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REISE-TAGEBUCH  ERSTES  STÜCK 

von  Carlsbad  auf  den  Brenner  in  Tyrol. 

1786. 

Stationen  von  Carlsbad 

bis  auf  den  Brenner  in  Tyrol, 

zurückgelegt  vom  3.  Sept.  bis  den  8tcn  1786. 

Nahmen  und  .  t      /-  1 

_     _  Angekommen     Abgefahren 

Entfernung.  ° 

Post. 

3- 
Zwota  iVa     halb  8  Früh  bald 

Eger  1Y2       12  Mitt.  2 

Tirschenreutli  ly^  5  gleich 

Weyda  2  ^  gleich 

4. 
Wernberg         1  i  — 

Schwarzenfeld  i'/^  2Y2  — 

Schwanendorf  i  4Y2  — 

Bahnholz  i»/^  7^/^  - 

Regenspurg   1^/^  ro  ii'/a  Mittag 

S- 

Saal  iV.  3  3V2 

Neu«itadt  i^/^  6  gleich 

Geiscnfeld  i«/,  8  - 

/fafFenhofen  i»/,  10  — 

Unterbrück  i*/,  6.      2  — 

München  2  6  früh 
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Nahmen  und 

^     ^                     Angekommen 
Entfernung.              ° 

P.             7. 

Wolfirathshausen  2             9  früh 

Abgefahren 
bald 

Benedicktbeuem  2               1  ^/^ 
Walchensee          iYj          4^2 
Mittenwald          172          77a 

8. 

gleich 
gleich 

6.  Uhr  früh 

Seefeld                 i               8»/, 

Inspruck            iYj        'i 
Schönberg             i               4 
Steinach                i               y  */i 
Brenner                i        7^2  Abends 

2 

12V,  9. 

7  Uhr  Abends 

Lat  I.    2i3/^ 

p.  34V4 


1786. 

D.  3.  Sept.  früh  3  Uhr  stahl  ich  mich  aus  dem 
Carlsbad  weg,  man  hätte  mich  sonst  nicht  fort- 
gelassen. Man  merckte  wohl  daß  ich  fort  wollte; 
die  Gräfin  Lanthieri  setzte  auch  einen  entsetz- 
lichen Trumpf  drauf;  ich  lies  mich  aber  nicht 
hindern,  denn  es  war  Zeit.  Ich  wollte  schon 
den  2  8ten.  Das  ging  aber  nicht,  weil  an  meinen 
Sachen  noch  viel  zu  thun  war. 
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Um  halb  8  in  Zwora  schöner  stiller  Nebel- 
morgen.   No.  I. 

um  1 2.  in  Eger  bey  heisem  Sonnenschein.  Der 
Morgen  war  bedeckt  gewesen,  die  oberen  Wol- 
cken  streifig  und  wollig,  die  imteren  schwer,  es 
hielt  sich  das  Wetter  bey  Süd  West  Wind.  Ge- 
dancken  darüber.  Das  Wetter  gab  schon  den 
2ten  gute  Anzeichen.  Siehe  das  weitere  in  der 
Note  a  fol.  20. 

Ich  fand  daß  Eger  dieselbe  Polhöhe  wiePranck- 
furt  hat  und  freute  mich  einmal  wieder  nahe  am 
50  Grade  zu  Mittag  zu  essen.  Von  Karlsbad  bis 
Zwota  der  quarzhaffte  Sandstein;  der  Weg 
nach  Maria  Culm  gehtauf  einem  aufgeschwemm- 
ten Gebirg  hin.    Bis  Eger  Plaine  und  Feldbau. 

In  Bayern  stößt  einem  gleich  das  SrifFt  Wald- 
sassen entgegen,  ein  köstlich  ßesitzrhum  derer 
die  früher  als  andre  klug  waren.  Es  liegt  in  einer 
fruchtbaren  Teller-  (um  nicht  zu  sagen  Kessel) 
Vertiefung,  in  einem  schönen  Wiesengnmde, 
rings  von  fruchtbaren  sanften  Anhöhen  umgeben 
und  hat  im  Lande  weit  Besitzungen.  Der  Boden 
ist  aufgelöster  Thonschiefer,  den  der  Quarz,  der 
sich  im  Thonschiefer  befand  und  nicht  aufgelöst 
ist,  locker  macht.  Es  liegt  zwar  noch  hoch  aber 
anmutig  und  die  Felder  sind  fruchtbar. 
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Bis  gegen  Tirschenreuth  steigt  das  Land  noch, 
die  Waßer  fliesen  einem  entgegen,  nach  der  Eger 
und  Elbe  zu;  von  Tirschenreuth  an  fällt  nun  das 
Land  südwärts  ab  und  die  Wasser  laufFen  nach 
der  Donau. 

Tirschenreuth  um  fiinfe.  Treffliche  Chaussee 
von  Granitsand,  es  läßt  sich  keine  vollkommnere 
dencken.  Die  Gegend  durch  die  sie  geht  desto 
schlechter,  auch  Granitsand,  flach  liegend,  moorig 
etc.  Da  nunmehr  gute  Chaussee  ist  und  das  Land 
abfällt,  kommt  man  mit  unglaublicher  Schnelle 
fort,  die  gegen  den  böhmischen  Schneckengang 
recht  absticht.  Ich  war  halb  neun  in  Weyda, 
Nachts  I  Uhr  inWemberg,  halb  dreye  Schwarzen- 
feld,  halb  fünfe  Schwanendorf,  halb  achte  Bahn- 
holtz,  um  zehen  in  Regenspurg  und  hatte  also 
diese  1 1^4  Posten  oder  Z4V2  Meile  in  3  i  Stimden 
zurückgelegt. 

Von  Schwanendorf  gegen  RegenstaufF  zu,  da 
es  anfing  Tag  zu  werden,  bemerckte  ich  die  Ver- 
änderung des  Ackerbodens  ins  bessere.  Den 
Regenfluß  herauf  hatte,  in  uralten  Zeiten,  Ebbe 
und  Fluth  aus  der  Donau  gewürckt  und  so  diese 
natürlichen  Polder  gebildet,  die  wir  nun  be- 
nutzen. Es  ist  dieses  in  der  Nachbarschafft  aller 
grosen  Flüsse  bemercklich.    Ich  glaube  ich  habe 
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dir  schon  davon  gesprochen.  Regenspurg  liegt 
gar  schön,  die  Gegend  mußte  eine  Stadt  hierher 
locken.  Auch  haben  sich  die  Geistlichen  Herrn 
wohl  possessionis ;  alles  Feld  um  die  Stadt  gehört 
ihnen,  und  in  der  Stadt  steht  Kirche  gegen  Kirche 
und  StifFt  gegen  StifFt  über. 

Die  Donau  hat  mich  an  den  alten  Mayn  er- 
innert. Bey  Franckfurt  präsentirt  sich  Fluß  und 
Brücke  besser,  hier  sieht  aber  das  gegenüber- 
liegende Stadt  am  Hof  recht  artig  aus. 

Die  Jesuiten  Schüler  gaben  heut  ihr  iährliches 
Schauspiel,  ich  besuchte  es  gleich,  sah  den  Anfang 
des  Trauerspiels  und  das  Ende  der  Oper.  Sie 
machten  es  nicht  schlimmer  als  eine  angehende 
Liebhaber  Truppe.  Und  waren  recht  schön,  fast 
zu  prächtig  gekleidet.  Auch  dies  und  das  Ganze, 
wovon  einmal  mündlich,  hat  mich  von  derjesuiten 
groser  Klugheit  auPs  neue  überzeugt;  und  es  ist 
nicht  Klugheit,  wie  man  sie  sich  in  Abstracto 
denckt,  sondern  es  ist  eine  Freude  an  der  Sache 
dabey,  ein  Mit  und  Selbstgenuß,  wie  er  aus  dem 
Gebrauch  des  Lebens  entspringt.  Wie  freut  michs 
daß  ich  nun  ganz  in  den  Catholicismus  hinein- 
rücke, und  ihn  in  seinem  Umfange  kennen  lerne. 

Wärest  du  nur  mit  mir,  ich  wäre  den  ganzen 
Tag  gesprächich,  denn  die  schnelle  Abwechslung 


14       Reise-  Ta ge b  u  c h    Erstes    Stück 

der  Gegenstände  giebt  zu  hundert  Beobachtungen 
Anlaß.  OfFt  wünsch  ich  mir  Fritzen  und  bin 
und  bleibe  allein. 

Wie  glücklich  mich  meine  Art  die  Welt  an- 
zusehn  macht  ist  unsäglich,  und  was  ich  täglich 
lerne!  und  wie  doch  mir  fast  keine  Existenz  ein 
Räthsel  ist.  Es  spricht  eben  alles  zu  mir  und 
zeigt  sich  mir  an.  Und  da  ich  ohne  Diener  bin, 
bin  ich  mit  der  ganzen  Welt  Freund.  Jeder 
Bettler  weist  mich  zu  rechte  imd  ich  rede  mit 
den  Leuten  die  mir  begegnen,  als  wenn  wir  uns 
lange  kennten.    Es  ist  mir  eine  rechte  Lust. 

Heute  schreib  ich  dir  accurat  unterm  49ten 
Grade  und  er  läßt  sich  gut  an,  der  Morgen  war 
kühl  und  man  klagt  auch  hier  über  Nässe  und 
Kälte,  aber  es  war  ein  herrlicher  gelinder  Tag, 
imd  die  Luft  die  ein  groser  Fluß  mitbringt  ist 
ganz  was  anders. 

Das  Obst  ist  nicht  sonderlich,  doch  leb  ich  der 
Hoffnung  es  wird  nun  kommen  und  werden. 
Auch  habe  ich  einem  alten  Weibe,  das  mir  am 
Wasser  begegnete,  für  einen  Kreutzer  Birn  ab- 
gekauft und  habe  solche  wie  ein  andrer  Schüler 
publice  verzehrt.  Nun  gebe  Gott  bald  Trauben 
und  Feigen.  Ein  Grundriß  von  Regensburg  und 
das  Jesuitenspiel  sollen  hier  beyliegen. 
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NB.  Jesuitenkirchen,  Türme,  Dekoration  über- 
haupt! Etwas  groses  in  der  Anlage,  das  allen 
Menschen  insgeheim  Ehrfurcht  einflöst.  Gold, 
Silber,  Metall  und  Pracht,  daß  der  Reichthum 
die  Bettler  aller  Stände  blenden  möge,  und  hie 
und  da  etwas  abgeschmacktes,  daß  die  Mensch- 
heit versöhnt  und  angezogen  werde.  Es  ist  dies 
überhaupt  der  Genius  des  Catholischen  äussern 
Gottesdiensts,  noch  hab  ich's  aber  nicht  mit  so- 
viel Verstand,  Geschick  und  Geschmack  und  so- 
viel Consequenz  ausgeführt  gesehn,  als  bey  den 
Jesuiten,  und  alle  ihre  Kirchen  haben  eine  Über- 
einstimmung. In  der  Folge  mehr.  Wie  sie 
nicht  die  alte,  abgestumpfte  Andacht  der  andern 
Ordensgeistlichen  fortgesetzt  haben  sondern  mit 
dem  Genio  Säkuli  fortgegangen  sind. 

Regensburg  d.  $.  Sept. 

Vom  Carlsbad  hatte  ich  nur  einen  Mantel- 
sack und  Dachsranzen  mitgenommen,  und  für 
meine  Garderobe  wäre  es  überflüssig,  da  ich  aber 
soviel  Bücher  und  Papiere  mit  habe,  so  war  es 
zu  beschweerlich.  Nun  hab  ich  mir  ein  Coff- 
regen  gekauft  das  mich  recht  freut.  Auch  ists 
recht  gut  daß  ich  allein  bin,  denn  gewiß  man 
wird  durch  anhaltende  Bedienung  vor  der  zeit 
alt  und  unfähig.   Jetzt  freut  mich  alles  mehr, 
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und  ich   fang  in   allem  gleichsam  wieder  von 
vome  an. 

Gewiß  ich  hoffe  auf  dieser  Reise  ein  Paar 
Hauptfehler,  die  mir  ankleben,  loszuwerden. 

An  der  Donau  gezeichnet.    No.  2. 

um  halb  zwölfe. 

Ich  muß  mm  machen  daß  ich  wegkomme! 
Ein  Ladenbedienter,  aus  der  Montagischen  Buch- 
handlung, hat  mich  erkannt,  der  in  der  HofF- 
mannischen  ehmals  stand.  So  muß  dem  Autor 
nichts  guts  von  den  Buchhändlern  kommen. 
Ich  hab  es  ihm  aber  grade  ins  Gesicht,  mit 
der  größten  Gelassenheit,  geläugnet  daß  ich*s 
sey. 

Den  Pastor  Schäffer  hab  ich  gesehen  imd  sein 
Cabinet,  unter  dem  angenommenen  Nahmen 
Möller,  den  ich  auch  behalten  werde.  Nun  leb 
wohl,  ich  setze  mich  auf  nach  München. 

Ein  sonderbar  Gestein  wird  hier  verarbeitet, 
2u  Werckstücken,  eine  Art  Todtliegendes,  doch 
von  dem,  was  ich  für  älter  und  ursprünglich  er- 
kenne. Es  ist  grünlich,  mit  Quarz  gemischt, 
löchrich  und  finden  sich  grose Stücke  des  festesten 
Jaspis  drin,  in  welchem  wieder  kleine  runde 
Flecken  von  Todtliegendem  sich  befinden.  Ein 
Stück  war  gar  zu  apetitlich,   der  Stein  aber  zu 
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fest,  und  ich  habe  geschworen  mich  nicht  auf 
dieser  Reise  mit  Steinen  zu  schleppen. 

d.  $^^^  halb  I  Mittag  von  Regensburg. 

Schöne  Gegend  bey  Abach  wo  die  Donau  sich 
an  Kalckfelsen  bricht,  bis  gegen  Saal. 

Es  ist  der  Kalck  wie  der  bey  Osterode  am 
Harz.    Dicht  aber  im  Ganzen  Löchrich. 

3  Uhr  in  Saal,  No.  i^. 

halb  4  von  Saal,  um  sechs  in  Neustadt,  Geisen- 
feld  um  achte,  PfafFenhofen  um  i  o  Uhr,  d.  6.  S. 
Unterbrück  um  2,  München  um  6  in  der  frühe. 

Abends  um  sechse.  nun  ist  mein  Münchner 
Pensum  auch  absolvirt,  diese  Nacht  will  ich  hier 
schlafen,  und  Morgen  früh  weiter.  Du  siehst 
ich  richte  mich  eilig  ein,  und  will  und  muß  nun 
einmal  diese  Manier  versuchen,  um  von  der 
alten  hockenden  und  schleichenden  ganz  abzu- 
kommen. 

Ich  habe  die  Bildergallerie  gesehn  und  mein 
Auge  wieder  an  Gemälde  gewöhnt.  Es  sind 
treffliche  Sachen  da.  Die  Scizzen  von  Rubens 
zu  der  Luxenburger  Gallerie  sind  herrlich.  Das 
vornehme  Spiel werck,  die  Colonna  Trajana  im 
Modell,  die  Figuren  verguldet  Silber  auf  Lapis 
lazuli,   (ich    glaube  Archenholz   spricht  davon) 

steht  auch  da.  Es  ist  immer  ein  schön  Stück  Arbeit. 

2 
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Im  Antiquario,  oder  Antiken  Cabinet,  hab  ich 
recht  gesehen  daß  meine  Augen  auf  diese  Gegen- 
stände nicht  geübt  sind,  und  ich  wollte  auch 
nicht  verweilen  und  Zeit  verderben.  Vieles  will 
mir  gar  nicht  ein. 

Ein  Drusus  hat  mich  frappirt,  die  zwey  Anto- 
ninen gefielen  mir  und  so  noch  einiges.  Sie  stehen 
auch  unglücklich,  ob  man  gleich  recht  mit  ihnen 
aufputzen  wollen,  und  als  Ganzes  der  Saal,  oder 
vielmehr  das  Gewölbe,  ein  gutes  Ansehn  hätte, 
wenn  es  nur  reinlicher  und  besser  unterhalten 
wäre. 

Im  Naturalienkabinet  fand  ich  schöne  Sachen 
aus  Tyrol,  die  ich  aber  durch  Knebeln  schon 
kannte.  Apropos  von  Knebeln!  Ihm  gefiel  im 
Antikensaal  ein  Julius  Cäsar  so  wohl,  der,  (ich 
müßte  mich  entsetzlich  betrügen)  gar  nichts 
taugt,  allein  ich  finde  eine  frappante  Ähnlichkeit 
der  Büste  mit  Knebeln  selbst.  Die  Überein- 
stimmung des  Charackters  hat  also  den  Mangel 
der  Kunst  ersetzt. 

Ich  wohne  auch  hier  in  Knebels  Wirthshaus, 
mag  aber  nicht  nach  ihm  fragen,  aus  Furcht  Ver- 
dacht zu  erwtcken  oder  dem  Verdacht  fort- 
zuhelfen. Niemand  hat  mich  erkannt  und  ich 
freue  mich  so  unter  ihnen  herum  zu  gehen.  Bey 
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Kobelln  war  ich,  fand  ihn  aber  nicht  zu  Hause, 
Sonst  hatt  ich  den  Spas  einige  die  ich  dem 
Nahmen  nach  kannte,  und  ihr  Betragen  zu  sehen. 

Überhaupt  da  ich  nun  weis  wie  es  allen  Ständen 
zu  Muthe  ist  und  niemand  seinen  Stand  ver- 
bergen kann  und  will;  so  hab  ich  schon,  das 
phisiognomische  abgerechnet,  einen  grosen  Vor- 
sprung, und  es  ist  unglaublich  wie  sich  alles  aus- 
zeichnet. 

Herder  hat  wohl  recht  zu  sagen:  daß  ich  ein 
groses  Kind  bin  und  bleibe,  und  letzt  ist  mir  es 
so  wohl  dass  ich  ohngestraft  meinem  kindischen 
Wesen  folgen  kann. 

Morgen  geht  es  grad  nach  Inspruck!  Ich  lasse 
Salzburg,  wovon  ich  dir  sogerne  erzählt  hätte,  um 
den  reisenden  Franzosen  auszustechen,  das  Ziller- 
thal  mit  seinen  Turmalinen,  die  Bergwercke  von 
Schwaz,  die  Salinen  von  Hall!  Was  lass  ich  nicht 
alles  liegen?  um  den  Einen  Gedancken  aus- 
zuführen, der  fast  schon  zu  alt  in  meiner  Seele 
geworden  ist. 

Heute  früh  fand  ich  eine  Frau  die  Feigen  ver- 
kaufte auf  einer  Gallerie  des  Sclilosses,  sogleich 
wurden  ihrer  gekauft  und  obgleich  theuer  drey 
Kreutzer  das  Stück,  doch  die  ersten,  denen  wills 
Gott  mehr  folgen  sollen.  Das  Obst  ist  doch  auch 


ao      Reis  e  'Ta  geh  u  c  h   Erstes   Stück 

für  den  48ten  Grad  nicht  übermäsig  gut.  Man 
klagt  wie  überall  über  Kälte  und  Nässe.  Ein 
Nebel,  der  für  einen  Regen  gelten  konnte, 
empfing  mich  heute  früh  vor  München,  den 
ganzen  Tag  blies  der  Wind  sehr  kalt  vom  Tyroler 
Gebirg,  der  Himmel  war  bedeckt.  Ich  stieg  auf 
den  Turm  von  dem  sich  die  Fräulein  herabstürzte 
und  sah  mich  nach  den  Tyroler  Bergen  um.  Sie 
waren  bedeckt  und  der  ganze  Himmel  über- 
zogen. Nun  scheint  die  Sonne  im  Untergehn 
noch  an  den  alten  Turm  der  mir  vor  dem  Fenster 
steht.  Lebe  wohl.  Du  bist  mir  immer  gegen- 
wärtig und  ofFt  regt  sich  der  Wunsch  wieder: 
mögt  ich  doch  Fritzen  mitgenommen  haben. 

Noch  eine  böse  Arbeit  steht  mir  bevor.  Nach 
einer  letzten  Conferenz  mit  Herdern,  mußt  ich 
die  Iphigenie  mitnehmen  und  muß  sie  nun  ge- 
legentlich durchgehn  und  ihr  wenigstens  einige 
Taiie  widmen.  Das  will  ich  auch  thun,  sobald  ich 
ein  Plätzgen  finde  wo  ich  bleiben  mag. 

d.  7.  Sept.  Abends.  Es  scheint  mein  Schutz- 
geist sagt  Amen  zu  meinem  Credo,  und  ich 
danck  ihm,  nicht  daß  er  mir  diesen  schönen  Tag 
gemacht,  sondern  daß  er  mich  an  diesem  Tage 
hicrhergeFührt  hat.  Der  Postillon  sagte  noch  zu- 
letzt es  sey  der  erste  diesen  ganzen  Sommer. 
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Ich  hab  eine  herzliche,  stille  danckbare  Freude 
über  mein  Glück  und  hoffe  es  soll  nun  so  fort 
gehn. 

Um  5  Uhr  fuhr  ich  von  München  weg.  Klarer 
Himmel.  An  den  Tyroler  Bergen  standen  die 
Wolcken  fest  und  die  untern  Streifen  bewegten 
sich  auch  nicht.  Der  Weg  geht  an  der  Isar  hin, 
in  der  Höhe  auf  zusammengeschlemmten  Kies- 
hügeln, die  Arbeit  der  alten  höheren  Wasser. 
Ich  sah  Knebels  Kiesel  wieder  und  begrüste  ihn. 
Die  Nebel  des  Flusses  und  der  Wiesen  wehrten 
sich  eine  Weile,  endlich  wurden  auch  diese  auf- 
gezehrt. 

Zwischen  gedachten  Kieshügeln  (die  du  dir 
mehrere  Stunden  lang  und  breit  dencken  musst) 
das  schönste  fruchtbare  Erdreich.  Siehe  rück- 
wärts fol.  Vor  Wolfrathshausen,  wo  ich  um  9  Uhr 
ankam  und  so  den  48.  Grad  erreichte,  muß  man 
wieder  an  die  Isar,  man  sieht  da  einen  Durch- 
schnitt und  Abhang  der  Kieshiigel,  wohl  auf 
150  Fus  hoch.  In  Wolfrathshausen  brannte  die 
Sonne  starck.  Alle  Welt  iammert  über  das  böse 
Wetter  und  daß  der  grose  Gott  gar  keine  An- 
stalten machen  wül.  Nun  ging  mir  die  neue 
Welt  auf,  ich  näherte  mich  den  Gebürgen,  sie 
wurden  freyer  von  Wolcken.  Benedickt  Beuern 
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liegt  köstlich!  Wie  man  es  zuerst  erblickt,  liegts 
in  einer  fruchtbaren  Plaine,  ein  lang  und  breites 
weises  Gebäude  und  ein  breiter  hoher  Felsriicken 
darhinter.  Dann  kommt  man  zum  Kochel  See 
,iVö.  j.  dann  zum  Walchen  See  No.  4.  zum 
Kochel  See  gehts  schon  hinauf,  der  andre  liegt 
noch  höher  im  Gebürge.  Wie  ich  den  ersten  be- 
schneiten Gipfel  sah,  griff  ich  nach  dem  Hute, 
doch  war  es  mir  unbegreiif  lieh  schon  so  nahe  an 
den  Schneebergen  zu  seyn.  Dann  hört  ich  dali 
es  gestern  in  dieser  Gegend  gedonnert  geblitzt 
geregner  und  auf  den  Bergen  geschneit  hatte. 
Es  war  also  der  erste  Schnee  den  ich  begrüßte. 

Die  hohen  Felsldippen  sind  alle  Kalck,  von 
dem  ältesten  der  noch  keine  Versteinerungen 
enthält.  Diese  Kalckfelsen  gehn  in  ungeheurer 
ununterbrochener  Reihe  von  Dalmatien  bis  nach 
dem  Gotthart  und  auch  weiter  fort.  Hacquet 
hat  einen  grosen  Theil  der  Kette  bereist,  davon 
mündlich.  Sie  lehnen  sich  an  den  Granit,  Por- 
phyr u.  s.  w.  Ich  habe  nur  wenige  Stücke  eine 
Art  Gneis  in  den  Giesbächen  gefunden. 

Walchensee  halb  5.  Ich  war  nicht  weit  von 
dem  Orte,  als  mir  das  erste  Abenteuergen  auf- 
sties.  Ein  Harfner  ging  mit  seinem  Töchtergen 
einem  Mädchen  von  1 1  Jahren  vor  mir  her,  imd 
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bat  mich  sie  einzunehmen.  Ich  lies  sie  zu  mir 
sitzen  und  nahm  sie  auPs  nächste  Dorf  mit.  Ein 
artiges  ausgebildetes  Geschöpf,  das  weit  herum- 
gekommen war,  mit  seiner  Mutter  nach  Maria 
Einsiedeln  gewallfahrtet  und  seine  Reisen  immer 
zu  Fuß  gemacht  hatte.  In  München  hatte  sie 
bei  dem  Churfürsten  gespielt  und  überhaupt 
schon  sich  vor  21  fürstlichen  Personen  hören 
lassen.  Sie  unterhielt  mich  recht  gut.  hatte 
hübsche  grose  braune  Augen,  eine  eigensinnige 
Srirne,  die  sie  ein  wenig  hinaufwärts  zog.  War 
hübsch  und  natürlich  wenn  sie  sprach,  besonders 
wenn  sie  kindisch  laut  lachte.  Wenn  sie  schwieg, 
wollte  sie  was  bedeuten  und  machte  mit  der 
Oberlippe  eine  fatale  Mine.  Ich  schwätzte  alles 
mit  ihr  durch.  Sie  war  überall  zu  Hause,  und 
paßte  gut  auf.  Einmal  fragte  sie  mich,  was  das 
für  ein  Baum  sey?  Es  war  ein  Ahorn  und  der 
erste  den  ich  auf  der  ganzen  Reise  sah.  den  hatte 
sie  gleich  bemerckt.  Es  kamen  nachher  noch 
mehr.  Sie  zeigte  mir  eine  neue  Haube  die  sie 
sich  hatte  in  München  machen  lassen  und  in 
einer  Schachtel  mit  sich  führte. 

Es  gäbe  schön  Wetter,  wenigstens  einige  Tage, 
sagte  sie.  Sie  trügen  ihr  Barometer  mit,  das  sey 
die  Harfe;  wenn  sich  der  Diskant  hinauf  stimme. 
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so  geb  es  gutes  Wetter,  das  hab  er  heute  gethan. 
Ich  nahm  das  Omen  an,  und  hatte  noch  viel  Spas 
mit  ihr  ehe  wir  schieden.  Mittenwald  halb  8  an- 
gekommen. * 

d.  8.  Sept.  Abends. 

Auf  dem  Brenner  angelangt,  gleichsam  hierher 
gezwungen,  wie  ich  mir  nur  ein  Ruheort  ge- 
wünscht habe.  Mein  erstes  ist  dir  das  Gute  des 
vergangnen  Tages  mitzuthellen.  Es  war  ein  Tag 
an  dem  man  Jahrelang  in  der  Erinnerung  ge- 
nießen kann. 

Von  Mittenwald  um  sechs  Uhr,  klarer  Himmel, 
es  blies  ein  sehr  scharfer  Wind  und  war  eine 
Kälte  wie  sie  nur  dem  Februar  erlaubt  ist.  Die 
duncklen  mit  Fichten  bewachsnen  Vorgründe, 
die  grauen  Kalckfelsen,  die  höchsten  weisen 
Gipfel  auf  dem  schönen  Himmelsblau,  machten 
köstliche,  ewig  abwechselnde  Bilder. 

Bey  Scharnitz  kommt  man  ins  Tyrol  und  die 
Grenze  ist  mit  einem  Walle  geschlossen  der  das 
Thal  verriegelt  und  sich  an  die  Berge  anschließt. 
Es  sieht  schön  aus.  An  der  einen  Seite  ist  der  Felsen 
befestigt,  an  der  andern  geht  es  steil  in  die  Höhe. 

In  Seefeld  um  halb  neun. 

Von  da  wird  der  Weg  immer  interessanter. 
Bisher  ging  er  über  die  von  Benedikt  Beuern 
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herauf  erstiegne  Höhen  weg,  nun  kommt  man 
dem  Innthal  näher  und  sieht  von  oben  hinein 
Intzingen  liegen.  Die  Sonne  war  hoch  und  heis. 
Meine  Garderobe ,  (eine  Veste  mit  Ermein  und 
ein  Überrock,)  die  auf  alle  vier  Jahrszeiten  ge- 
richtet ist  mußte  gewechselt  werden,  und  sie 
wird  offt  des  Tags  10  mal  gewechselt. 

Bey  Zirl  steigt  man  in's  Innthal  herab.  Die 
Lage  ist  unbeschreiblich  schön  und  der  hohe 
Sonnenduft  machte  sie  ganz  herrlich.  Ich  habe 
nur  einige  Striche  aufs  Papier  gezogen,  der 
Postillon  hatte  noch  keine  Messe  gehört  und  eilte 
sehr  auf  Inspruck,  es  war  Marien  Tag. 

Nun  immer  an  der  Inn  hinab  an  der  Martins 
Wand  vorbey,  einer  steilabgehenden  ungeheuren 
Kalckwand.  Zum  Orte  wohin  Kayser  Max  sich 
verstiegen  haben  soll,  getraut  ich  mir  wohl  ohne 
Engel  hin  und  her  zu  kommen,  ob  es  gleich 
immer  ein  frevelhafFtes  Unternehmen  wäre. 

Innspruck  liegt  herrlich  in  einem  breiten 
reichen  Thal  zwischen  hohen  Felsen  und  Ge- 
birgen. 

Ich  wollte  heute  dableiben,  aber  es  lies  mir 
innerlich  keine  Ruhe. 

Ich  fand  an  des  Wirths  Sohn  den  leibhaften 
Söller.  So  finde  ich  nach  und  nach  meine  Menschen. 
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Es  ist  Maria  Geburt.  Alle  Menschen  geputzt 
und  gesund  und  wohlhiibig  wallfahrtend  nach 
Wilden  das  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt 
liegt.  Von  Innsbruck  fuhr  ich  um  2  Uhr  ab  und 
war  halb  achte  hier 

auf  dem  Brenner, 
hier  soll  mein  Rastort  seyn,  hier  will  ich  eine 
Recapitulation  der  vergangnen  sechsTage  machen, 
Dir  schreiben  und  dann  weiter  gehn. 

Von  Innspruck  herauf  wirds  immer  schöner, 
da  hilft  kein  Beschreiben.  Man  kommt  eine 
Schlucht  herauf  wo  das  Wasser  nach  der  Inn  zu 
stürzt.  Eine  Sclüucht  die  unzählige  Abwechs- 
lungen hat. 

Bald  ist  die  Seite  gegenüber  nicht  abhängiger 
als  daß  nicht  noch  sollte  der  schönste  Feldbau 
drauf  geübt  werden.  Es  liegen  Dörfgen,  Haüser, 
Hütten,  Kirchen  alles  weis  angestrichen  zwischen 
Feldern  und  Hecken  auf  der  abhängenden  hohen 
Fläche. 

Bald  verengt  sichs,  es  wird  Wiese,  steil  ab- 
fallendes Thal  etc. 

Zu  meiner  Weltschöpfung  hab  ich  manches 
erobert.  Doch  nichts  ganz  neues  noch  uner- 
wartetes. Auch  hab  ich  viel  geträumt  von  dem 
Model,  von  dem  ich  solang  rede  und  an  dem  ich 
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z 

Euch  lieben  Layen  allein  das  alles  anschaulich 
machen  könnte  was  immer  mit  mir  herumreist. 

Endlich  ward  es  dunckl  und  dunckler,  das 
Detail  verlohr  sich  und  die  Massen  wurden 
größer  und  herrlicher.  Endlich  da  alles  nur  wie 
ein  tiefes  geheimnißvolles  Bild  vor  mir  sich  be- 
wegte, sah  ich  auf  einmal  die  hohen  Gipfel 
wieder  vom  Monde  erleuchtet  und  die  Sterne 
herabblincken. 

In  Inspruck  und  der  Gegend  mögt  ich  mit  dir 
einen  Monat  verleben,  mit  solchem  Wetter  wie 
heute  versteht  sich.  Und  das  Gebirg  herauf  was 
ich  für  Gegenstände  vorbeygefahren  bin,  die  dir 
die  größte  Freude  machen  würden,  wenn  du  sie 
zeichnen  könntest.  Einige  schick  ich  dir. 

Nun  bin  ich  hier,  finde  ein  sehr  saubres  be- 
quemesGasthaus;  Will  ausruhen  meine  Vergangne 
Tage  überlegen  und  alles  für  dich  in  Ordnung 
bringen,  auch  mich  zu  weiterer  Reise  zubereiten. 

Von  Witterung  Not.  a.  Von  Polhöhe  etc.  S. 
Note  b.  Von  Pflanzen  N.  c.  Von  Gebürgen 
Steinarten  Note  d.    Von  Menschen  Note  e, 

d.  9.  Sept.  86  Abends. 

Da  ich  meine  flüchtige  Bemerckungen  dieser 
Tage  zusammenbringe,  schreibe  und  hefte;  so 
findet  sich's  das  sie  beynahe  ein  Buch  werden. 
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ich  widme  es  dir.  So  wenig  es  ist  wird  es  dich 
erfreuen  und  wird  mir  in  der  Folge  Gelegenheit 
geben  besser  ordentlicher  und  ausführlicher 
2u  erzählen.  Wir  werden  nun  gerne  etwas  von 
diesen  Gegenden  lesen,  weil  ich  sie  gesehn, 
manches  über  sie  gedacht  habe  und  du  sie  durch 
mich  genießen  sollst.  Ich  werde  so  fortfahren 
von  Zeit  zu  Zeit  einen  Rasttag  zu  machen  und 
das  Vergangne  in  Ordnung  zu  bringen,  denn  in 
die  Weite  gehts  nicht  und  man  mag  zuletzt  die 
einzelnen  Blätter  nicht  mehr  ansehn. 

Hier  oben  in  einem  wohlgebauten,  reinlichen, 
bequemen  Hause  seh  ich  nun  noch  einmal  nach 
dir  zurück.  Von  hier  fliesen  die  Wasser  nach 
Deutschland  und  nach  Welschland,  diesen  hoff 
ich  morgen  zu  folgen.  We  sonderbar  daß  ich 
schon  zweymal  auf  so  einem  Punckte  stand,  aus- 
ruhte und  nicht  hinüber  kam!  Auch  glaub  ich 
es  nicht  eher  als  bis  ich  drunten  bin.  Was  andern 
Menschen  gemein  und  leicht  ist,  wird  mir  sauer 
gemacht.  Lebe  wohl!  Gedenck  an  mich  in  dieser 
wichtigen  Epoche  meines  Lebens.  Ich  bin  wohl, 
freyen  Gemüths  und  aus  diesen  Blättern  wirst 
du  sehn  wie  ich  der  Welt  genieße.  Lebwohl. 
Der  ganze  Tag  ist  mir  über  diesen  Papieren  hin- 
gegangen. G 
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Note  e, 
Gedancken  über  die  Witterung. 
Sobald  ich  die  Schäfgen  der  Oberen  LufFt  sah, 
schon  im  Carlsbad  d.  2.  Sept.,  hatte  ich  gute 
Hoffnung,  ich  schloß  daraus:  daß  die  Atmosphäre 
ihre  Elasticität  wieder  gewinne  und  im  BegriiF 
sey  das  schöne  Wetter  wieder  herzustellen. 
Allein  ich  dachte  nicht  an  das  was  ich  nachher 
bemerckt  zu  haben  glaube.  Nämlich:  daß  eine 
Elastischere  Athmosphäre  die  Wolcken 
aufzehrt,  ihnen  den  Zusammenhang  unter 
sich  benimmt,  so  daß  also  die  Dünste  die 
vorher  Massenweis  zusammen  gedrängt  waren, 
als  Wolcken  umherzogen,  nur  in  einer  ge- 
wissen Höhe  über  der  Erde  schwebten,  als  Regen 
herab  fielen,  als  Nebel  wieder  aufstiegen,  nun- 
mehr in  den  ganzen  Raum  gleichförmig  aus- 
getheilt  sind.  Da  ieder  Dunst  und  Wasser- 
tropfen durch  Mittheilung  der  Athmosphärischen 
Elasticität  unendlich  elastisch  werden,  ia  ins  un- 
endlich kleine  getheilt  werden  kann,  so  kann 
auch  die  Wasser  Masse  sich  in  eine  weit  grösere 
Höhe  austheilen  und  vor  unsern  Augen  so  ver- 
schwinden daß  sie  zuletzt  auch  nicht  den  ge- 
ringsten Dunst  bemerckbar  läßt.  Vielleicht  ist 
das  was  ich  sage  was  bekanntes,  ich  setze  nur 
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meine  Bemerckungen  hin,  und  folgere  aus  meiner 
Hypothese. 

Wenn  eine  xmgeheure  Menge  condensirte 
Dünste  aufzulösen  sind,  wie  es  diesmal  war;  so 
geht  es  langsam  zu,  und  die  obere  LufFt,  da  sie 
zuerst  ihre  Elasticität  wieder  erlangt,  fängt  zu- 
erst an  Schäfgen  (leicht  wie  gekämmte  Wolle 
aneinander  gereihte  Wölckgen)  zu  bilden.  An 
den  hohen  Gebürgen,  die  durch  die  Anziehung 
die  Wolcken  halten,  fangen  diese  an,  in  Grosen, 
Bergähnlichen  über  einander  gethürmten  weißen 
Massen,  festzustehn,  indess  die  Wolcken  der 
untern  Athmosphäre  als  graue  Streifen,  und  in 
langgedehnten  schweeren  Formen  unter  ihnen 
hinziehen.  Vermehrt  sich  nun  immer  die  Elasti- 
cität der  Luft  so  zehrt  sie  von  oben  herein  die 
um  die  Berge  feststehende  Wolcken  auf  und  der 
Wind  der  vom  Berge  kommt,  der  vor  wenigen 
Tagen  Regen  brachte,  bringt  nun  gutes  Wetter. 

Ich  sah  das  Aufzehren  einer  solchen  Wolcke 
ganz  deutlich,  sie  hing  am  Berge  fest,  löste  sich 
mit  der  grösten  Langsamkeit  auf,  kaum  daß 
einige  Flocken  sichtbar  sich  ablösten  und  in  die 
Höhe  stiegen  die  aber  auch  gleich  verschwanden. 
Und  so  verschwand  sie  nach  und  nach  und  hinter 
dem  Berge  bemerckt  ich  in  der  LufFt  ganz  leichte 
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weiße  StreiiFgen,  die  mir  zuletzt  auch  aus  dem 
Gesicht  kamen. 

Ist  nun  das  Wasser  so  in  der  ganzen  Athmo- 
sphäre  vertheilt,  und  noch  einigermassen  nah  an 
einander,  so  sieht  mans  an  der  Luft-Perspecktiv 
und  am  Auseinandergehn  der  LandschafFtsgründe 
ganz  deutlich.  Das  muß  mm  als  Thau,  oder  Reif 
herunter,  oder  muß  sich  weiter  ausdehnen  und 
verbreiten.  Diesmal  machte  das  Wetter  um  die 
Tyroler  Berge  ein  gewaltsames  Ende  mit  Donnern, 
Blitzen  und  Schneyen;  dann  hellte  sichs  aus. 

Eben  so  sah  ich  den  9ten  als  die  Sonne  den 
Schnee  auf  den  Gipfeln  zu  schmelzen  anfing 
leichte  Schaumstreifen  in  die  Höhe  steigen  und 
sich  bey  einem  kalten  Mittag  Winde  weit  über 
den  Himmel  gegen  Norden  verbreiten.  So  ging 
es  immer  fort,  es  zog  immer  mehr  weißer  Duft 
von  Mittag  herauf,  der  ganze  Himmel  ward  be- 
deckt, und  die  Sonne  endlich  verdunckelt,  die 
Dünste  verwandelten  sich  in  Wolcken,  die  noch 
in  ziemlicher  Höhe  schwebten  und  die  Bewohner 
jammerten,  daß  schon  wieder  Regen  folge. 

Nach  meiner  Theorie  fahre  ich  fort  zu  er- 
klären. Die  Athmosphäre  war  nun  in  dieser 
Gegend  fast  mit  Dünsten  gesättigt,  sie  konnte 
sie  also  nicht  mehr  rein  aufzehren,  sie  mußte 
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also  leiden  daß  die  Dünste  wieder  ein  zusammen- 
hangender Dunst  und  endlich  noch  verwandter 
unter  sich  und  Wolcken  wurden.  Kann  nun 
diese  Nacht  durch  da  die  Kühlung  die  Elasticität 
des  Wassers  vermindert  und  die  Elasticität  der 
Luft  vermehr  t,letztere  über  ersteres  Herr  werden, 
so  müssen  die  Wolcken  wieder  von  den  Bergen 
angezogen  werden  und  auch  als  Wasser  nieder- 
fallen. 

Noch  eine  Bemerckung.  Die  Athmosphäre 
und  die  Berge  ziehen  wechselsweise  die  Dünste 
an,  unter  welchen  Bestimmungen  dies  geschieht 
wird  sich  erklären  lassen.  Jetzt  nur  soviel;  Wenn 
sich  die  Elasticität  der  Luft  vermehrt,  vermehrt 
sich  ihre  Anziehungskrafft  und  die  Wolcken  ver- 
lassen die  Berge  und  werden,  wie  mehrmals  ge- 
sagt, von  der  Luft  gehoben  und  verzehrt,  um- 
gekehrt ist  die  Würckung  umgekehrt.  Es  ist  wie 
mit  einem  Luftballon  der  sich  auch  wieder  hebt 
wenn  die  Luft  elastischer  wird. 

Ich  habe  das  Wort  Elasticität,  statt  des  in  dieser 
Materie  auch  gewöhnlichen  Wortes  Schwere  ge- 
braucht, und  es  ist  auch  besser.  Überhaupt  aber 
sind  meine  Kunstwörter  nicht  die  besten,  komme 
ich  zurückj  so  wollen  wir  meine  Bemerckungen 
und    Erfahrungen    mit    den    Grundsätzen    der 
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Phisicker,  ihren  Theorien  und  Erfahrungen  zu- 
sammen halten.  Ich  bin  leider  nicht  gelehrt  wie 
du  weißt. 

Note  b. 
Über  Polhöhe,  Clima  etc. 

Ich  habe  den  ganzen  Weg  mit  mir  selbst  über 
Polhöhe,  Clima  und  was  daran  hängt  gescherzt, 
nun  darüber  auch  ein  Paar  Worte. 

Die  Polhöhe  machts  nicht  aus,  sondern  die 
Bergrücken  die  von  Morgen  nach  Abend  die 
Länder  durchschneiden;  diese  machen  sogleich 
grose  Veränderungen  und  die  Länder  die  als- 
dann nordwärts  liegen  haben  davon  zu  leiden; 
Die  Wittrung  dieses  Jahr  für  den  ganzen  Norden 
scheint  durch  die  grose  Alpenkette  auf  der  ich 
dieses  schreibe,  bestimmt  worden  zu  seyn.  Hier 
haben  sie  den  ganzen  Sommer  Regen  gehabt  und 
Südwest  und  Südost  haben  von  hier  den  Regen 
in  den  ganzen  Norden  verbreitet.  In  Italien 
sollen  sie  schön  Wetter,  fast  zu  trocken  gehabt 
haben. 

Note  c. 
Über  Pflanzen,  Früchte  etc. 

Was  ich  bisher  an  Früchten  angetroffen  habe 
will  nichts  sagen.  Aepfel  und  Bim  hängen  schon 
vor   Inspruck   im   Innthal,    Pfirschen   Trauben 
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bringen  sie  aus  Wälschland  oder  eigentlich  dem 
mittägigen  Tyrol.  Umlnspnick  bauen  sieTürckisdi 
Korn  sehr  viel,  es  war  eben  im  ansetzen. 

Auch  noch  ein  Gewächs  das  sie  Blende  (Haide- 
korn  an  andern  Orten)  nennen,  das  ein  Bräunlich 
Korn  trägt,  woraus  Mehl  gemacht  und  als  Muß 
oder  Knötel  gegessen  wird. 

Hinter  Inspruck  sah  ich  die  ersten  Lerchen- 
bäume die  hieroben  häufig  wachsen,  und  bey 
Schönberg  den  ersten  Zirbel.  Die  Pflanzen  be- 
treffend fühl  ich  noch  sehr  meine  SchülerschafFt. 

Bis  München  sah  ich  nur  die  gewöhnlichen. 
das  Hieracium,  die  blaue  Blume  die  sie  bey  uns 
wilden  Sellery  nennen,  die  Schaafgarbe,  Disteln, 
was  ich  von  Carlsbad  beständig  sah.  Vor  München 
an  einem  Wassergraben  die  Federnelcke,  eine 
art  niedriger  Sonnenblume,  hinter  Benedickt- 
beuern  das  Gebürg  herauf  und  am  Walchensee 
andre  die  ich  eingelegt  habe  und  die  erste  Gen- 
tiana;  immer  war  es  das  Wasser  in  dessen  Nähe 
ich  die  neuen  Pflanzen  zuerst  fand. 

Uberhauptüber  den  Einfluß  der  Barometrischen 
Höhe  auf  die  Pflanzen  will  ich  eine  Meynung 
hersetzen  die  geprüft  werden  muß. 

Die  mehr  elastische  Lufft  würckt  auf  die 
Organe  der  Pflanze  und  giebt  ihr  auch  alle  mög- 
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liehe  Ausdehnung  und  macht  ihre  Existenz  voll- 
kommner.  Ist  Feuchtigkeit  genug  da  die  in  das 
ausgedehnte  Organ  eindringen  kann;  so  nährt 
sich  die  Pflanze  gut  und  kann  sich  aufs  beste  ent- 
wickeln, stärcker  wachsen  und  sich  reichlicher 
fortpflanzen.  Dieser  Gedancke  ist  mir  bey  einer 
Weide  und  Gentiane  eingekommen  da  ich  sah 
daß  sie  sehr  zart  waren  und  von  Knoten  zu 
Knoten  viel  Zwischenraum  hatten. 

Statt  wie  Fig.  i.  waren  sie  wie  Fig.  2.  gebildet. 


Fig  I.      Tiff.  II. 
Hiervon  In  der  Folge  mehr. 
NB.  Ich  sah  auch  im  Walchen  See  sehr  lanjre 
Binsen. 

Note  d. 
Von  Gebürgen  und  Steinarten. 
Ich  habe  schon  gesagt  daß  ich  bisher  die  Kalck 
Alpen  durchwandert  habe.  Sie  haben  ein  Graues 
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Ansehn  und  schöne  sonderbare  unregelmässige 
Fonnen  ob  sich  der  Fels  gleich  auch  in  Lager  und 
Bäncke  abtheilt.  Aber  weil  auch  geschwungene 
Lager  vorkommen  und  der  Fels  überhaupt  un- 
gleich verwittert;  so  sehen  die  Gipfel  seltsam  aus. 

Es  war  alles  Kalck  soviel  ich  bemercken  konnte 
bis  herauf.  In  der  Gegend  des  Sees  verändert 
sich  das  Gebirg  (vielleicht  früher,  das  einem 
Nachfolger  zu  untersuchen  bleibt)  und  ich  fand 
Glimmerschiefer  starck  mit  Quarz  durchzogen. 
Stahl-Grün  und  dunckel  Grau.  An  denselben 
lehnte  sich  ein  weiser  dichter  Kalcksteia  der  an 
den  Ablösungen  glimmrich  war  und  in  grosen 
Massen  die  sich  aber  unendlich  zerklüftceten, 
brach.  Oben  auf  den  Kalckstein  legte  sich  wieder 
Glimmerschiefer  auf  der  mir  aber  zarter  zu  seyn 
schien. 

Weiter  hinauf  zeigte  sich  eine  besondere  Art 
Gneis  oder  vielmehr  eine  Granitart  die  sich  zum 
Gneis  anlegt,  wie  das  Stück  was  ich  von  der 
Gegend  von  Ellenbogen  habe.  No.  4,  ist  ein 
schnell  aufgenommener  Riß  des  Sees. 

Hier  oben  gegen  dem  Hause  über  ist  der  Fels 
Glimmerschiefer  und  die  Wasser  die  aus  den 
nächsten  Bergen  kommen  bringen  grauen  Kalck 
wie  Glimmerschiefer  mit. 
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Es  zeigt  sich  also  daß  hier  oben  nicht  ferne 
der  Granitstock  seyn  muß  an  dem  sich  das  alles 
anlehnt.  Granit  selbst  habe  ich  noch  nicht  ge- 
funden. 

Auf  der  Karte  sieht  man  daß  man  hier  an  der 
Seite  von  dem  eigentlichen  grosen  Brenner  bt 
von  dem  aus  ringsum  sich  die  Wasser  ergiesen. 
Denselben  zu  umreisen  wäre  eine  hübsche  Auf- 
gabe für  einen  jungen  Mineralogen. 
Note  e. 
Menschen. 

Von  ihnen  kann  ich  nicht  viel  als  vom  Ansehn 
sagen. 

Die  Nation  ist  wacker  grad  vor  sich  hin,  die 
Gestalten  sich  ziemlich  gleich,  doch  wag  ich  keine 
Beschreibung  der  Formen  aus  dem  Stegreif. 

Braune  wohl  geöffnete  Augen  und  sehr  gut 
gezeichnete  schwarze  Augbrauen  bey  den  Wei- 
bern sind  mir  aufgefallen  imd  dagegen  blonde 
Augbrauen  und  breite  bey  den  Männern.  Die 
grünen  Hüte  geben  zwischen  den  Bergen  ein 
fröhlich  Ansehn.  Sie  tragen  sie  geziert  mit 
Bändern  oder  breiten  Schärpen  von  Tafft  mit 
Franzen  die  mit  Nadeln  gar  zierlich  aufgehefftet 
werden,  auch  hat  jeder  eine  Blume  oder  eine 
Feder  auf  dem  Hute. 
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Dagegen  tragen  die  Weiber  weise,  baum- 
wollene, zotige,  sehr  weite  Mützen  wie  unförm- 
liche Manns  Nachtmützen,  das  ihnen  ein  ganz 
fremdes  Ansehn  giebt. 

Ihre  übrige  Tracht  ist  bekannt. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen  was  für 
einen  Werth  die  gemeinen  Leute  auf  Pfauen- 
federn legen,  und  wie  iede  andre  bunte  Feder 
geehrt  wird,  daß  ich  jedem  Reisenden,  der 
Freude  machen  und  statt  eines  kleinen  Trinck- 
geldes  ein  groses  ohne  Unkosten  geben  will, 
solche  Federn  mit  sich  zu  führen  rathen  wiU.  Es 
versteht  sich  von  selbst  daß  man  sie  mit  Geschick- 
lichkeit anbrächte. 
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Stationen  vom  Brenner  in  Tyrol 

bis  Verona  zurückgelegt  vom  9.  S.  bis  d.  14.  S. 

Nahmen  und 

^     ^  angekommen     abgefahren 

Entfernung.  °  ° 


Sterzing 

9  Uhr] 

N'acht 

S9V2 

Mittenwald 

12 

^ 

10 

Brixen 

3% 

Collman 

iedesmal 

s 

Deutschen 

I  Post 
die  Post 

7 

gleich 

Botzen 

2  Meilen. 

9 

Brandsol 

II 

Neumarck 

■■A 

Salurn 

^'A 

3V. 

Neefes 

'% 

6 

Trient 

■v. 

II. 

7'A 

5  Uhr  Abends 

Aqua  Viva 

I 

«'A 

Roveredo 

■% 

8'A 
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12. 

Porto  al  Lago  di 

Garda  eigentlich 

Torbole.  ly^  8  4.  früh 

13.  5  früh 

Malsesine  7      nach  Mitternacht 

14. 
Bardolino  10  gleich 

Verona.  2 


Trent  d.  10.  Sept.  Abends  8. 
\an  bin  ich  völlige  $0  Stunden 
am  Leben  und  in  steeter  Be- 
schäfFtigung  und  Bewegung. 
Wenn  ich  mich  gehn  ließe; 
schrieb  ich  dir  auch  noch  wie  es  mir  ergangen 
ist.  Um  des  morgenden  Tags  willen  ist  es  aber 
besser  daß  ich  ruhe  imd  so  sollst  du  Morgen  von 
mir  hören.   Heute  Gute  Nacht. 

d.  II.  früh. 
Ich  fahre  in  meiner  Erzählung  fort. 
Am  9.  Abends  als  ich  mein  erstes  Stück  an 
dich    geschlossen   hatte,    wollte   ich   noch    die 
Herberge  zeichnen  aber  es  ging  nicht,  ich  ver- 
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fehlte  die  Formen  und  ging  halb  mismutig  nach 
Hause. 

Mein  Wirth  fragte  mich  ob  ich  nicht  fort- 
wollte? es  sey  Mondschein  etc.  und  ob  ich  wohl 
wußte  daß  er  die  Pferde  morgen  früh  brauchte 
und  sie  also  bis  dahin  gerne  wieder  zu  Hause 
gehabt  hätte,  sein  Rath  also  eigennützig  war;  so 
nahm  ich  doch  weil  es  mit  meinem  Innern  Trieb 
übereinstimmte  ihn  als  gut  an,  die  Sonne  lies  sich 
wieder  blicken,  und  es  war  eine  sehrleidllche  LufFt. 

Ich  packte  ein  und  um  sieben  fuhr  ich  vom 
Brenner  weg.  Wie  ich  gehofft  hatte,  ward  die 
Athmosphäre  Herr  der  Wolcken  und  der  Abend 
gar  schön. 

Der  Postillon  schlief  ein  und  die  Pferde  liefen 
den  schnellsten  Trab  bergunter  immer  auf  dem 
bekannten  Wege. fort,  kamen  sie  an  ein  eben 
Fleck  ging's  desto  langsamer,  er  erwachte  und  trieb 
und  so  kam  ich  sehr  geschwind  zwischen  hohen 
Felsen,  an  den  reißenden  Etsch  Fluß  hinunter. 
Der  Mond  ging  auf  und  beleuchtete  ungeheure 
Gegenstände.  Einige  Mühlen  über  dem  reißen- 
den Strom  waren  völlige  Everdingen:  Wenn  ich 
dir  sie  nur  vor  die  Augen  hätte  stellen  können. 

Um  9  kam  ich  nach  Sterling  und  man  gab 
mir  zu  verstehen  daß  man  mich  gleich  wieder 
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weg  wünschte,  um  1 2  in  Mittenwald  war  alles 
im  tiefen  Schlafe  ausser  den  Postillons,  um  halb  3 
in  Brixen  eben  so,  daß  ich  mit  dem  Tage  in  CoU- 
man  ankam.  So  leid  es  mir  that,  diese  inter- 
essanten Gegenden,  mit  der  entsetzlichen  Schnelle, 
(die  Postillon  fuhren  daß  einem  oft  Hören  und 
Sehen  verging)  und  bey  Nacht  wie  der  Schuhu  zu 
durchreisen;  so  freute  mich's  doch,  daß  wie  eia 
Wind  hinter  mir  her  blies  und  mich  meinen 
Wünschen  zujagte. 

Mit  Tags  Anbruch  erblickt  ich  die  ersten  Reb- 
hügel, eine  Frau  mit  Birn  imd  Plirschen  be- 
gegnete mir,  so  gings  auf  Deutschen,  wo  ich  um 
7  Uhr  ankam  und  endlich  erblickt  ich  bey  hohem 
Sonnenschein,  nachdem  ich  eine  WeUe  Nord- 
wärts gefahren  war,  das  Thal  worinn  Botzen 
liegt. 

Von  steilen  bis  auf  eine  ziemliche  Höhe  be- 
bauten Bergen  umgeben,  ist  es  gegen  Mittag 
offen,  gegen  Norden  von  den  Tyroler  Bergen 
bedeckt,  eine  milde  sanfte  Luft  füllte  die 
Gegend,  der  Etsch  Fluß  wendet  sich  hier  gegen 
Mittag  wieder.  Die  Hügel  am  Fuß  der  Berge 
sind  mit  Wein  bebaut.  Über  lange  niedrige 
Lauben  sind  die  Stöcke  gezogen  und  die  blauen 
Trauben  hängen  gar  zierlich  und  reich  von  der 
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Decke  herunter.  Auch  in  der  Fläche  des  Thals, 
wo  sonst  nordwärts  Wiesen  sind,  wird  der  Wein 
in  solchen  eng  aneinander  stehenden  Reihen 
von  Lauben  gebaut,  dazwischen  das  Türckische 
Korn,  Italiänisch  Fromentass*  oder  weiter  hin 
Fromentone  genannt,  das  nun  immer  höher 
wächst.  Ich  habe  es  oiFt  zu  9—10  Fus  hoch  ge- 
sehn. Die  zaseliche  männliche  Blüte  ist  noch 
nicht  abgeschnitten,  wie  es  geschieht  wenn  die 
Befruchtung  eine  Zeitlang  vorbey  ist. 

Bey  heißem  Sonnenschein  nach  Botzen,  wo 
alles  von  der  Messe  lebte.  Die  vielen  Kauf- 
mannsgesichter freuten  mich  beysammen,  ihr 
absichtliches  wohlbehägliches  Daseyn  druckt  sich 
recht  lebhaft  aus. 

Auf  dem  Platze  saßen  Obstweiber  mit  Körben 
4  bis  4^/2  Fus  im  Durchschnitt,  flach,  worinn  die 
Pfirschen  neben  einander  lagen,  eben  so  dieBirn. 
Hier  fiel  mir  ein  was   ich  in  Regensburg  am 
Fenster  des  Wirthshauses  geschrieben  fand 
Co7nme  les  peches  et  les  Melons 
Sont  pour  la  bouche  d''un  Baron 
Ainsi  les  verges  et  les  batons 
Sont  pour  les  fous  dit  Salomon, 

*  Sie  sprechen  es  Formentass  aus  und  Formenton  ist  die 
Blende  deren  ich  oben  gedacht. 
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Daß  ein  nordischer  Baron  dieses  geschrieben, 
ist  offenbar  und  daß  er  in  diesen  Gegenden  seine 
Begriffe  verändern  würde  ist  auch  natürlich. 

Die  Messe  zu  Botzen  ist  stark  an  Seidenver- 
trieb, auch  Tücher  etc.  werden  dahin  gebracht 
und  was  sonst  an  Leder  etc.  aus  den  Gebürgen 
und  der  Gegend  zusammengebracht  wird.  Auch 
kommen  die  Kauf  leute  vorzüglich  dahin  ihr  Geld 
einzukassiren. 

Ich  eilte  fort  damit  mich  nicht  irgend  einer 
erkennte,  und  hatte  ohne  dies  nichts  da  zu  thun  — 
Zwar  wenn  ich  es  recht  gestehe;  so  ist  es  der 
Trieb  imd  die  Unruhe  die  hinter  mir  ist;  denn 
ich  hätte  gern  mich  ein  wenig  umgesehen  und 
alle  die  Produckte  beleuchtet  die  sie  hierher  zu- 
sammenschleppen. Doch  ist  das  mein  Trost,  alles 
das  ist  gewiß  schon  gedruckt.  In  unsern  statisti- 
schen Zeiten  braucht  man  sich  um  diese  Dinge 
wenig  zu  bekümmern,  ein  andrer  hat  schon  die 
Sorge  übernommen,  mir  ists  nur  jetzt  um  die 
sinnlichen  Eindrücke  zu  thun,  die  mir  kein  Buch 
und  kein  Bild  geben  kann,  daß  ich  wieder  Inter- 
esse an  der  Welt  nehme  und  daß  ich  meinen 
Eeobachtungsgeist  versuche,  und  auch  sehe  wie 
weit  es  mit  meinen  Wissenschafften  und  Kennt- 
nissen geht,  ob  und  wie  mein  Auge  licht,  rein 
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und  hell  ist,  was  ich  in  der  Geschwindigkeit 
fassen  kann  und  ob  die  Falten,  die  sich  in  mein 
Gemüth  geschlagen  und  gedruckt  haben,  wieder 
auszutilgen  sind. 

Komm  ich  weiter;  so  sag  ich  dir  mehr. 

Schon  jetzt  daß  ich  mich  selbst  bediene,  immer 
aufmercksam,  immer  gegenwärtig  seyn  muß,, 
giebt  mir  diese  wenige  Tage  her  eine  ganz  andre 
Elasticität  des  Geistes.  Ich  muß  mich  um  den 
Geldkurs  bekümmern  wechseln  bezahlen,  no- 
tiren,  dir  schreiben  anstatt  daß  ich  sonst  nur 
dachte,  wollte,  sann,  befahl  und  diktirte.  Von 
Botzen  auf  Trient*  (die  Stationen  siehe  fol.  2) 
gehts  in  einem  immer  fruchtbaren  und  frucht- 
barem Thal  hin.  Alles  was  höher  hinauf  nur  zu 
vegetiren  anfängt  hat  nun  hier  schon  alles  mehr 
KrafFt  und  Leben,  man  glaubt  wieder  einmal  an 
einen  Gott. 

Die  Etsch  fließt  sanfter,  macht  an  vielen  Orten 
breite  Kiese,  auf  dem  Lande  nah  am  Fluß  und 
an  den  Hügeln  ist  alles  so  in  einander  gepflanzt 
daß  man  denckt  es  müßte  eins  das  andre  er- 


*  NB.  arme  Frau  die  mich  bat  ihr  Kind  in  den  Wagen 
zu  nehmen  weil  ihm  der  heise  Boden  die  Füße  brenne. 
Sonderbarer  Putz  des  Kindes.  Ich  redet  es  Italiänisch 
an,  es  sagte  daß  sie  kein  Deutsch  verstehe. 
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sticken.  Weingeländer,  Mays,  Haidekorn,  Maul- 
beerbäume, Fruchtbäume  Nuß  und  Quitten- 
baüme.  Über  die  Mauern  wirft  sich  der  Attich 
lebhafFt  herüber,  der  Epheu  wächst  in  starcken 
Stämmen  die  Felsen  hinauf  und  verbreitet  sich 
weit  über  sie  und  die  Eidexe  schlüpft  über  die 
Steine  weg. 

Könnt  ich  nur  mit  dir  dieser  Gegend  und  Luft 
geniesen  in  der  du  dich  gewiß  gesund  fühlen 
würdest. 

Auch  was  hin  und  her  wandelt  erinnert  einen 
an  die  liebsten  Bilder.  Die  aufgewundnen  Zöpfe 
der  Weiber,  die  blose  Brust  und  leichten  Jacken 
der  Männer,  die  treflichen  Ochsen  die  sie  vom 
Marckte  nach  Hause  treiben,  die  beladnen  Esel- 
gen, alles  macht  einen  immer  lebenden  und  sich 
bewegenden  Heinrich  Roos. 

Und  nun  wenn  es  Abend  wird  und  bey  der 
milden  Luft  wenige  Wolcken  an  den  Bergen 
ruhn,  am  Himmel  mehr  stehn  als  ziehn,  und 
gleich  nach  Sonnen  Untergang  das  Geschrille  der 
Heuschrecken  laut  zu  werden  anfängt!  Es  ist 
mir  als  wenn  ich  hier  gebohren  und  erzogen 
wäre  und  nun  von  einer  Grönlandsfahrt  Von 
einem  Wallfischfang  zurückkäme.  Alles  ist  mir 
willkommen,  auch  der  Vaterländische  Staub  der 
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manchmal  starck  auf  den  Strasen  wird  und  von 
dem  ich  nun  solang  nichts  gesehen  habe. 

Das  Glocken  oder  vielmehr  Schellengeläute 
der  Heuschrecken  ist  allerliebst  durchdringend 
und  nicht  unangenehm. 

Lustig  klingts  wenn  muthwillige  Buben  mit 
einem  Feld  voll  Heuschrecken  um  die  Wette 
pfeifen.  Es  ist  als  wenn  sie  einander  würcklich 
steigerten.  Heute  ist  wieder  ein  herrlicher  Tag, 
besonders  die  Milde  der  Luft  kann  ich  dir  nicht 
ausdrücken. 

Wenn  das  alles  jemand  läse  der  im  Mittag 
wohnte,  vom  Mittag  käme,  er  würde  mich  für 
sehr  kindisch  halten.  Ach  was  ich  da  schreibe 
hab  ich  lang  gewußt,  seitdem  ich  mit  dir  unter 
einem  bösen  Himmel  leide,  und  jetzt  mag  ich 
gern  diese  Freude  als  Ausnahme  fühlen,  die  wir 
als  eine  ewige  Naturwohlthat  immer  genießen 
sollten. 

Das  übrige  siehe  in  den  angehängten  Noten 
die  ich  der  Bequemlichkeit  halber  fortsetzen  und 
mit  eben  den  Buchstaben  wie  beym  ersten  Stück 
bezeichnen  will. 

Trient.  Ich  bin  in  der  Stadt  herumgegangen 
die  uralt  ist  und  in  einigen  Strasen  neue  wolil- 
gebaute  Häuser  hat.     In  der  Kirche   hängt  ein 
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Bild,  wo  das  versammelte  Concilium  einer  Pre- 
digt des  Jesuiten  Generals  zuhört.  Ich  mögte 
wissen  was  er  ihnen  vorgesagt  hat. 

Ich  trat  in  die  Jesuiten  Kirche,  die  sich  von 
aussen  gleich  durch  rothe  Marmor  Pilastres  aus- 
zeichnet, ein  großer  Vorhang  hängt  nahe  an  der 
Thüre  herunter  den  Staub  von  aussen  abzuhalten, 
ein  eisernes  Gitter  schliest  die  Kirche  von  einer 
kleinen  Vorkirche,  so  daß  man  alles  sehen,  weiter 
hinein  aber  nicht  kommen  kann.  Es  war  alles 
still  und  ausgestorben,  die  Thüre  nur  auf  weil 
zur  Vesperzeit  alle  Kirchen  geöffnet  sind.  Wie 
ich  so  dastehe  und  über  die  Bauart,  die  ich  den 
bekannten  Kirchen  ähnlich  fand  nachdachte, 
kommt  ein  alter  Mann  mit  einem  schwarzen 
Käppgen  auf  dem  Kopfe  das  er  sogleich  abnimmt, 
und  in  einem  langen  schwarzen  für  Alter  ver- 
grauten Rock  herein,  kniet  vor  dem  Gitter  nieder, 
und  steht  nach  einem  kurzen  Gebet  wieder  auf. 
Wie  er  sich  umkehrt  sagt  er  halb  laut  für  sich: 
da  haben  sie  nun  die  Jesuiten  herausgetrieben, 
sie  hätten  ihnen  auch  zahlen  sollen  was  die  Kirche 
gekostet  hat,  ich  weis  wohl  was  sie  gekostet  hat, 
und  das  Seminarium  wie  viele  Tausende  (indeß 
war  er  wieder  den  Vorhang  hinaus,  ich  trat  an 
den  Vorhang,  sah  an  der  Seite  hinaus  und  hielt 


Ty-f  '■ 


.,  A 


ß3 


■  r  '1 


^M- — 


F 


>?^ 


V 


\--^^ 


«iDL. 


Vom  Brenner  in  Tyrol  hi s  Verona     49 

mich  stille,  er  war  auf  der  Kirchschwelle  stehen 
geblieben)  der  Kayser  hats  nicht  gethan,  der 
Papst  hats  gethan,  fuhr  er  fort  mit  dem  Gesicht 
nach  der  Strase  gekehrt  und  ohne  mich  zu  ver- 
muthen.  Erst  die  Spanier,  dann  wir,  dann  die 
Franzosen  (er  nannte  noch  einige);  Abels  Blut 
schreyt  über  seinen  Bruder  Kain!  —  und  so  ging 
er  die  Treppe  hinab  immer  mit  sich  redend  die 
Strase  hin. 

Ich  vermuthe  daß  es  entweder  selbst  ein  Je- 
suite,  oder  einer  den  sie  erhalten  war  und  der 
über  den  ungeheuren  Fall  des  Ordens  den  Ver- 
stand mag  verlohren  haben,  der  nun  jetzt  kommt 
in  dem  leeren  Gefäß  die  alten  Bewohner  zu 
suchen  und  nach  einem  kurzen  Gebet  ihren 
Feinden  den  Fluch  zu  geben. 

Mein  Begleiter  zeigte  mir  mit  Verwundrung 
ein  Haus  das  man  das  Teufelshaus  nennt,  wozu 
in  einer  Nacht  der  Teufel  die  Steine  nicht  nur 
hergebracht  sondern  es  auch  aufgebaut  haben 
soll.  Das  Teuflischte  daran  bemerckte  er  aber 
nicht,  das  ist:  daß  es  das  einzige  Haus  von  einem 
guten  Geschmacke  ist  das  ich  in  Trient  gesehn 
habe.  Es  ist  aus  einer  alten  Zeit  aber  gewiß  von 
einem  guten  Italiäner  aufgeführt. 

Abends  um  5:  Uhr  ab  nach  Roveredo. 
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Wieder  das  Schauspiel  von  gestern  Abend  und 
die  Heuschrecken  die  gleich  bey  Sonnenunter- 
gang zu  schrillen  anfingen.  Man  fährt  wohl  eine 
Meile  von  der  Stadt  zwischen  Mauern  über 
welche  die  Traubengeländer  sich  sehen  laßen, 
andre  die  nicht  hoch  genug  sind  hat  man  mit 
Steinen,  Reisig  und  andern  Künsten  erhöht  um 
das  Abrupfen  der  Trauben  den  Vorbeygehenden 
zu  wehren,  viele  Besitzer  besprengen  die  vor- 
dersten Reihen  mit  Kalck  der  die  Trauben  dem 
Essen  unangenehm  macht  und  dem  Magen  feind 
ist,  dem  Wein  aber  nicht  schadet,  weil  er  durch 
die  Gährung  wieder  heraus  muß.  Das  schöne 
Wetter  dauert  fort.  Es  war  sehr  heiß  als  ich  um 
3  Uhr  vor  die  Stadt  und  auf  die  Brücke  spazieren 
ging.  Mir  ists  wie  einem  Kinde,  das  erst  wieder 
leben  lernen  muß.  Es  macht  schon  hier  niemand 
mehr  die  Thüren  zu,  die  Fenster  stehn  immer 
oifen  etc.  Es  hat  kein  Mensch  Stiefeln  an,  kein 
Tuch  Rock  zu  sehn.  Ich  komme  recht  wie  ein 
nordischer  Bär  vom  Gebirge.  Ich  will  mir  aber 
den  Spas  machen  mich  nach  und  nach  in  die 
Landstracht  zu  kleiden. 

d.  U.S.  Abends. 

Hier  bin  ich  nun  in  Roveredo,  hier  schneidet 
sichs  ab.    Von  oben  herein  schwanckte  es  noch 
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immer  vom  deutschen  zum  italiänischen,  nun 
hatt  ich  einen  stockwälschen  Postillon.  Der 
Wirth  spricht  kein  deutsch  und  ich  muß  nun 
meine  Künste  versuchen.  Wie  froh  bin  ich  daß 
die  Geliebte  Sprache  nun  die  Sprache  des  Ge- 
brauchs wird. 

d.  12.  Sept.  nach  Tische. 

Wie  sehnlich  wünsch*  ich  dich  einen  Augen- 
blick neben  mich,  damit  du  dich  mit  mir  der 
Aussicht  freuen  könntest  die  vor  mir  liegt. 

Heut  Abend  hätt  ich  in  Verona  seyn  können, 
aber  es  lag  mir  noch  eine  schöne  Natur  Würckung 
am  Wege,  ein  schönes  Schauspiel,  der  Lago  dt 
Garda. 

Den  wollte  ich  nicht  versäumen  und  bin  herr- 
lich belohnt.  Nach  funfen  fuhr  ich  von  Roveredo 
ab  ein  Seiten  Thal  hinauf,  das  seine  Wasser  in 
den  Adige  ausgießt.  Wenn  man  hinauf  kommt, 
Liegt  ein  ungeheurer  Riegel  hinten  vor,  über  den 
man  nach  dem  See  hinunter  muß.  Hier  waren  die 
schönsten  Kalckfelsen  zu  mahlerischen  Studien. 

Wie  man  hinab  kommt  liegt  ein  Örtgen  am 
nördlichen  Ende  des  Sees  und  ist  ein  kleiner 
Hafen  oder  vielmehr  Anfahrt  da,  es  heist  Tor- 
hole.  Die  Feigenbäume  hatten  mich  schon  den 
Weg  her  häufiger  begleitet  und  im  hinabsteigen 

4* 
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fand  ich  die  ersten  Oelbäume,  die  voller  Oliv^en 
hingen.  Hier  fand  ich  zum  erstenmal  die  weiße 
Feigen  als  eine  gemeine  Frucht,  die  mir  die 
Gräfinn  Lanthieri  verheißen  hatte.  Aus  dem 
Zimmer  wo  ich  sitze  geht  eine  Thüre  in  den  Hof 
hinunter,  ich  habe  meinen  Tisch  davor  geruckt 
und  dir  die  Aussicht  mit  einigen  Linien  gezeichnet. 
Sie  zeigt  den  See  in  seiner  Länge  dessen  Ende 
man  besonders  an  der  Lincken  Seite  nicht  sehen 
kann. 

Nach  Mitternacht  bläst  der  Wind  von  Norden 
nach  Süden,  wer  also  den  See  hinab  will  muß 
vor  Tage  fahren,  einige  Stunden  nach  Sonnen 
Aufgang  wendet  er  sich  und  bläst  nordwärts. 
Jetzt  nach  Mitrag  um  eins  weht  er  sehr  starck 
gegen  mich  und  kühlt  die  heise  Sonne  gar  herr- 
lich ab. 

Eben  lehrt  mich  Volckmann  den  ich  zuerst 
aus  meinem  Coffer  hohle  daß  dieser  See  ehmals 
Benacus  geheisen  und  zeigt  mir  einen  Vers  des 
Virgils  an  worin  seiner  gedacht  wird: 

teque 

Fluctibus  et  frem'itu  assurgens  Benace  marino. 

Der  erste  lateinische  Vers  dessen  Gegenstand 
mir  lebendig  vorsteht  und  der,  da  der  Wind 
immer  stärcker  weht  und  der  See  höhere  Wellen 
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schlägt,  recht  wahr  wird.  Nun  will  ich  schliesen, 
wenn  es  kühle  wird  noch  einen  Spaziergang 
machen,  Morgen  früh  um  dreye  von  hier  ab- 
fahren und  dir  dann  wieder  von  Verona  schreiben. 
Die  schönsten  und  grösten  Natur  Erscheinungen 
des  festen  Landes  hab  ich  nun  hinter  mir,  nun 
gehts  der  Kunst,  dem  Alterthum  und  der  See- 
nachbarschafft  zu!  Lebe  wohl!  Heute  hab  ich 
an  der  Iphigenie  gearbeitet,  es  ist  im  Angesichte 
des  Sees  gut  von  statten  gegangen.  Ich  muß 
einpacken  und  scheide  ungern  von  dir,  ich  will 
noch  heute  zeichnend  an  dich  dencken.  Die 
Tyroler  Karte  die  ich  Knebeln  weggenommen 
liegt  bey,  ich  habe  meinen  Weg  mit  einem  Bley- 
stifFtstrich  gezeichnet. 

Geschrieben  den  46.  Grad  hinter  mir. 

d.  13.  Sept. 

Wenn  man  mit  dem  Wasser  zu  thun  hat,  kann 
man  nicht  sagen:  ich  werde  heut  da  oder  da 
seyn. 

Ich  bin  in  Malsesine  dem  ersten  Orte  des 
Venetianischen  Staats  an  der  Morgenseite  des 
Sees.  Nun  noch  einiges  von  Tor  hole,  so  heißt 
der  Hafen  wo  ich  gestern  blieb. 

Der  Gasthof  hat  keine  Schlösser  an  denThüren, 
und  der  Wirth  sagte  mir  ich  könnte  sicher  seyn, 
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und  wenn  alles  Diamanten  wären  was  ich  bey 
mir  hätte.  Sodann  die  Zimmer  keine  Fenster, 
sondern  Oelpapierne  Rahmen  und  es  ist  doch 
köstlich  drinne  seyn,  drittens  keinen  Abtritt.  Du 
siehst  also  daß  man  dem  Naturzustande  hier 
ziemlich  nah  kommt.  Als  ich  nach  meiner  An- 
kunft den  Hausknecht  nach  einer  Bequemlichkeit 
fragte,  deutete  er  in  den  Hof:  qui  abasso!  puo 
servirsi.  Ich  fragte  dove?  er  antwortete  per 
tutto,  äove  vuol.  Durchaus  zeigt  sich  eine  Sorg- 
losigkeit, doch  Geschäiftigkeit  imd  Leben  genug 
und  den  ganzen  Tag  verführen  die  Nachbarinnen 
ein  Geschwätz  und  Geschrey,  haben  aber  immer 
was  zu  schaiFen  und  zu  thun.  Ich  habe  noch 
kein  müßiges  Weib  gesehn. 

Köstliche  Forellen  (Trutte)  werden  bey  Torbole 
gefangen,  wo  der  Bach  vom  Gebürge  herunter 
kommt  und  der  Fisch  den  Weg  hinauf  sucht. 
Der  Kayser  erhält  von  diesem  Fang  i  o//»/!  Pacht. 

Es  sind  keine  eigentliche  Forellen,  sie  sind  bis 
auf  5  o  ^.  schwer,  über  den  ganzen  Leib  bis  auf  den 
Kopf  hinauf  puncktirt.  Der  Geschmack  ist  zwischen 
Forelle  und  Lachs,  sehr  zart  und  trefflich. 

Mein  eigentlich  Wohlleben  ist  aber  in  Früch- 
ten; Feigen  eß  ich  den  gantzenTag.  Du  kannst 
dencken  daß  die  Birn  hier  gut  seyn  müßen  wo 
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schon  Zitronen  wachsen.  Heute  früh  fiihr  ich 
um  drey  Uhr  von  Torbole  ab  mit  zwey  Ruderern, 
einigemal  ward  der  Wind  günstig  daß  sie  das 
Seegel  brauchen  konnten,  aber  wir  kamen  nicht 
weit  unter  Malsesine  als  der  Wind  sich  völlig 
umkehrte  seinen  gewöhnlichen  Tagweg  nahm 
und  nach  Norden  zog.  Das  Rudern  half  wenig 
gegen  die  übermächtige  Gewalt  und  wir  mußten 
in  den  Hafen  von  Malsesine  einlaufen. 

Der  Morgen  war  herrlich  wolckig  und  bey  der 
Dämmrung  still.  Ich  habe  einige  Linien  gezogen. 
Wir  fuhren  bei  Limone  vorbey,  dem  die  Berg- 
gärten, die  terassenweis  angelegt  sind  und  worinn 
die  Citronenbäume  stehen  ein  reinliches  und 
reiches  Ansehn  geben.  Der  ganze  Garten  be- 
steht aus  reihen  von  weißen  viereckten  Pfeilern, 
die  in  einer  gewißen  Entfernung  von  einander 
stehn  und  deren  Reihen  hinter  einander  den  Berg 
hinauf  rucken.  Über  diese  Pfeiler  sind  starcke 
Stangen  gelegt  um  im  Winter  die  Bäume  zu 
decken  die  dazwischen  gepflanzt  sind,  sonst 
würden  sie  in  diesem  Klima  noch  leiden.  Hier 
in  Malsesine  ist  auch  so  ein  Garten,  ich  will  ein 
Stück  zeichnen. 

Wie  auch  das  Schloß  das  am  Wasser  liegt  und 
ein  schöner  Gegenstand  ist. 
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Heute  im  Vorbeyfahren  nahm  ich  eine  Idee 
davon  mit. 

Ich  betrübte  mich  heute  früh  daß  ich  nicht 
mehr  zeichnen  kann  und  freute  mich,  daß  ich  so 
viel  kann.  Wie  mir  auch  Mineralogie  und  das 
bischen  botanischer  Begriff  unsäglich  viel  auf- 
schliesen  und  mir  der  eigentlichste  Nutzen  der 
Reise  bis  jetzt  sind. 

Gestern  hab  ich  meinen  Mantel  in  den  Koffer 
gethan,  in  Verona  muß  ich  mir  was  leichtes  auf 
den  Leib  schaffen;  es  ist  zwar  nicht  heis  aber  so 
recht  innerlich  warm,  wovon  ich  seit  solanger 
Zeit  keinen  Begriff  gehabt  habe. 

Abends. 

Die  Lust  dir  das  Schloß  zu  zeichnen,  das  ein 
ächter  Pendant  zu  dem  böhmischen  ist,  hätte  mir 
übel  bekommen  können.  Die  Einwohner  fanden 
es  verdächtig,  weil  hier  die  Gränze  ist  und  sich 
alles  vorm  Kayser  fiirchtet.  Sie  thaten  einen 
Anfall  auf  mich,  ich  habe  aber  den  Treufreund 
köstlich  gespielt,  sie  haranguirt  und  sie  bezaubert. 
Das  Detail  davon  mündlich. 

d.  14.  Nachts  vor  i  Uhr  von  Malsesine  ab, 
wegen  des  guten  Windes,  doch  erst  um  10  Uhr 
in  Bardolino.  Weil  ich  der  kleinen  schlechten 
Wirthshäuser  und  ihrer  Theurung  satt  hatte  eilt 
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ich  fort  und,  mein  Gepäck  auf  ein  Maulthier  ge- 
laden, mich  auf  ein  andres,  kam  ich  gegen  i  Uhr 
d.  14.  Sept.  in  gewaltiger  Hitze  hier  in  Verona 
an,  wo  ich  dir  dieses  noch  schreibe,  das  zweyte 
Stück  schliese,  hefte  und  dann  gehe  das  Amphi- 
teater  zu  sehen. 

Von  der  Gegend  kann  man  durch  Worte  keinen 
Begriff  machen,  es  ist  Ein  Garten  eine  Meile 
lang  und  breit  (ich  sage  zu  wenig),  der  am  Fuß 
der  hohen  Gebürge  und  Felsen  ganz  flach  in 
der  größten  Reinlichkeit  daliegt.  Nähere  Be- 
schreibung im  folgenden  Stück.  Noch  ein  Wort 
von  meiner  Seefahrt,  sie  endete  glücklich  und  die 
Herrlichkeit  des  Wasserspiegels  und  des  daran 
liegenden,  besonders  des  Brescianischen  Ufers 
freute  mich  recht  im  Herzen.  Da  wo  an  der 
Abendseite  das  Gebürg  aufhört  steil  zu  seyn  und 
die  Landschaft  flächer  nach  dem  See  fällt,  liegen 
an  Einer  Reihe  in  einer  länge  von  ohngefähr 
anderthalb  Stunden:  Gargnano,  BogUacco,  Cecina, 
Toscolan,  Maderno,  Verdow,  Salo.  Alle  auch  meist 
wieder  in  die  Länge  gezogen. 

Ich  endigte  nicht  von  dieser  Schönheit  zu  reden. 

Von  Bardolino  macht  ich  den  Weg  über  einen 
Rücken  der  das  Thal  worinn  der  Adige  fließt 
und  die  Vertiefung  worinn  der  See  liegt  scheidet. 
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Die  Wasser  von  beyden  Seiten  scheinen  ehmals 
hier  gegeneinander  gewürckt  und  diesen  unge- 
heueren Kiesel  Haufen  hier  aufgethürmt  zu 
haben.  Es  ist  fruchtbares  Erdreich  darüber  ge- 
schlemmt, aber  der  Ackersmann  ist  doch  von 
denen  immer  wieder  vordringenden  Kieseln  ge- 
plagt. 

Sie  haben  eine  gute  art  sie  in  die  Höhe  zu 
bauen  und  davon  am  Wege  hin  gleichsam  sehr 
dicke  Mauern  anzulegen. 

Auch  sehen  die  Maulbeerbäume  wegen  Mangel 
an  Feuchtigkeit  nicht  so  fröhlig  auf  dieser  Höhe. 
An  Quellen  ist  nicht  zu  dencken,  von  Zeit  zu 
Zeit  trifft  man  Pfützen  von  zusammengeleitetem 
Regenwasser  woraus  die  Maulthiere,  auch  ihre 
Treiber,  den  Durst  löschen.  Unten  am  Flusse 
sind  Schöpfräder  angebracht  um  die  in  der 
Tiefe  liegenden  Pflanzungen  nach  Gefallen  zu 
wässern. 

Note  a, 
Witterung. 

Diesen  Punckt  behandle  ich  so  ausführlich  well 
ich  eben  glaube  in  der  Gegend  zu  seyn,  von  der 
unser  trauriges  nördliches  Schicksal  abhängt.  Wie 
ich  schon  im  vorigen  Stück  gesagt  habe.  Ja  es 
giebt  mich  nun  nicht  so  sehr  wunder,  daß  wir 
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so  schlimme  Sommer  haben,  vielmehr  weis  ich 
nicht  wie  wir  gute  haben  können. 

Die  Nacht  vom  9.  auf  den  loten  war  abwech- 
selnd helle  und  bedeckt,  der  Mond  behielt  immer 
einen  Schein  um  sich.  Morgens  gegen  5  Uhr  der 
ganze  Himmel  bedeckt  mit  grauen  nicht  schwer 
hängenden  Wolcken. 

Die  obere  Luft  war  noch  immer  elastisch 
genug,  wie  der  Tag  wuchs,  theilten  sich  die 
Wolcken,  nach  meiner  Theorie :  sie  wurden  auf- 
gezehrt und  ie  tiefer  ich  hinab  kam  desto  schöner 
war  das  Werter. 

Wie  nun  gar  in  Botzen  der  grose  Stock  der 
Gebirge  mitternächtlich  blieb,  ward  die  Luft 
immer  reiner.  Zwar  muß  ich  das  genauer  aus- 
drücken. 

Die  Luft  wie  man  an  den  verschiedenen  Land- 
schafftsgründen  sah  war  Voller  Dünste,  aber  die 
Athmosphäre  elastisch  genug  sie  zu  tragen. 

Wie  ich  weiter  hinab  kam  könnt  ich  deutlich 
sehn  daß  alle  Dünste  aus  dem  Botzner  thal  und 
alle  Wolcken,  die  von  den  Bergen  die  noch  mit- 
tägiger liegen  aufstiegen,  nach  dem  Gebirge  zu 
zögen  und  es  nicht  verdeckten  aber  in  eine  Art 
von  Höherauch  einhüllten.  Ja  ich  habe  in  der 
weitsten  Ferne  über  dem  Gebirge  eine  Wasser- 
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galle  (den  einen  undeutlichen  Fus  eines  Regen- 
bogens)  gesehen. 

Aus  allem  diesem  schliese  ich,  ihr  werdet  jetzt 
gemischte  doch  mehr  gut  als  böse  Tage  haben, 
denn  obgleich  die  Atmosphäre  wie  ich  ofFt  wieder- 
hole elastisch  genug  zu  seyn  scheint;  so  muß 
doch  immer  soviel  von  den  Dünsten  nach  Norden 
kommen,  was  dort  nicht  gleich  aufgelöst  und  in 
einer  niedrem  Athmosphäre  schwebend  als  Regen 
herunter  fallen  muß.  Von  Botzen  südwärts  haben 
sie  den  ganzen  Sommer  das  schönste  Wetter  ge- 
gehabt. Von  Zeit  zu  Zeit  ein  wenig  Wasser 
(Aqua  statt  gelindem  Regen)  und  dann  wieder 
Sonnenschein,  selbst  gestern  fielen  von  Zeit  zu 
Zeit  einige  Tropfen,  und  die  Sonne  schien  immer 
dazu.  Eben  sagt  mir  die  Wirthstochter :  sie  hätten 
lange  kein  so  gutes  Jahr  gehabt,  es  gerathe  alles. 
Und  ich  glaube  eben  weil  wir  so  ein  übles  gehabt 
haben. 

Note  d. 
Gebirge  und  Bergarten.* 

Eine  Viertelstunde  vom  Brenner  ist  ein  Mar- 
morbruch, es  war  schon  dämmrich.  Er  mag  und 
muß  wie  der  von  mir  schon  bemerckte  Kalckstein 


*  S.  Ferbers  Reise  nach  Italien,  p.  397.  Hacquet  Reise 
durch  die  etc.  Alpen. 
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der  andern  Seite  auf  dem  Glimmerschiefer  auf- 
liegen. Wahrscheinlich  folgt  nun  immer  Glimmer- 
schiefer* mit  Kalck  an  der  Seite  (abwechselnd 
mögt  ich  nicht  sagen). 

Bey  Collman  als  es  Tag  ward  fand  ich  Glim- 
mer Schiefer,  auch  in  dem  Fluße  sah  ich  keinen 
Kalck  (es  ist  möglich  daß  ich  ihn  übersehen  habe, 
auch  zerreibt  er  sich  leichter,  vielleicht  ist  auch 
dessen  nur  wenig).  Unter  Collman  gingen  die 
Porphyre  an  deren  ich  eine  Sammlung  mitbringe 
und  sie  also  nicht  beschreibe.  Die  Felsen  waren 
so  prächtig  und  am  Weege  die  Haufen  so  apetit- 
lich  zerschlagen,  daß  man  gleich  hätte  Voigtische 
Cabinetchen  daraus  bilden  und  verpacken  können. 
Auch  kann  ich  ohne  Beschwerde  von  jedem  Ge- 
stein ein  Stück  mitnehmen,  wenn  ich  nur  mein 
Auge  und  meine  Begierde  an  ein  kleineres  Maas 
gewöhnen  kann. 

Bald  unter  Collman  fand  sich  auch  ein  Por- 
phyr Fels  der  sich  in  sehr  regelmäsige  Platten 
spaltete. 

Vor  Botzen  ein  Porphyr  mit  grünen  Speck- 
stein Flecken  und  einer  Speckstein  Ablösung. 

*  Ferber  nennt  ihn  Hornschiefer  doch  war  damals 
die  Terminologie  der  Gebirgsarten  viel  unbestimmter 
wie  jet2t.    Siehe  seine  Klagen  pag.  400  sqq. 
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Unter  Botzen  Porphyre,  endlich  zwischen 
Brandsol  und  Neumarck  der  Porphyr  der  sich 
auch  in  regelmäsige  Platten  und  wenn  man  will, 
in  Säulen  spaltet,  die  eine  Parallelepipedische 
Base  haben. 

Ferber  hielt  sie  für  Vulkanische   Produckte, 

das    war    aber    vor   14  Jahren,    wo    die   ganze 

Wissenschafft  viel  neuer  war.    Hacquet  macht 

sich  deshalb  über  ihn  her. 

Note  e. 

Menschen. 

Sobald  nur  der  Tag  aufging  vom  Brenner  her- 
unter bemerckte  ich  eine  sonderbareVeränderung 
der  Gestalt. 

Besonders  die  Weiber  hatten  eine  bräunlich 
bleiche  Farbe,  elende  Gesichtszüge  und  die  Kinder 
eben  so  und  erbärmlich  anzusehn.  Die  Manner 
waren  ein  wenig  besser,  die  Bildung  übrigens 
regelmäsig  und  gut.  ich  suchte  die  Ursache 
und  glaubte  sie  im  Gebrauch  des  Mays  und  des 
Haiden  zu  finden.  In  diesen  Gedancken  bin  ich 
immer  mehr  bestärckt  geworden.  Der  Mays  den 
sie  auch  gelbe  Blende  nennen,  weil  seine  Körner 
gelb  sind,  und  die  schwarze  Blende  werden  ge- 
mahlen, das  Meel  in  Wasser  gekocht  daß  es  ein 
dicker  Brey  wird  und  so  gegessen.    Die  Deut- 
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sehen,  das  heist  die  überm  Berge,  rupfen  den 
Teig  wieder  auseinander  und  braten  ihn  in  Butter 
auf;  aber  der  Wälsche  Tyroler  isst  ihn  so  weg, 
manchmal  Käse  drauf  gerieben  und  das  ganze 
Jahr  kein  Fleisch,  nothwendig  muß  das  alle  Ge- 
fase  verldeben  und  verstopfen,  besonders  bey 
Kindern  und  Frauen,  und  die  ganz  kachecktische 
Farbe  kommt  daher.  Ich  fragte  ob  es  nicht  auch 
reiche  Bauern  gebe?  —  Ja  freylich  —  Thun  sie 
sich  nichts  zu  gute?  essen  sie  nicht  besser?  — 
Nein,  sie  sind  es  einmal  gewohnt  —  Wo  kommen 
sie  denn  mit  ihrem  Gelde  hin?  Was  machen  sie 
sonst  für  Aufwand?  —  O  die  haben  schon  ihre 
Herren  die  es  ihnen  wieder  abnehmen!  — 

Das  war  die  Summe  des  Gesprächs  mit  meiner 
Wirthstochter  einem  recht  guten  Geschöpfe. 

Sonst  essen  sie  auch  noch  Früchte  und  grüne 
Bohnen  die  sie  in  Wasser  absieden  und  mit 
Knoblauch  und  Oel  anmachen. 

Die  Leute  die  mir  aus  der  Stadt  begegneten 
sahen  wohler  aus  und  hübsche  volle  Mädgen 
Gesichter,  auf  dem  Lande  und  in  kleinen  Städten 
fehlte  es  auch  nicht  ganz,  doch  machten  sie  eine 
Ausnahme. 

Wenn  es  viel  Wein  giebt  kaufen  die  Städter 
und  andre  Verleger  den  Bauern  den  Wein  um 
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ein  Spottgeld  ab  und  handien  damit.  2C.  Pauper 
ubique  jacet.  Und  der  Unterbesitzer  liegt 
überall  unten.  Ich  habe  in  Trent  die  Leute  genau 
angesehn,  sie  sehn  durchaus  besser  aus  als  auf 
dem  Lande.  Die  Frauen  sind  meist  für  ihre 
Stärcke  imd  die  gröse  der  Köpfe  etwas  zu  klein 
aber  mitunter  recht  hübsche  entgegenkommende 
Gesichter.  Die  Mannsgesichter  kennen  wir,  doch 
sehn  sie  hier  weniger  frisch  aus  als  die  Weiber 
wahrscheinlich  weil  die  Weiber  mehr  körperliche 
Arbeit,  mehr  Bewegung  haben,  die  Männer  mehr 
als  Handelsleute  oder  Handvvercker  sitzen.  Am 
Lago  dt  Garda  fand  ich  die  Leute  sehr  braun 
und  ohne  einen  röthlichen  Schein  von  Farbe; 
aber  doch  nicht  ungesund  aussehend  sondern 
ganz  frisch  und  behaglich. 


REISE-TAGEBUCH  DRITTES  STÜCK 

Verona,  Vicenza,  Padua. 
1786. 


Verona  d.  r  >  .Sept.  Abends, 
a  meine  Geliebte  hier  bin  ich 
endlich  angekommen,  hier 
wo  ich  schon  lang  einmal 
hätte  seyn  sollen,  manche 
Schicksale  meines  Lebens  wären  linder  geworden. 
Doch  wer  kann  das  sagen,  und  wenn  ich's  ge- 
stehen soll;  so  hätt  ich  mirs  nicht  eher,  nicht  ein 
halb  Jahr  eher  wünschen  dürfen. 

Schon  siehst  du,  das  Format  meines  Tagebuchs 
ändert  sich  und  derinnhalt  wird  sich  auch  ändern. 
Ich  will  fortfahren  fleißig  zu  schreiben,  nur  schaffe 
dir  Volckmanns  Reise  nach  Italien,  etwa  von  der 
Bibliotheck,  ich  will  immer  die  Seite  anführen 
und  thun  als  wenn  du  das  Buch  gelesen  hättest. 
Seit  gestern  Mittag  bin  ich  hier,  imd  habe 
schon   viel   gesehen   imd   viel  gelernt.     Nach 
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und  nach    will   ich  meine   Gedancken  nieder- 
schreiben. 

d.  i6.  Sept. 

Nach  und  nach  find  ich  mich.  Ich  lasse  alles 
ganz  sachte  werden  und  bald  werd  ich  mich  von 
dem  Sprung  über  die  Gebirge  erhohlt  haben. 
Ich  gehe  nach  meiner  Gewohnheit  nur  so  herum, 
sehe  alles  still  an,  und  empfange  und  behalte 
einen  schönen  Eindruck. 

Nun  eins  nach  dem  andern. 

Das  Amphiteater. 

Das  erste  Monument  der  alten  Zeit,  das  ich 
sehe  und  das  sich  so  gut  erhalten  hat,  so  gut  er- 
halten worden  ist.  Ein  Buch  das  nachkommt, 
enthält  gute  Vorstellungen  davon. 

Wenn  man  hineintritt,  oder  oben  auf  dem 
Rande  steht  ist  es  ein  sonderbarerEindruck,  etwas 
Groses  und  doch  eigentlich  nichts  zu  sehn.  Auch 
will  es  leer  nicht  gesehn  seyn,  sondern  ganz  voll 
Menschen,  wie  es  derKayser  und  derPapst  gesehen 
haben.  Doch  nur  damals  that  es  seine  Würckung 
da  das  Volck  noch  mehr  Volck  war  als  es  letzt  ist. 
Denn  eigentlich  ist  so  ein  Amphitheater  recht  ge- 
macht dem  Volck  mit  sich  selbst  zu  imponiren, 
das  Volck  mit  sich  selbst  zum  besten  zu  haben. 
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Wenn  irgend  etwas  auf  flacher  Erde  vorgeht 
und  alles  zuläuft,  suchen  die  Hintersten  auf  alle 
mögliche  Weise  sich  über  die  vordersten  zu  er- 
heben, man  rollt  Fässer  herbey,  fährt  mit  Wagen 
heran,  legt  Bretter  herüber  und  hinüber,  stellt 
wieder  Bäncke  hinauf,  man  besetzt  einen  benach- 
barten Hügel  und  es  bildet  sich  in  der  Ge- 
schwindigkeit ein  Crater.  Kommt  das  Schauspiel, 
es  sey  ein  Kampf  etc.  ofFt  an  derselben  Stelle 
vor,  baut  man  leichte  Gerüste  an  einer  Seite  für 
die,  so  bezahlen  können  imd  das  Volck  behilft 
sich  wie  es  mag. 

Dieses  allgemeine Bedürfniß  hatder  Archlteckc 
zum  Gegenstand,  er  bereitet  einen  solchen  Crater 
durch  die  Kunst,  so  einfach  als  nur  möglich  und 
dessen  Zierrath  das  Volck  selbst  ist.  Wie  ich 
oben  sagte,  wenn  es  sich  so  beysammengesehen 
hat,  muß  es  über  sich  selbst  erstaunt  seyn.  Da 
es  sonst  nur  gewohnt  ist  sich  durch  einander 
laufen  zu  sehn,  sich  in  einem  Gewühl  ohne 
Ordnung  und  ohne  sonderliche  Zucht  zu  sehn, 
sieht  das  vielköpfige,  vielsinnige,  schwanckende, 
schwebende  Thier  sich  zu  Einem  Ganzen  ver- 
einigt, zu  Einer  Einheit  gestimmt,  in  Eine  Masse 
verbunden  und  befestigt,  und  zu  einer  Form 
gleichsam  von  Einem  Geiste  belebt.    Die  Sim- 
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plicität  des  Ovals  ist  iedem  Auge  auf  die  an- 
genehmste Weise  fühlbar  und  ieder  Kopf  dient 
zum  Maase  wie  gros  das  Ganze  ist.  Jetzt  wenn 
man  es  leer  sieht,  hat  man  keinen  Maasstab,  man 
weis  nicht  ob  es  gros  oder  klein  ist. 

Da  es  von  einem  mit  der  Zeit  verwitternden 
Marmor  gebaut  ist,  wird  es  gut  unterhalten. 

Über  folgende  Punckte  mündlich. 

Stück  der  äussern  Mauer. 

Ob  sie  ganz  umhergegangen? 

Gewölbe  rings  umher  an  Handwercker  ver- 
mierhet  das  Gewölb  jährlich  um  20—30  f. 

Ballon. 
Als  ich  von  der  Arena  (so  nennen  sie  das 
Amphiteater)  wegging,  kam  ich  einige  Tausend 
Schritte  davon,  auch  zu  einem  öffentlichen 
Schauspiele.  Vier  edle  Veroneser  schlugen  Ball 
gegen  vier  Fremde.  Sie  thun  es  das  ganze  Jahr 
unter  sich,  etwa  2  Stunden  vor  Nacht.  Diesmal 
weil  Fremde  die  Gegner  waren,  lief  das  Volck 
unglaublich  zu;  es  können  immer  4—5:000 
Männer,  (Frauen  sah  ich  von  keinem  Stande) 
Zuschauer  gewesen  seyn.  Oben,  als  ich  vom 
Bedürfnis  der  Zuschauer  sprach,  wenn  ein 
Schauspiel  auf  flacher  Erde  vorgeht,  hab  ich  das 
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natürliche  und  zufällige  Amphitheater  schon 
beschrieben,  auf  dem  ich  hier  das  Volck  über- 
einander gebaut  sah.  Ein  lebhafftes  Hände- 
klatschen lies  sich  schon  von  weiten  hören,  jeder 
bedeutende  Schlag  ward  davon  begleitet,  das 
übrige  mündlich. 


Porta  Stupa  oder  del  Pallio. 

Das  schönste,  immer  geschlossne  Thor;  Wenn 
man  auf  etliche  hundert  Schritte  davonkommt, 
erkennt  man  es  erst  für  ein  schönes  Gebäude, 
Als  Thor  aber  und  für  die  grose  Entfernung  in 
der  es  zu  sehn  ist,  ist  es  nicht  gut  gedacht. 

Sie  geben  allerley  Ursachen  an  warum  es  ge- 
schlossen ist,  ich  habe  eine  Muthmasung.  Die 
Absicht  des  Künstlers  war  offenbar  durch  dieses 
Thor  eine  neue  Anlage  des  Corso  zu  verursachen, 
denn  auf  die  ietzige  Strase  steht  es  ganz  falsch; 
die  lincke  Seite  hat  lauter  Barracken,  aber  die 
winckelrechte  Linie  der  Mitte  geht  auf  ein 
Nonnenkloster  zu,  das  nothwendig  hätte  müssen 
niedergelegt  werden,  man  sah  das  wohl  ein,  auch 
hatten  die  Nobili  nicht  Lust  sich  dorthin  anzu- 
bauen, der  Künstler  starb  vielleicht  und  so  schloß 
man  das  Thor  damit  der  Sache  auf  einmal  ein 
Ende  war. 
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Nun  ein  Wort  was  auf  die  Wercke  der  Alten 
überhaupt  gelten  mag. 

Der  Künstler  hatte  einen  grosen  Gedancken 
auszuführen,  ein  groses  Bedürfniß  zu  befriedigen, 
oder  auch  nur  einen  wahren  Gedancken  aus- 
zuführen und  er  konnte  gros  und  wahr  in  der 
Ausführung  seyn  wenn  er  der  rechte  Künstler 
war.  Aber  wenn  das  Bedürfniß  klein,  wenn  der 
Grundgedancke  unwahr  ist,  was  will  der  grose 
Künstler  dabey  und  was  will  er  daraus  machen? 
er  zerarbeitet  sich  den  kleinen  Gegenstand  gros 
zu  behandeln,  und  es  wird  was,  aber  ein  Unge- 
heuer, dem  man  seine  Abkunft  immer  anmerckt. 

NB.  Diese  Anmerckung  steht  zufällig  hier,  und 
hat  mit  dem  vorstehenden  keinen  Zusammenhang. 

Theater  und  Museum. 
Das  Portal  des  Theater  Gebäudes  von  6  Jo- 
nischen Säulen  ist  gros  und  schön.  Über  der 
Thüre,  zwischen  den  zwey  mittelsten  Säulen 
durch,  erblickt  man  das  marmorne  Brustbild  des 
Maffei,  vor  einer  gemahlten  Nische,  die  von 
zwey  gemahlten  Corinthischen  Säulen  getragen 
wird.  Daß  MafFei  die  Büste  bey  seinem  Leben 
wieder  wegnehmen  lies,  schreibe  ich  lieber  seinem 
guten  Geschmack  als  seiner  Bescheidenheit  zu, 
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denn  die  Büste  gehört  nicht  dahin  und  es  gehört 
keines  Menschen  Büste  dahin,  und  noch  dazu 
nicht  in  der  Mauer  sondern  angekleckt,  und  mit 
einer  grosen  Perrücke.  Hätte  er  sich  nur  einen 
guten  Platz  in  den  Sälen  wo  die  Philharmoniker 
gemahlt  hängen  ausgesucht  und  seine  Freunde 
veranlaßt  daß  sie  nach  seinem  Tod  das  Bild  da- 
hin gestellt;  so  wäre  für  den  guten  Geschmack 
gesorgt  gewesen  und  es  sähe  auch  republi- 
kanischer aus. 

Hätte  man  es  aber  ja  thun  wollen,  so  hätte 
man  der  Thüre  nicht  eine  gemahlte  Säulen  Ver- 
zierung sondern  eine  solide  Einfassung  geben, 
die  Nische  in  die  Mauer  einbrechen,  die  Perrücke 
weglassen  und  die  Büste  Colossalisch  machen 
müssen,  und  mit  allem  dem  zweifl'  ich  daß  man 
diese  Partie  zu  einer  Übereinstimmung  mit  den 
grosen  Säulen  würde  gezwungen  haben.  Doch 
diese  Harmonie  scheint  die  Herrn  Philharmoniker 
nicht  sehr  zu  rühren. 

So  ist  auch  die  Gallerie  die  den  Vorhof  ein- 
faßt kleinlich  und  nehmen  sich  die  kannelirten 
Dorischen  Zwerge  neben  den  glatten  Jonischen 
Riesen  armselig  aus.  Doch  wollen  wir  das  ver- 
zeihen in  Betrachtung  des  schönen  Instituts  das 
diese  Galerien  decken,  imd  indem  wir  bedencken 
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daß  es  mit  der  Architecktur  eine  gar  sonderbare 
Sache  ist:  wenn  nicht  ungeheure  Kosten  zu 
wenigem  Gebrauch  verwendet  werden;  so  kann 
sie  gar  nichts  machen.  Davon  in  der  Folge 
mehr. 

Jetzt  wieder  zu  den  Antiquitäten  die  unter 
den  Galerien  aufbewahrt  sind. 

Es  sind  meist  Basreliefs,  die  auch  meist  in  der 
Gegend  von  Verona  gefunden  worden  (ja  sie 
sagen  sogar  in  der  Arena)  das  ich  doch  nicht  be- 
greife. Es  sind  Etrurische,  Griechische,  Römische 
von  den  niedern  Zeiten  und  neuere. 

Die  Basreliefs  in  die  Mauer  eingemauert  imd 
mit  den  Numern  versehn  welche  sie  in  dem 
Wercke  des  Maffei  haben,  der  sie  beschrieb. 
Altäre,  Stücke  von  Säulen  etc.  stehn  in  Inter- 
kolumnien. 

Es  sind  sehr  gute  treffliche  Sachen  drunter 
und  auch  das  weniger  gute  zeugt  von  einem 
herrlichen  Zeitalter.  Der  Wind  der  von  den 
Gräbern  der  Alten  her  weht,  kommt  mit  Wohl- 
gerüchen wie  über  einen  Rosenhügel. 

Ein  ganz  trefflicher  Dreyfuß  von  weißem 
Marmor  steht  da,  worauf  Genii  sind,  die  Raphael 
in  den  Zwickeln  der  Geschichte  der  Psyche  nach- 
geahmt und  verklärt  hat.  Ich  erkannte  sie  gleich. 


Verona,     V  i  c  e  n  z  a  y    P  a  d  u  a     73 

Und  die  Grabmähler  sind  herzlich  und  rührend. 
Da  ist  ein  Mann  der  neben  seiner  Frauen  aus 
einer  Nische  wie  zu  einem  Fenster  heraus  sieht, 
da  steht  Vater  und  Mutter  den  Sohn  in  der  Mitte 
und  sehn  einander  mit  unaussprechlicher  Natür- 
lichkeit an,  da  reichen  ein  Paar  einander  die 
Hände.  Da  scheint  ein  Vater  von  seiner  Familie 
auf  dem  Sterbebette  liegend  ruhigen  Abschied 
zu  nehmen.  Wir  wollen  die  Kupfer  zusammen 
durchgehn.  Mir  war  die  Gegenwart  der  Steine 
höchstrührend  daß  ich  mich  der  Trähnen  nicht 
enthalten  konnte.  Hier  ist  kein  geharnischter 
Mann  auf  den  Knien,  der  einer  fröhligen  Auf- 
erstehung wartet,  hier  hat  der  Künstler  mit  mehr 
oder  weniger  Geschick  immer  nur  die  einfache 
Gegenwart  der  Menschen  hingestellt,  ihre  Exi- 
stenz dadurch  fortgesetzt  und  bleibend  gemacht. 
Sie  falten  nicht  die  Hunde  zusammen,  schauen 
nicht  gen  Himmel;  sondern  sie  sind  was  sie 
waren,  sie  stehn  beysammen,  sie  nehmen  Anteil 
an  einander,  sie  lieben  sich,  und  das  ist  in  den 
Steinen  ofFt  mit  einer  gewissen  Handwercks- 
unfähigkeit  allerliebst  ausgedruckt.  Die  Kupfer 
nehmen  das  ofFt  weg,  sie  verschönern,  aber  der 
Geist  verfliegt.  Der  bekannte  Diomed  mit  dem 
Palladio,  ist  in  Bronze  sehr  schön  hier. 
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Bey  den  Grabmälem  hab  ich  viel  an  Herdern 
gedacht.  Überhaupt  mögt  ich  ihn  bey  mir  haben. 

Auch  steht  ein  verzierter  Pfeiler  von  weisem 
Marmor  da,  sehr  reich  und  v  on  gutem  Geschmack. 

An  alle  diese  Dinge  gewöhnt  mein  Aug  sich 
erst,  ich  schreibe  nur  hin  wie  mir  jedes  auffällt. 

Morgen  seh  ichs  noch  einmal  und  sage  dir 
noch  einige  Worte. 

Dom. 

Der  Titian  ist  sehr  verschwärzt  und  soll  das 
Gemähide  von  seiner  geringsten  Zeit  seyn. 

Der  Gedanke  gefällt  mir  dass  er  die  Himmel- 
fahrende  Maria  nicht  hinaufwärts  sondern  nach 
ihren  Frexmden  niederwärts  blicken  läßt. 

St.  Giorgio. 

Eine  Gallerie  von  guten  Gemählden.  Alle 
Altarblätter  wo  nicht  gleich  doch  alle  merck- 
würdig. 

Aber  die  unglückseeligen  Künstler  was  mußten 
sie  mahlen?  imd  für  wen. 

Ein  Mannaregen  30  Fus  vielleicht  lang  und 
20  hoch,  das  Wunder  der  y  Brodte  zum  Pendant. 
Was  war  daran  zu  mahlen.  Hungrige  Menschen 
die  über   kleine    Körner    herfallen,    unzälüiche 
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andre  denen  Brod  präsentirt  wird.  Die  Künstler 
haben  sich  die  Folter  gegeben  um  solche  Arm- 
seeligkeiten  nur  einigermassen  bedeutend  zu 
machen. 

Einer,  Caroto,  der  die  Hl.  Ursula  mit  den 
u/m  Jungfrauen  auf  ein  Altarblat  zu  mahlen 
hatte,  hat  sich  mit  grosem  Verstand  aus  der 
Sache  gezogen.  Die  Gestalt  der  Hl.  Ursula  hat 
was  sonderbar  iungfräuliches  ohne  Reitz. 

Ich  endigte  nicht,  drum  laß  uns  weiter  gehn. 

Menschen. 

Man  sieht  das  Volck  sich  durchaus  hier  rühren 
und  in  einigen  Strasen  wo  Kaufmannsläden  und 
Handwercks  Boutiquen  an  einander  sind,  sieht 
es  recht  lustig  aus.  Denn  da  ist  nicht  etwa  eine 
Thüre  in  den  Laden  oder  das  Arbeitszimmer, 
nein  die  ganze  Breite  des  Hauses  ist  offen,  man 
sieht  alles  was  drinne  vorgeht,  die  Schneider 
neben,  die  Schuster  arbeiten,  alle  halb  auf  der 
Gasse.  Die  Boutiquen  machen  einen  TheU  der 
Gasse.  Abends  wenn  Lichter  brennen  siehts 
recht  lebendig. 

Auf  den  Plätzen  ists  an  Marcktägen  sehr  voll. 
Gemüs  und  Früchte  unübersehlich.  Knoblauch 
und    Zwiebeln    nach    Herzenslust.      Übrigens 
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schreyen  singen  und  schäckern  sie  den  ganzen 
Tag,  balgen  sich,  werfen  sich,  jauchzen  und  lachen 
unaufhörlich. 

Der  milde  Himmel,  die  bequeme  Nahrung 
läßt  sie  leicht  leben,  alles  was  nur  kann  ist  unter 
freyem  Himmel.  Nachts  geht  nun  das  singen 
und  lärmen  recht  an.  Den  Malborrouh  hört  man 
auf  allen  Strasen.  Dann  ein  Hackbret,  eine 
"Violin,  sie  üben  sich  alle  Vögel  mit  Pfeifen  nach- 
zumachen, man  hört  Töne  von  denen  man  keinen 
Begriff  hat.  Ein  solches  Vorgefühl  seines  Da- 
seyns  giebt  ein  mildes  Clima  auch  der  Armuth 
und  macht  den  Schatten  des  Volcks  selbst  noch 
respecktabel. 

Die  Unreinlichkeit  und  wenige  Bequemlich- 
keit der  Häuser  kommt  daher.  In  ihrer  Sorg- 
losigkeit dencken  sie  an  nichts.  Dem  Volck  ist 
alles  gut,  der  Mittelman  lebt  auch  vom  Tag  zum 
andern  fort,  der  Reiche  und  Vornehme  allein 
kann  darauf  halten.  Doch  weis  ich  nicht  wie  es 
im  Innern  ihrer  Palazzi  aussieht.  Die  Vorhöfe, 
Säulengänge  etc.  sind  alle  mit  Unrath  besudelt 
und  das  ist  ganz  natürlich,  man  muß  nur  wieder 
vom  Volck  herauf  steigen.  Das  Volck  fühlt  sich 
immer  vor.  Der  Reiche  kann  reich  seyn,  Palläste 
bauen,  der  Nobile  darf  regieren,  aber  wenn  er 
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einen  Säulengang,  einen  Vorhof  anlegt,  so  bedient 
sich  das  Volck  dessen  zu  seinem  Bedürfniß  und 
das  hat  kein  dringenderes  als  das  so  schnell  als 
möglich  los  zu  werden  was  es  so  häuffig  als 
möglich  zu  sich  genommen  hat. 

Will  einer  das  nicht  haben;  so  muß  er  nicht 
den  Grosen  Herren  spielen;  das  heist:  er  muß 
nicht  thun  als  wenn  ein  Theil  seiner  Wohnung 
dem  Publiko  zugehöre,  er  muß  seine  Thüre  zu- 
machen und  dann  ists  gut.  An  öffentlichen  Ge- 
bäuden läßt  sich  das  Volck  sein  Recht  nicht 
nehmen.  Und  so  gehts  durch  ganz  Italien. 

Noch  eine  Betrachtung  die  man  nicht  leicht 
macht  — 

Und  indessen  ist  das  Abendessen  gekommen, 
ich  fühle  mich  müd  und  ausgeschrieben,  denn 
ich  habe  den  ganzen  Tag  die  Feder  in  der  Hand, 
Ich  muß  nun  die  Iphigenie  selbst  abschreiben, 
und  diese  Blätter  dir  zubereiten.  Diesmal  gute 
Nacht  meine  Beste.  Morgen  oder  wann  der  Geist 
will  meine  Betrachtung. 

d.  16.  Sept.  S6  Abends  10  Uhr. 

d.  17.  Abends. 

Wenn  nur  gleich  alles  von  diesem  Tage  auf 
dem  Papier  stünde;  es  ist  8  Uhr  (una  dopo  notte) 
und  ich  habe  mich  müde  gelaufen,  nun  geschwind 
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alles  wie  es  kommen  will.  Heute  bin  ich  ganz 
unbemerckt  durch  die  Stadt  und  auf  dem  Bra 
gegangen.  Ich  sah  mir  ab,  wie  sich  ein  gewisser 
Mittelstand  hier  trägt  und  lies  mich  völlig  so 
kleiden.  Ich  hab  einen  unsäglichen  Spas  daran. 
Nun  mach  ich  ihnen  auch  ihre  Manieren  nach. 
Sie  schleudern  Z.  E.  alle  im  Gehn  mit  den 
Armen.  Leute  von  gewissem  Stande  nur  mit 
dem  rechten  weil  sie  den  Degen  tragen  und  also 
die  lincke  stille  zu  halten  gewohnt  sind,  andre 
mit  beyden  Armen,  u.  s.  w. 

Es  ist  unglaublich  was  das  Volck  auf  etwas 
fremdes  ein  Auge  hat.  Daß  sie  die  ersten  Tage 
meine  Stiefeln  nicht  verdauen  konnten,  da  man 
sie  als  eine  theure Tracht,  nicht  einmal  im  Winter 
trägt;  aber  daß  ihnen  heut  früh  da  sie  alle  mit 
Blum.en,  Knoblauch  etc.  durcheinander  liefen  ein 
Cypressenzweig  nicht  entging,  den  ich  in  dem 
Garten  genommen  hatte  und  den  mein  Begleiter 
in  der  Hand  trug,  (es  hingen  einige  grüne  Zapfen 
dran  und  er  hatte  noch  ein  Capern  Zweigelgen 
dabey  die  an  der  Stadtmauer  wachsen)  das 
frappirte  mich.  Sie  sahen  alle  Grose  und  Kleine 
ihm  auf  die  Finger  und  hatten  ihre  Gedancken. 

Diese  Zweige  bracht  ich  aus  dem  Garren 
Giusti  der  eine  treffliche  Lage  und  ungeheure 
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Cypressen  hat  die  alle  Nadeiförmig  in  die  Luft 
stehn.  (Die  Taxus  der  Nördlichen  Gärtnerey 
spitz  zugeschnitten  sind  nachahmung  dieses 
schönen  Naturproduckts.)  Ein  Baum  dessen 
Zweige  von  unten  bis  oben,  dessen  ältester  Zweig 
wie  der  iüngste  gen  Himmel  strebt,  der  seine 
300  Jahre  dauert,  (nach  der  Anlage  des  Gartens 
sollen  sie  älter  seyn)  ist  wohl  einer  Verehrung 
wehrt. 

Sie  sind  noch  meist  von  unten  auf  grün  und 
es  wärens  mehrere  wenn  man  dem  Epheu  der 
viele  umfaßt  hält  und  die  untern  Zweige  erstickt, 
früher  gesteuert  hätte. 

Ich  fand  Capern  an  der  Mauer  herab  hängend 
blühen,  und  eine  schöne  Mimosa.  Lorbern  in 
den  Hecken  etc. 

Die  Anlage  des  Gartens  ist  mittelmäsig  und 
gegen  den  Berg  an  dem  er  hinaufsteigt  kleinlich. 
Die  Cypressen  balanziren  allein  noch  die  Felsen. 
Davon  einandermal  wenn  von  andern  Gärten  die 
Rede  seyn  wird. 

Ich  sah  die  Fkra  die  ein  würcklich  schönes 
Institut. 

Dann  die  Gallerie  des  Pall.  Gherhardini,  wo 
sehr  schöne  Sachen  von  Orbetto  sind.  In  der 
Entfernung  lernt  man  wenige  Meister,  ofFt  die 
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nur  dem  Nahmen  nach,  kennen;  wenn  man  nun 
diesem  Sternenhimmel  näher  tritt  und  nun  die 
von  der  zweyten  und  dritten  Gröse  auch  zu 
flimmern  anfangen  und  ieder  auch  ein  Stern  ist, 
dann  wird  die  Welt  weit  und  die  Kunst  reich. 
Nur  sind  die  Mahler  mit  ihren  Sujets  oft  un- 
glücklich. Und  die  Stücke  mit  mehrern  Personen 
gerathen  so  selten.  Die  beste  Composition  fand 
ich  hier:  einen  entschlafnen  Simson  im  Schoos 
der  Delila  die  eben  leise  nach  der  Scheere  hin- 
übergreift. Der  Gedancke  und  die  Ausführung 
sind  sehr  brav.  Andres  verschweig  ich. 

Im  Fall.  Canossa  fiel  mir  eine  Danae  auf  die 
ich  hier  nur  bemercke.  Schöne  Fische  vom 
Bolka. 

Ich  ging  noch  einmal  ins  Museum.  Was  ich 
von  der  Colonnade,  von  der  Büste  des  MafFei  etc. 
gesagt,  bedarf  einiger  Einschränckung. 

Von  den  Antiken  sag  ich  nichts,  sie  sind  in 
Kupfer  gestochen,  wenn  ich  sie  wieder  sehe  fällt 
mir  alles  wieder  ein.  Der  schöne  Dreyfuß  geht 
leider  zu  Grunde,  er  ist  der  Abendsonne  und 
dem  Abend  winde  ausgesetzt;  wenn  sie  nur  ein 
hölzern  Futteral  drüber  setzten.  Der  angefangne 
Pallast  des  Proveditor  härte  ein  schön  Stück  Bau- 
kunst gegeben  wenn  er  fertig  geworden  wäre. 


t 
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Sonst  bauen  die  Nobili  noch  viel,  leider  ieder 
auf  dem  Platz  wo  sein  Pallazzo  schon  steht,  also 
oft  in  engen  Gassen.  So  wird  jetzt  eine  prächtige 
Fa^ade  eines  Seminarii  gebaut  in  einem  Gaßgen 
der  entfernten  Vorstadt. 

Diesen  Abend  ging  ich  wieder  ins  Amphi- 
theater. Ich  muß  erst  mein  Auge  bilden ,  mich 
zu  sehen  gewöhnen.  Es  bekräfFtigte  sich  mir 
was  ich  das  erstemal  sagte.  Auch  müssen  die 
Veronenser  wegen  der  Unterhaltung  gelobt 
werden.  Die  Stufen  oder  Sitze  scheinen  fast  alle 
neu.  Eine  Inschrift  gedenckt  eines  Hieronymus 
Maurigenus  und  seines  unglaublichen  Fleißes  mit 
Ehren. 

Ich  ging  auf  der  Kante  des  Craters  auf  der 
obersten  Stufe  bey  Sonnen  Untergang  herum  die 
I Nacht  (Notte,  die  24steStimde)  erwartend.  Ich 
war  ganz  allein  und  unten  auf  den  breiten  Steinen 
des  Bra  gingen  Mengen  von  Menschen,  Männer 
von  allen  Ständen,  Weiber  vom  Mittelstande 
spazieren. 

Hier  ein  Wort  vom  Zendale  den  sie  tragen 
und  der  veste.  Diese  Tracht  ist  recht  eingerichtet 
für  ein  Volck  das  nicht  immer  reinlich  seyn 
mögts  und  doch  ofFt  öffentlich  erscheinen,  bald 
in  der  Kirche  bald  auf  dem  Spaziergang  seyn  will. 
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Veste  ist  ein  schwarzer  TafFrener  Rock  der  über 
andre  Röcke  geworfen  wird.  Hat  das  Frauen- 
zimmer einen  reinen  (meist  weißen)  darunter; 
so  weiß  sie  den  schwarzen  an  einer  Seite  in  die 
Höhe  zu  heben.  Dieser  schwarze  Rock  wird  so 
angethan  daß  er  die  Taille  abscheidet  imd  die 
Lippen  des  Corsets  bedeckt.  Das  Corsett  ist  von 
jeglicher  Farbe.  Der  Zendale  ist  eine  grose  Kappe 
mit  langen  Barten,  die  Kappe  halten  sie  mit  einer 
Maschine  von  Dräten  hoch  über  den  Kopf  und 
die  Barte  werden  wie  eine  Schärpe  um  den  Leib 
hinterwärts  geknüpft  und  fallen  die  Enden  hinten 
hinunter. 

Casa  Bevi  Vaqua. 

Schöne,  treffliche  Sachen. 

Ein  Paradies  von  Tintoret  oder  vielmehr  die 
Krönung  Maria  zur  Himmelsköniginn  in  Gegen- 
wart aller  Erzväter,  Propheten,  Heiligen,  Engel 
etc.,  ein  unsinniger  Gedancke  mit  dem  schönsten 
Genie  ausgeführt.  Eine  Leichtigkeit  von  Pinsel,  ein 
Geist,  ein  Reichthum  im  Ausdruck,  den  zu  be- 
wundem und  dessen  sich  zu  freuen  man  das 
Stück  selbst  besitzen  müßte,  denn  die  Arbeit 
geht,  man  darf  wohl  sagen  in's  unendliche,  und 
die  letzten  Engelsköpfe  haben  einen  Charackter, 
die  grösten  Figuren  mögen  einen  Fus  gros  seyn, 
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Maria  und  Christus  der  ihr  die  Krone  aufsetzt 
mögen  ohngefähr  4  Zoll  haben.  Die  Eva  ist  doch 
das  schönste  Weibgen  auf  dem  BUde  und  noch 
immer  von  Alters  her  ein  wenig  lüstern. 

Ein  Paar  Porträts  von  Paolo  Veronese  haben 
meine  Hochachtung  für  diesen  Künstler  nur 
vermehrt. 

Die  Anticken  sind  schön.  Ein  Endymion  ge- 
fiel mir  sehr  wohl.  Die  Büsten  die  meist  restau- 
rirte  Nasen  haben  sehr  interessant.  Ein  August 
mit  der  Corona  civica.  Ein  Caligula  etc. 


Uhr. 
Damit  dir  die  italiänische  Uhr  leicht  begreif- 
lich werde  hab  ich  gegenüberstehendes  [hier: 
umstehendes]  Bild  erdacht. 

Vergleichungs  Kreis 

der  italiänischen  und  teutschen  Uhr,  auch  der 

italiänischen  Zeiger  für  die  zweyte  Hälfte  des 

Septembers. 
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Mittag 


Mitternacht 

Die  Nacht  wächst  mit  jedem  halben  Monat 

eine  halbe  Stunde. 


Monat. 

Tag. 

Wird  Nacht 

ist  Mitter- 

nach unscrm 

nacht  als- 

Zeiger 

dann  um 

August 

8V2 

3Va 

— 

15. 

8 

4 

Sept. 

7Va 

4V2 

— 

15. 

7 

5 

Octb. 

6Va 

5Va 

— 

15. 

6 

6 

Nov. 

5V2 

6»/2 

— 

15. 

5 

7 

Von  da  an  bleibt  die  Zeit  stehen  und  ist 

Nacht.  Mitternacht. 

Dezemb.    1 

>  S  7 

Januar       J 
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Der  Tag  wächst  mit  jedem  halben  Monat 

eine  halbe  Stunde. 
Monat.  Tag.        Wird  Nacht        ist  Mitter- 
nach  unserm         nacht  als- 
Zeiger  dann  um: 

Febr.       i.  51/2  61/2 

-  15.  6  6 
März       I.                61/2                   5Va 

—  15-7  5 
Apr.        I.                71/2  4Va 

-  15.                8  4 
May        I.                81/2  31/2 

—  15.  9  3 

Von  da  bleibt  die  Zeit  stehen  und  ist 

Nacht.  Mitternacht. 

Juni  \ 

Der  innere  Kreis  sind  unsere  24  Stunden  von 
Mitternacht  bis  wieder  Mitternacht,  in  zweymal 
zwölf  getheilt,  wie  wir  zählen  und  unsre  Uhren 
sie  zeigen.  Der  mittelste  Kreis  zeigt  an  wie  die 
Glocken  in  der  ietzigen  Jahrszeit  hier  schlagen 
nähmlich  auch  in  24  Stunden  zweymal  12.  allein 
dergestalt  daß  es  i  schlägt  wenn  bey  uns  8 
schlägt  und  so  fort,  bis  die  zwölfe  voll  sind. 
Morgens  um  8  Uhr  nach  unserm  Zeiger  schlägt 
es  wieder  i  und  so  fort. 

Der  oberste  Kreis  zeigt  nun  eigentlich  an  wie 
bis  24  würcklich  gezälüt  wird.    Ich  höre  also  in 
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der  Nacht  7  schlagen  und  weis  daß  Mittemacht 

7 
Tim  5  ist,  subtrahire  ich  — ,  ist  1  Uhr  nach  Mitter- 
nacht. 

Hör  ich  am  Tage  7  schlagen,  so  weiß  ich  daß 
Mitternacht  um  5  Uhr  ist  und  also  auch  Mittag 
der  Glocke   nach,    ich   mache  also   die  vorige 

7 
Operation  — ,  es  ist  also  a  Uhr  nach  Mittag.  Will 

ich  es  aber  aussprechen;  so  muß  ich  wissen  daß 
Mittag  um  17  Uhr  ist  und  addire  also  nunmehr 

17 

—  und  sage  neunzehn  Uhr,  wenn  ich  nach  unsrer 

Uhr  um  zwey  sagen  will. 

Wenn  du  das  gelesen  hast  und  meine  Tafel 
ansiehst;  wird  dirs  im  Anfang  schwindlich  im 
Kopfe  werden,  du  wirst  ausrufen:  welche  Un- 
bequemlichkeit, und  doch  am  Orte  ist  man*s 
nicht  allein  bald  gewohnt  sondern  man  findet 
auch  Spas  daran  wie  das  Volck  dem  das  ewige 
hin  und  wieder  rechnen  und  vergleichen   zur 


NB.  Die  Innländer  bekümmern  sich  wenig  um  Mittag 
und  Mitternacht  sondern  sie  zählen  nur  vom  Abend  wenn 
es  schlägt  die  Stunden  wie  sie  schlagen,  und  am  Tage 
wenn  es  schlägt  addiren  sie  die  Zahl  zu  12. 
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Beschäfftigung  dient.  Sie  haben  ohne  dies  immer 
die  Finger  in  der  Luft,  rechnen  alles  im  Kopfe 
und  machen  sich  gerne  mit  Zahlen  zu  schaffen. 

Nun  kommt  aber  die  Hauptsache.  In  einem 
Lande  wo  man  des  Tags  genießt,  besonders  aber 
sich  des  Abends  freut,  ist  es  höchst  bedeutend 
wenn  es  Nacht  wird.  Wann  die  Arbeit  des  Tags 
aufhöre?  Wann  der  Spaziergänger  ausgehn  und 
zurückkommen  muß.  Mit  einbrechender  Nacht 
will  der  Vater  seine  Tochter  wieder  zu  Hause 
haben  etc.,  die  Nacht  schliest  den  Abend  und 
macht  dem  Tag  ein  Ende.  Und  was  ein  Tag 
sey  wissen  wir  Cimmerier  im  ewigen  Nebel  und 
Trübe  kaum,  uns  ists  einerley  obs  Tag  oder 
Nacht  ist,  denn  welcher  Stunde  können  wir  uns 
unter  freyem  Himmel  freuen.  Wie  also  die 
Nacht  eintritt  ist  der  Tag  aus,  der  aus  Abend 
und  Morgen  bestand,  24  Stunden  sind  vorbey, 
der  Rosenkranz  wird  gebetet  und  eine  neue 
Rechnung  geht  an.  Das  verändert  sich  mit  ieder 
Jahreszeit  und  die  eintretende  Nacht  macht  immer 
merckliche  Epoche,  daß  ein  Mensch  der  hier  lebt 
nicht  wohl  irre  werden  kann. 

Man  würde  dem  Volck  sehr  viel  nehmen  wenn 
man  ihm  den  teutschen  Zeiger  aufzwänge,  oder 
vielmehr  man  kann  und  soll  dem  Volck  nichts 
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nehmen  was  so  intrinsec  mit  seiner  Natur  ver- 
webt ist. 

Anderthalb  Stunden,  eine  Stunde  vor  Nacht 
fängt  der  Adel  an  auszufahren.  Es  geht  auf  den 
Bra  die  lange  breite  Strase  nach  der  Porta  nuova 
zu,  das  Thor  hinaus  an  der  Stadt  hin,  und  wie 
es  Nacht  schlägt  kehrt  alles  um,  theils  fahren  sie 
an  die  Kirchen  das  Ave  maria  deUa  sera  zu 
beten,  theils  halten  sie  auf  dem  Bra  imd  lassen 
sich  da  die  Damen  die  Cour  machen  von  Ca- 
valiers,  die  an  die  Kutsche  treten  imd  das  dauert 
denn  so  eine  Weüe,  ich  hab  es  nie  abgewartet 
biß  ein  Ende  war.  Die  Fußgänger  bleiben  aber 
bis  weit  in  die  Nacht. 

Es  hatte  eben  geregnet  und  der  Staub  war 
gelöscht,  da  war  es  würcklich  ein  lebendiger  und 
muntrer  Anblick. 

Witterung. 

Es  donnerte  blitzte  und  regnete  völlige  zwölf 
Stunden,  dann  war  es  wieder  schön  heiter.  Über- 
haupt beklagen  sie  sich  hier  auch  über  einen 
Übeln  Sommer.  Sie  mögen  ihn  nicht  so  rein  ge- 
habt haben  als  andre  Jahre  aber  ich  mercke  auch, 
sie  sind  höchst  unleidsam.  Weil  sie  des  guten 
gewohnt  sind,  alles  in  Schuen  und  Strümpfen  und 
leichten  Kleidern  herumläuft;    so  fluchen    und 
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schelten  sie  auch  gleich  über  ein  wenig  Wind 
und  Regen,  über  den  wir  uns  erfreuen  würden 
wenn  er  so  sparsam  käme. 

Ich  habe  bemerckt  daß  sich  nach  dem  Regen 
bald  die  Wolcken  gegen  das  Tyroler  Gebirg  warfen 
und  dort  hängen  blieben,  auch  ward  es  nicht  ganz 
wieder  rein,  das  zieht  nun  alles  Nordwärts,  und 
wird  euch  trübe  und  kalte  Tage  machen. 

Hierher  kommen  wahrscheinlich  die  Wolcken 
und  Regen  aus  dem  Pothal,  oder  noch  ferner 
vom  Meere  und  so  gehts  weiter  wie  ich  weit- 
läufig im  vorhergehenden  gemeldet. 

Noch  bemerck  ich 
die  Schönheit  der  Porta  del  Pallio  von  aussen. 

Das  dunckle  Alterthum  der  Kirche  des  Heil. 
Zeno,  des  Patrons  der  Stadt,  eines  wohlbehäg- 
lichen  lachenden  Heiligen. 

Das  Weben  der  Eidexen  auf  den  Stufen  des 
Amphitheaters  in  der  Abendsonne. 


Ich  habe  Wunder  gedacht  wie  deutlich  ich  dir 
die  Italiänische  Uhr  machen  wollte  und  sehe 
meine  Metliode  war  nicht  die  beste.  Indeß  ist 
das  Zirckelwerck  und  die  Tabelle  unten  an  noch 
besser  als  meine  Auslegung  und  wird  in  der  Zu- 
kunft dienen. 
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Vicenz  d.  19.  Sept. 

Vor  einigen  Stunden  bin  ich  hier  angekommen 
lind  habe  schon  die  Stadt  durchlaufen,  das  Olym- 
pische Theater  und  die  Gebäude  des  Palladio 
gesehen.  Von  der  Bibliotheck  kannst  du  sie  in 
Kupfer  haben,  also  sag  igh  nichts  nenn  ich  nichts, 
als  nur  im  allgemeinen. 

Wenn  man  diese  Wercke  nicht  gegenwärtig 
sieht,  hat  man  doch  keinen  Begriff  davon.  Palla- 
dio ist  ein  recht  innerlich  und  von  innen  heraus 
groser  Mensch  gewesen. 

Die  größte  Schwürigkeit  ist  immer  die  Säulen- 
ordnungen in  der  bürgerlichen  Baukunst  zu 
brauchen.  Säulen  und  Mauern  zu  verbinden,  ist 
ohne  Unschicklichkeit  beynahe  unmöglich,  davon 
mündlich  mehr.  Aber  wie  er  das  durcheinander 
gearbeitet  hat,  wie  er  durch  die  Gegenwart  seiner 
Wercke  imponirt  und  vergessen  macht  daß  es 
Ungeheuer  sind.  Es  ist  würcklich  etwas  gött- 
liches in  seinen  Anlagen,  völlig  die  Force  des 
großen  Dichters  der  aus  Wahrheit  und  Lüge  ein 
drittes  bildet  das  uns  bezaubert.  Das  Olympische 
Theater  ist,  wie  du  vielleicht  weißt,  ein  Theater 
der  Alten  realisirt.  Es  ist  unaussprechlich  schön. 
Aber  als  Theater,  gegen  unsre  ietzigen,  kommt 
es  mir  vor  wie  ein  vornehmes,  reiches,  wohl- 
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gebildetes  Kind,  gegen  einen  klugen  Kaufmann 
der  weder  so  vornehm,  so  reich,  noch  so  wohl- 
gebildet ist;  aber  besser  weiß  was  er  mit  seinen 
Mitteln  anfangen  kann.  Wenn  man  nun  dar- 
neben das  enge  schmutzige  Bedürfniß  der  Men- 
schen sieht,  und  wie  meist  die  Anlagen  über  die 
KrafFte  der  Unternehmer  waren  und  wie  wenig 
diese  köstlichen  Monumente  eines  Menschen- 
geistes zu  dem  Leben  der  übrigen  passen;  so 
fällt  einem  doch  ein  daß  es  im  moralischen 
eben  so  ist.  Dann  verdient  man  wenig  Danck 
von  den  Menschen,  wenn  man  ihr  innres  Be- 
dürfniß erheben,  ihnen  von  sich  selbst  eine  grose 
Idee  geben,  ihnen  das  herrliche  eines  grosen 
wahren  Daseyns  fühlen  machen  will  (und  das 
thun  sinnlicherweise  die  Wercke  des  Palladio 
in  hohen  Grade);  aber  wenn  man  die  Vogel 
belügt,  ihnen  Mährgen  erzählt,  ihnen  vom  Tag 
zum  andren  forthilft  etc.,  dann  ist  man  ihr 
Mann  und  drum  sind  so  viele  Kirchen  zu  Stande 
gekommen,  weil  von  daher  für  das  Bedürfniß 
der  Sterblichen  am  besten  gesorgt  wird.  Ich 
sage  das  nicht  um  meine  Freunde  herunter  zu 
setzen,  ich  sage  nur  daß  sie  so  sind  und  daß 
man  sich  nicht  verwundern  muß  wenn  alles  ist 
wie  es  ist. 
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Was  sich  die  Basilika  des  Palladius  neben 
einem  alten  mit  ungleichen  Fenstern  übersäten 
Kastelähnlichen  gebäude  ausnimmt,  das  er  sich 
gewiß  zusammt  dem  Thurm  weggedacht  hat, 
läßt  sich  nicht  ausdrucken. 

Der  Weg  von  Verona  hierher  ist  sehr  an- 
genehm, man  fährt  Nordostwärts  an  den  Ge- 
bürgen  hin  und  hat  die  Vorderberge,  die  aus 
Kalck,  Sand,  Thon,  Mergel  bestehn,  immer  lincker 
Hand;  auf  den  Hügeln  die  sie  bilden  liegen  Orte, 
Schlösser,  Häuser,  dann  folgt  die  weite  Plaine 
durch  die  man  fährt.  Der  gerade,  gut  unter- 
haltene, weite  Weg  geht  durch  fruchtbares  Feld, 
an  Reihen  von  Bäumen  sind  die  Reben  in  die 
Höhe  gezogen,  von  denen  sie,  als  wärens  die 
Zweige,  herunter  fallen.  Hier  kann  man  sich  eine 
Idee  von  Festons  bilden.  Die  Trauben  sind  zeitig 
und  beschweeren  die  Rancken,  die  lang  und 
schwanckend  herunter  hängen,  der  Weg  ist  voll 
Menschen  aller  Art  und  Gewerbes,  besonders 
freuten  mich  die  Wagen,  die  mit  4  Ochsen  be- 
spannt, grose  Kufen  fuhren,  in  denen  die  Wein- 
trauben aus  den  Weingärten  gehöhlt  und  ge- 
stampft werden,  es  standen  meist  die  Führer 
drinne  und  es  sah  einem  bachischen  Triumph- 
wagen vollkommen  gleich.   Zwischen  den  Wein- 
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reihen  ist  der  Boden  zu  allerley  Arten  hiesigen 
Getraides  besonders  Türckisch  Korn  und  des 
Sorgo  benutzt.  Wenn  man  gegen  Vicenz  kommt, 
streichen  wieder  Hügel  von  Nord  nach  Süden, 
es  sind  vulkanische,  schliesen  die  Ebne,  und  Vi- 
cenz liegt  an  ihrem  Fuße,  und  wenn  man  will 
in  einem  Busen  den  sie  bilden. 

d.  20.  Sept.  Abends  Sy,. 
hiesigen  Zeigers  i'/^. 
Gestern  war  Oper,  sie  dauerte  bis  nach  Mitter- 
nacht und  ich  sehnte  mich  zu  Bette.  Das  Sujet 
ist  aus  den  drey  Sultaninnen  und  der  Entführung 
aus  dem  Serail  mit  wenig  Klugheit  zusammen- 
geflickt, die  Musick  hört  sich  bequem  an,  ist  aber 
wahrscheinlich  von  einem  Liebhaber,  es  ist  kein 
neuer  Gedancke  der  mich  frappirt  hätte  im  ganzen 
Stück.  Die  Ballets  dagegen  sind  allerliebst,  ich 
habe  oft  an  Steinen  gedacht  und  ihm  den  Spas 
gewünscht.  Das  Hauptpaar  tanzte  eine  Alle- 
mande  daß  man  nichts  zierlichers  sehen  kann. 
Du  siehst  ich  werde  nach  und  nach  vorbereitet, 
es  wird  nun  besser  kommen.  Du  kannst  dencken 
daß  ich  für  meinen  Wilhelm  brav  gesammelt 
habe.  Das  neue  Theater  ist  recht  schön,  modest 
prächtig,  alles  uniform  wie  es  einer  Stadt  ge- 
ziemt,  nur  die  Loge   des   Capitan  grande   hat 
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einen  etwas  längeren  Überhang  oder  herüber- 
geschlagnen Teppich.  Die  erste  Sängerinn  wird 
vom  ganzen  Volcke  sehr  begünstigt.  Wie  sie 
auftritt  wird  entsetzlich  geklatscht  und  die  Vögel 
stellen  sich  oiFt  für  Freuden  ganz  ungebärdig, 
wenn  sie  etwas  recht  gut  macht,  das  ihr  ofFt  ge- 
schieht. Es  ist  ein  gutes  Wesen,  hat  hübsche 
Figur,  schöne  Stimme,  ein  gefällig  Gesicht,  einen 
recht  honetten  Anstand ;  in  den  Armen  könnte 
sie  etwas  mehr  Grazie  haben. 

Indeß  komm  ich  doch  nicht  wieder.  Ich  spüre 
denn  doch,  daß  ich  zum  Vogel  verdorben  bin. 

Dagegen  hab  ich  heute  wieder  an  des  Palladio 
Wercken  geschwelgt.  Ich  komme  auch  sobald 
nicht  weg,  das  seh  ich  schon  und  laß  es  sachte 
angehn.  Ich  habe  ohne  dieß  an  der  Iphigenie 
viel  zu  thun  und  sie  abzuschreiben.  Wo  ich  das 
thue  ist  eins,  und  besser  hier  als  wo  ich  mehr  in 
Lärm  und  Tumult  verwickelt  werde. 

Die  Vicentiner  muß  ich  loben  daß  man  bey 
ihnen  die  Vorrechte  einer  grosen  Stadt  geniest,  sie 
sehen  einen  nicht  an,  man  mag  machen  was  man 
will,  sind  aber  übrigens  gesprächig,  gefällig  etc. 

Besonders  wollen  mir  die  Frauens  sehr  Wohl- 
gefallen. Die  Veroneserinnen  will  ich  nicht 
schelten,  sie  haben  eine  gute  Bildung,  vorgebaute 
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Gesichter  aber  meistens  Bleich,  und  der  Zendal 
thut  ihnen  Schaden  weil  man  unter  der  schönen 
Tracht  auch  was  schönes  sucht. 

Hier  aber  find  ich  gar  viel  hübsche  Wesen,  be- 
sonders die  schwarzhärigen  haben  ein  eigen  Inter- 
esse für  mich,  es  giebt  auch  eine  blonde  Art  die 
mir  aber  nicht  behagen  will. 

Was  mir  wohlgefällt  ist  ein  freyes  allgemeines 
Wesen,  weil  alles  immer  unter  freyem  Himmel 
ist  und  sich  herumlehnt,  wird  man  einander  so 
gewohnt.  Heut  in  der  Kirche  Madonna  del  Monte 
hat  ich  ein  artig  Begegniß,  könnt  es  aber  nicht 
fortsetzen. 

Heut  Abend  ging  ich  anderthalb  Stunden  bis 
es  ganz  Nacht  war  auf  dem  Platze  hin  und 
wieder.  Die  Basilika  ist  und  bleibt  ein  herrliches 
Werck,  man  kann  sich's  nicht  dencken  wenn 
man's  nicht  in  der  Natur  gesehn  hat,  auch  die 
vier  Säulen  desPallasts  des  Capitan  sind  unendlich 
schön.  Der  Platz  hat  zwischen  diesen  Gebäuden 
nur  40  Schritt  Breite  und  sie  nehmen  sich  nur 
desto  herrlicher  aus.  Davon  einmal  mündlich, 
denn  es  ist  alles  in  Kupfer  gestochen  doppelt 
und  dreyfach  beschrieben  und  erinnert  einen 
also  leicht.  Ich  schicke  dir  auch  zwey  Büchlein 
mit  aus  denen  du  dich  erbauen  kannst. 
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Auch  hab  ich  heute  die  famose  Rotonda,  das 
Landhaus  des  Marchese  Capra  gesehn,  hier 
konnte  der  Baumeister  machen  was  er  wollte 
und  er  hats  beynahe  ein  wenig  zu  toll  gemacht. 
Doch  hab  ich  auch  hier  sein  herrliches  Genie  zu 
bewundem  Gelegenheit  gefunden.  Er  hat  es  so 
gemacht  um  die  Gegend  zu  zieren,  von  weiten 
nimmt  sich's  ganz  köstlich  aus,  in  der  Nähe  habe 
ich  einige  unterthänige  Scrupel. 

Wollte  Gott  Palladio  hätte  einen  Plan  zur 
Madonna  del  Monte  gemacht  und  Christen 
Seelen  hätten  ihn  ausgeführt,  da  würden  wir 
was  sehen,  von  dem  wir  jetzt  keinen  Begriff 
haben. 

Nun  ein  Wort  von  den  Aussichten.  Die  Ro- 
tonda liegt  wo  so  ein  Gebäude  liegen  darf,  die 
Aussicht  ist  undencklich  schön,  ich  mag  auch  da 
nicht  beschreiben.  Vicenz  überhaupt  liegt  ganz 
herrlich  und  ich  möchte  wohl  eine  Zeitlang  hier 
bleiben,  aber  freylich  nicht  im  Wirthshause,  aber 
gut  eingerichtet  irgendwo  und  sich's  dann  wohl 
seyn  lassen,  die  Luft  ist  herrlich  und  gesund. 

d.  21.  Abends. 

Ich  habe  heute  den  alten  Baumeister  Scamozzi 
besucht  der  des  Palladio  Gebäude  herausgegeben 
und  ein  gar  braver  Mann  ist.    Er  gab  mir  einige 
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Anleitung.  Ich  werde  morgen  auf's  Land  fahren, 
ein  Landhaus  des  Conte  Tiene  zu  sehen,  etc. 

Du  erinnerst  dich  vielleicht  daß  unter  den 
Gebäuden  des  Palladio  eins  ist  das  la  Casa  dt 
Paüadio  genennt  wird,  ich  hatte  immer  eine  be- 
sondere Vorliebe  dafür;  aber  in  der  Nähe  ist  es 
noch  weit  mehr,  ist  es  erst  was  man  sich  gar 
nicht  abwesend  dencken  kann.  Wenn  ich  komme 
wird  davon  viel  Redens  seyn.  Wenn  es  nicht 
gleich  Aufsehens  machte  und  ich  meine  bumi- 
lern  personam  nicht  kompromittirte ;  so  lies  ich 
es  zeichnen  und  illuminiren  wie  es  dasteht  mit 
einigen  Nachbarhäusern. 

Ich  gehe  nur  immer  herum  imd  herum  und 
sehe  und  übe  mein  Aug  und  meinen  innem  Sinn. 
Auch  bin  ich  wohl  und  von  glücklichem  Humor. 
Meine  Bemerckungen  über  Menschen,  Volck, 
Staat,  Regierung,  Natur,  Kunst,  Gebrauch,  Ge- 
schichte gehn  immer  fort  und  ohne  daß  ich  im 
mindsten  aufgespannt  bin  hab  ich  den  schönsten 
Genuß  und  gute  Betrachtung.  Du  weißt  was 
die  Gegenwart  der  Dinge  zu  mir  spricht  und  ich 
bin  den  ganzen  Tag  in  einem  Gespräche  mit  den 
Dingen.  Ich  lebe  sehr  mäsig.  Den  rothen  Wein 
der  hiesigen  Gegend,  schon  von  Tyrol  her,  kan 
ich  nicht  vertragen,   ich  trincke  ihn  mit  viel 
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Wasser  wie  der  Heil.  Ludwig,  nur  schade  daß 
ich  zum  Heiligen  zu  alt  bin. 

Heut  hab  ich  den  Dr.  Turra  besucht.  Wohl 
fiinf  Jahre  hat  er  sich  mit  Passion  aufs  Studium 
der  Botanick  gelegt,  ein  Herbarium  von  der 
Flora  Italiens  gesammelt,  unter  dem  vorigen 
Bischof  einen  Botanischen  Garten  angelegt.  Das 
ist  aber  alles  hin;  die  Medicinische  Praxis  ver- 
trieb die  Naturgeschichte,  das  Herbarium  wird 
von  Würmern  gefressen,  der  BischofF  ist  todt 
imd  der  Botanische  Garten  ist  wieder,  wie  billig, 
mit  Kohl  und  Knoblauch  bepflantzt.  Dr.  Turra 
ist  ein  gar  feiner  guter  Mann,  er  erzählte  mir 
mit  OiFenherzigkeit,  Reinheit  und  Bescheidenheit 
seine  Geschichte,  sprach  überhaupt  sehr  bestimmt 
und  gefällig  dabey,  hatte  aber  nicht  Lust  seine 
Schräncke  aufzumachen,  war  bald  fertig  und  ließ 
mich  gehn. 

Gegen  Abend  ging  ich  wieder  zur  Rotonda  die 
eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  liegt,  dann  zur 
Madonna  del  Monte  und  schlenderte  durch  die 
Hallen  herunter,  wieder  auf  den  vielgeliebten 
Platz,  kaufte  mir  für  3  Soldi  ein  Pfund  Trauben 
verzehrte  sie  unter  den  Säulengängen  des  Palla- 
dio  und  schlich  nach  Hause  als  es  dunckel  und 
kühl  zu  werden  anfing. 
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Heut  Abend  ist  wieder  Oper,  ich  kann  mich 
aber  nicht  entschließen  das  Opus  noch  einmal 
zu  leiden,  ob  ich  gleich  die  Ballette  die  heute 
verändert  sind  wohl  gerne  sähe. 

Wir  wollen  die  Nacht  zum  Schlafen  anwenden 
um  den  morgenden  Tag  desto  besser  zu  nutzen. 

Hier  die  Inschrifften  der  Rotonda  wie  sie  an 
den  vier  Frontons  stehn. 

Marcus  Capra  Gabrielts  F. 
Qui  aedes   has   arctissimo  prhnogeniturae  gradui 

subjecit. 
Vna  cum  omnihus  censibus  agris  vaüihus  et  coUibus 

citra  viam  magnam 
Memoriae  perpetuae  mandans  haec  dum  sustinet  ac 
absünet. 

Das  Ganze,  besonders  der  Schluß  ein  herrlicher 
Text  zu  künftigen  Unterredungen. 

d.  22^  S. 

Noch  immer  in  Vicenz  und  wohl  noch  einige 
Tage  hier.  Wenn  ich  ganz  meinem  Geiste  folgen 
dürfte,  legt  ich  mich  einen  Monat  hierher, 
machte  bey  dem  alten  Scamozzi  einen  schnellen 
Lauf  der  Architecktur  und  ging  dann  wohl  aus- 
gestattet weiter.  Das  ist  aber  für  meinen  Plan 
zu  ausführlich  imd  wir  wollen  ehstens  wieder 
fort. 

-7* 
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Heute  früh  war  ich  in  Tiene  das  nordwärts 
gegen  das  Gebirge  liegt  und  wo  ein  neu  Gebäude 
nach  einem  alten  Riße  aufgeführt  wird,  ein 
trefflich  Werck,  bis  auf  weniges  was  ich  zu  er- 
innern habe.  Es  liegt  ganz  treiflich,  in  einer 
grosen  Plaine,  die  Kalck  Alpen  ohne  Zwischen 
Gebirg  hinter  sich.  Vom  Schlosse  her  an  der 
graden  Chaussee  hin,  fliest  zu  beyden  Seiten 
lebendiges  Wasser  und  wässert  die  weiten  Reis- 
felder durch  die  man  fährt. 

Heut  Abend  war  ich  in  einer  Versammlung 
welche  die  Akademie  der  Olympier  hielt.  Ein 
Spielwerck  aber  ein  recht  gutes,  es  erhält  noch 
ein  Bißchen  Salz  und  Leben  unter  den  Leuten. 

Der  Saal  ist  neben  dem  Theater  des  Palladius, 
anständig,  wohl  erleuchtet,  der  Capitan  und  ein 
Theil  des  Adels  war  zugegen.  Übrigens  ein 
Publicum  von  den  obern  Ständen,  viele  Geist- 
liche, ohngefähr  500. 

Der  Präsident  hatte  die  Frage  aufgegeben:  ob 
Erfindung  oder  Nachahmung  den  schö- 
nen Künsten  mehr  Vortheil  gebracht 
habe?  Du  siehst  daß  wenn  man  die  beyden 
trennt  und  so  fragt,  man  hundert  Jahre  hinüber 
und  herüber  reden  kann.  Auch  haben  sich  die 
Hrn.  Akademiker  dieser  Gelegenheit   weidlich 
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bedient  und  in  Prosa  und  Versen  mancherley 
vorgebracht,  worunter  viel  Gutes  war.  Und 
überhaupt  es  ist  doch  ein  lebendig  Publikum. 
Die  Zuhörer  riefen  Bravo,  klatschten,  lachten. 
Wenn  das  meine  Nation  und  meine  Sprache 
wäre,  ich  wollte  sie  toll  machen. 

Du  kannst  dencken  daß  Palladio  an  allen 
Ecken  war,  und  einer  hatte  den  guten  Einfall 
zu  sagen,  die  andern  hätten  ihm  den  Palladio 
weggenommen,  er  wolle  den  Franceschini  loben 
(ein  groser  Seidenfabrikant),  und  fing  nun  an  zu 
zeigen  was  die  Nachahmung  der  Lioner  und 
Florentiner  Stoffe  ihm  und  Vicenz  für  Vortheile 
gebracht  habe.  Du  kannst  denken  daß  es  viel 
Gelächter  gab. 

Überhaupt  fanden  die,  die  für  die  Nachahmung 
sprachen,  mehr  Beyfall  denn  sie  sagten  lauter 
Dinge  die  der  Haufe  denckt  und  dencken  kann, 
ob  sie  gleich  der  schwächere  Theil  waren.  Ein- 
mal gab  das  Publikum,  mit  grosem  Hände- 
klatschen, einem  recht  groben  Sophism  seinen 
herzlichen  Beyfall.  Einer  der  für  die  Erfindung 
sprach  sagte  recht  gute  Sachen,  die  aber  grad 
nicht  sentirt  wurden.  Mich  freut  es  sehr  auch 
das  gesehen  zu  haben.  Es  geht  mir  alles  gut. 
und   den  Palladio  nach  soviel  Zeit  von  seinen 


I02      Reise-Tagebuch   Drittes  Stück 

Landsleuten  wie  einen  Stern  verehrt  zu  sehn 
ist  doch  schön  etc.  Viel  Gedancken  darüber 
mündlich. 

Ich  habe  nun  erst  die  zwey  Italiänischen  Städte 
gesehn,  Töchter  Städte  (um  nicht  zu  sagen 
Provinz  Städte)  und  habe  fast  noch  mit  keinem 
Menschen  gesprochen  aber  ich  kenne  meine 
Italiäner  schon  gut.  Sie  sind  wie  die  Hof  leute, 
die  sich  fürs  erste  Volck  der  Welt  halten  und 
bey  gewissen  Vortheilen  die  sie  haben,  sichs  un- 
gestraft und  bequam  einbilden  können. 

Überhaupt  aber  eine  recht  gute  Nation,  man 
muß  nur  die  Kinder  und  die  gemeinen  Leute 
sehn,  wie  ich  sie  jetzt  sehe  und  sehen  kann,  da 
ich  ihnen  immer  exponirt  bin  und  mich  ihnen 
exponire. 

Wenn  ich  zurückkomme  sollst  du  die  besten 
Schilderungen  haben.  Und  was  das  für  Figuren 
für  Gesichrer  sind. 

Ich  war  lang  willens  Verona  oder  Vicenz  dem 
Mignon  zum  Vaterland  zu  geben.  Aber  es  ist 
ohne  allen  Zweifel  Vicenz,  ich  muß  auch  darum 
einige  Tage  länger  hier  bleiben.  Lebe  wohl.  Ich 
sudle  heut  Abend  wild,  aber  es  ist  besser  etwas 
als  nichts.  Federn  und  Dinte  und  alles  ist 
srrudelich. 
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Ich  schleiche  noch  immer  herum,  thue  die 
Augen  auf  und  sehe,  wie  natürlich,  täglich  mehr. 
Von  Gebäuden  nichts  weiter,  wenn  wir  die 
Kupfer  zusammen  ansehn  dann  gar  viel. 

Schönes  Wetter  diese  Tage  her,  heute  bedeckt 
und  kühl,  doch  keine  feuchte  Kälte  die  uns  im 
Norden  tödtet. 

Ich  schreibe  nun  an  meiner  Iphigenie  ab,  das 
nimmt  mir  manche  Stunde,  und  doch  gibt  mirs 
unter  dem  fremden  Volcke  unter  denen  neuen 
Gegenständen  ein  gewißes  Eigenthümliches  und 
ein  Rückgefühl  ins  Vaterland. 

Meine  angefangne  Zueignung  ans  deutsche 
Publikum  werf  ich  ganz  weg  und  mache  eine 
neue,  sobald  die  Iphigenie  fertig  ist. 

Die  Frauen  tragen  sich  hier  reinlich.  Ein 
weises  Tuch  das  der  niedre  Stand  über  den  Kopf 
schlägt  und  ihn  wie  in  einen  Schleyer  darein 
wickelt,  thut  den  Gesichtern  nicht  gut,  es  muß 
eins  recht  hübsch  seyn  wenn  es  dadurch  nicht  zu 
Grunde  gerichtet  werden  soll.  Wenn  man  ausser 
der  Zeit  des  Gottesdiensts  in  eine  dunckle  Kirche 
kommt  und  so  ein  Paar  verschleierte  fromme 
Seelen  drin  sitzen  oder  knien,  siehts  Gespenster- 
mäsig  genug  aus. 
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Die  Art  der  geringen  Fraun  Leute  sich  das 
Haar  zurück  zu  binden  und  in  Zöpfe  zu  flechten 
ist  den  Jungen  vorteilhaft  den  Alteren  schädlich, 
die  Haar  gehen  aus  »und  die  Vorderseite  wird 
kahl. 

Die  Weiber  tragen  an  einem  Bügel  oder  Bogen 
von  schwanckendem  Holze  Körbe,  Eimer  etc. 
was  sie  zu  tragen  haben. 


sie  können  sich  es  gar  bequem  machen,  indem 
sie,  wenn  es  schwere  Sachen  sind,  auch  zugleich 
die  Henckel  mit  den  Händen  fassen  können,  wie 
obenstehende  Figur  ausweiset.  Das  Volck  selbst 
ist  gewiß  von  Grund  aus  gut,  ich  sehe  nur  die 
Kinder  an  und  gebe  mich  mit  ihnen  ab,  auch  mit 
den  alten.  In  meiner  Figur,  zu  der  ich  noch 
leinene  Unterstrümpfe  zu  tragen  pflege,  (wo- 
durch ich  gleich  einige  Stufen  niedriger  rücke) 
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Stell  ich  mich  auf  den  Marckt  unter  sie,  rede 
über  jeden  Anlaß,  frage  sie,  sehe  wie  sie  sich 
unter  einander  gebärden,  und  kann  ihre  Natür- 
lichkeit, freyen  Muth,  gute  Art  etc.  nicht  genug 
loben.  Von  allem  diesem  in  der  Folge  mehr  und 
wie  das  mit  dem  was  man  von  ihrer  Arglist,  Mis- 
trauen,  Falschheit,  ja  Gewaltthätigkeit  sagt  zu- 
sammenhängt mündlich,  wenn  wir  sie  erst  mehr 
gesehen  haben. 

Ich  bin  recht  wohl  und  munter,  nur  gegen 
Abend  muß  ich  mich  in  Acht  nehmen,  da  kann 
ich  ein  klein  wenig  traurig  werden  und  die  Sehn- 
sucht nach  dir,  nach  Fritzen,  Herdern,  irgend 
einer  subalterneren  theilnehmenden  Seele  nimmt 
überhand.  Ich  laß  sie  aber  nicht  aufkommen, 
beschäfFtige  mich  und  so  gehts  vorüber. 

d.  24.  S. 

Es  geht  immer  den  alten  Weg.  Früh  wird  an 
der  Iphigenie  gearbeitet  und  ich  hoffe,  sie  soll 
euch  freuen  da  sie  unter  diesem  Himmel  reif 
geworden,  wo  man  den  ganzen  Tag  nicht  an 
seinen  Körper  denckt  sondern  wo  es  einem  gleich 
wohl  ist.  Gestern  ging  ich  mit  dem  Stück  in  der 
Tasche  auf  den  Campo  Marzo  und  sah  am  Berge 
gegenüber  ein  Paar  gar  artige  Gegenstände,  ich 
zeichnete  sie   geschwind  auf  das  vordere  imd 
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hintere  weiße  Blat  des  Stücks  und  du  erhälst  sie 
mit  diesem.  Viele  Hundert  ia  tausend  solcher 
Blätter  und  Blätgen  könnte  man  im  Bezirck  einer 
Stunde  hier  zeichnen,  ich  darf  mich  nur  jetzt 
nicht  drauf  einlassen. 

Heut  sah  ich  die  Villa  Valmarano  die  Tiepolo 
dekorirt  und  allen  seinen  Tugenden  und  Fehlern 
freyen  Lauf  gelassen  hat.  Der  hohe  Styl  gelang 
ihm  nicht  wie  der  natürliche,  und  in  diesem 
letzten  sind  köstliche  Sachen  da,  im  Ganzen  aber 
als  Dekoration  gar  fröhlich  und  brav. 

An  der  Architecktur  geh  ich  denn  immer  so 
hin,  mit  meinem  selbsrgeschnitzten  Maasstab  und 
reiche  weit,  freylich  fehlt  mir  viel,  indeß  wollen 
wir  damit  vorlieb  nehmen  und  nur  brav  ein- 
sammeln. Die  Hauptsache  ist  daß  alle  diese 
Gegenstände,  die  nun  schon  über  30  Jahre  auf 
meine  Imagination  abwesend  gewürckt  haben 
und  also  alle  zu  hoch  stehn,  nun  in  den  ordent- 
lichen Cammer  und  Haus  Ton  der  Coexistenz 
herunter  gestimmt  werden. 

Ich  lebe  sehr  diät  und  halte  mich  ruhig  damit 
die  Gegenstände  keine  erhöhte  Seele  finden, 
sondern  die  Seele  erhöhen.  Im  letzten  Falle  ist 
man  dem  Irthum  weit  weniger  ausgesetzt  als  im 
ersten.  Und  dann  freu  ich  mich  dir  zu  schreiben. 
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wie  ich  mich  freue  von  den  Gegenständen  mit 
dir  zu  sprechen  und  meiner  Geliebten  alles  in 
die  Ferne  zuzuschicken  was  ich  ihr  einmal  in  der 
Nähe  zu  erzählen  hoffe.  Dann  macht  es  mir  auch 
einen  frohen  Gedancken  daß  du  das  Gegen- 
wärtige und  noch  mehr  in  6  Wochen  längstens 
haben  kannst. 

Doch  muß  man  auf  alle  Fälle  wieder  und 
wieder  sehn,  wenn  man  einen  reinen  Eindruck 
der  Gegenstände  gewinnen  will.  Es  ist  ein  sonder- 
bares Ding  um  den  ersten  Eindruck,  er  ist  immer 
ein  Gemisch  von  Wahrheit  und  Lüge  im  hohen 
Grade,  ich  kann  noch  nicht  recht  herauskriegen 
wie  es  damit  ist. 

Ich  sehe  immer  mit  Betrübniß  das  Tyroler 
Gebirg  trübe,  wahrscheinlich  habt  ihr  übel  Wetter, 
hier  regnets  einmal  doch  ists  bald  wieder  schön. 
Die  Morgende  und  Abende  sind  kühl. 

d.  2$.  S.  Abends  22.  nach  imsrer  Uhr  $, 

Noch  einmal  von  Vicenz.  Ich  verlasse  diesen 
Ort  ungern,  es  ist  gar  viel  für  mich  hier.  Wäre 
es  möglich  mit  dir  eine  Zeit  in  dieser  Gegend 
zuzubringen!  Allein  wir  sind  auf  ewig  daraus 
verbannt;  man  müßte,  wenn  man  hier  leben 
wollte,  gleich  katholisch  werden,  um  Theil  an 
der  Existenz  der  Menschen  nehmen  zu  können. 
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Alles  ladet  dazu  ein  und  es  ist  viel  Freyheit  und 
Freymütigkeit  unter  ihnen. 

Ich  war  auf  der  Bibliotheck,  die  Büste  des  be- 
rühmten Juristen  Bartolius  zu  sehen,  die  aus 
Marmor  gearbeitet  oben  steht.  Es  ist  ein  festes, 
freyes  wackres,  schönes  Gesicht  von  trefflicher 
Bildung  und  freut  mich  auch  diese  Gestalt  in  der 
Seele  zu  besitzen.  Bey  den  Dominikanern  steht 
eine  antike  Statue  die  als  Iphigenie  genannt  ist. 
Es  ist  aber  völlig  die  Idee  der  Vestalinnen  von 
denen  wir  eine  grose  und  kleine  im  Abguß  be- 
sitzen. Weil  die  Hände  angedruckt  und  in  das 
Gewand  verwickelt  sind;  so  haben  diese  Statuen 
weniger  gelitten,  der  Kopf  ist  aber  neu  und  viel 
2u  gros. 

Noch  einige  Gebäude  hab  ich  besehn  und  mein 
Auge  fängt  sich  gut  an  zu  bilden,  ich  habe  nun 
Muth  dem  mechanischen  der  Kunst  näher  zu 
treten.  Was  mich  freut  ist  daß  keine  von  meinen 
alten  Grundideen  verrückt  und  verändert  wird, 
es  bestimmt  sich  nur  alles  mehr,  entwickelt  sich 
imd  wächst  mir  entgegen. 

Ich  war  noch  einmal  auf  dem  Berge  der  Ma- 
donna. Das  Cabinet  eines  der  PP.  Serviten  hat 
vieles  aber  nicht  viel.  Von  einem  Balkon  seines 
Zimmers   aber  ist   eine  Aussicht  die  man  nur 
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stumm  betrachten  kann.  In  der  Höhe,  in  der  so- 
genannten Foresteria  wo  vornehme  Fremde  be- 
wirthet  werden  ist  sie  noch  weiter,  da  hat  man 
auch  Vicenz  und  die  Tyroler  Gebirge. 

Wenn  man  wieder  herunter  steigt,  hat  man 
einen  Hügel  zur  lincken  seite  der  spitz  ist,  Frey 
steht  und  bis  auf  den  Gipfel  mit  Reben  angelegt 
ist,  einige  grose  Lauben  stehen  auch  da  und  oben 
schliest  ein  Trupp  Cypressen.  Ich  habe  ihn  diese 
acht  Tage  her  immer  mit  Freuden  angesehn. 

Übrigens  gefallen  mir  die  Vicentiner  immer 
sehr  wohl;  sie  haben  eine  freye  Art  Humanität, 
die  aus  einem  immer  öffentlichen  Leben  her- 
kommt. Auch  gehts  von  einem  zum  andern, 
Kirchen,  Marckt,  Spazirgang,  Wallfahrt,  (so  nenn 
ich  die  Promenade  zur  Mutter  Gottes)  Theater, 
öffentliche  Specktakel,  Carnaval  etc.  und  das 
weibliche  Geschlecht  ist  im  Durchschnitte  schön, 
und  leben  so  ohne  Coquetterie  vor  sich  hin,  sind 
durchaus  reinlich  gekleidet.  Ich  habe  sie  alle 
recht  scharf  angesehn  und  in  denen  acht  Tagen 
nicht  mehr  als  Eine  gesehen,  von  der  ich  gewiß 
sagen  mögte  daß  ihre  Reitze  feil  sind. 

Auch  die  Männer  find  ich  höflich  und  zuvor- 
kommend. Ich  trete  in  einen  Buchladen  und 
frage  den  Mann  nach  einem  Buche,  das  er  sich 


HO     Reise-  Ta  geh  uc  h  Drittes  Stück 

nicht  gleich  besinnt,  es  sitzen  verschiedne  Per- 
sonen von  gutem  Stande  herum,  geistliche  welt- 
liche. Einer  fängt  gleich  mit  dem  Buchhändler 
zu  reden  an,  hilft  ihm  und  mir  zurechte  und 
das  alles  ganz  grade  hin,  als  wenn  man  sich  lange 
kennte  und  ohne  weiters. 

Das  hab  ich  an  ihnen  bemerckt.  Sie  sehen 
einen  von  Kopf  biß  zu  Fuße  an,  und  scheinen 
einen  trefflich  Phisiognomischen  Kleiderblick  zu 
haben.  Nun  ists  mein  Spas  sie  mit  den  Strümpfen 
irre  zu  machen,  nach  denen  sie  mich  unmöglich 
für  einen  Gentleman  halten  können.  Übrigens 
betrag  ich  mich  gegen  sie  oifen,  höflich,  gesetzt 
und  freue  mich  nun  so  frey  ohne  Furcht  erkannt 
2U  werden  herumzugehn.  Wie  lang  es  währen 
wird. 

Ich  kan  dir  nicht  sagen  was  ich  schon  die  kurze 
Zeit  an  Menschlichkeit  gewonnen  habe.  Wie  ich 
aber  auch  fühle  was  wir  in  den  kleinen  Sou- 
verainen  Staaten  für  elende  einsame  Menschen 
seyn  müssen  weil  man,  und  besonders  in  meiner 
Lage,  fast  mit  niemand  reden  darf,  der  nicht  was 
wollte  und  mögte.  Den  Werth  der  Geselligkeit 
hab  ich  nie  so  sehr  gefühlt  und  die  Freude  die 
meinigen  wieder  zu  sehn,  in  der  Entfernung,  nie 
so  lebhaft. 


Verona,    V  i  c  e  n  z  a  ,    P  a  d  u  a      iir 

Die  Gebäude  hab  ich  wieder  und  wieder  be- 
sehn und  begangen. 

Bey  den  Dominikanern  gefiel  mir  auf  dem 
Bilde  der  Anbetung  der  3  Könige,  der  unschuldige, 
obgleich  nicht  christlich  erhabne,  Gedancke,  daß 
sich  das  Kindlein  vor  dem  Alten  fürchtet,  der 
es  kniend  verehrt,  und  ein  ängstlich  Mäulgen 
zieht. 

Der  Kirchen  und  Altarblätter  kriegt  man  so 
satt  daß  man  manches  Gute  übersieht  und  ich 
bin  nur  im  Anfange. 

Hier  will  eineBemerckung  hersetzen,  über  den 
Punckt,  in  dem  so  manche  Reisende  fehlen,  in 
dem  ich  auch  sonst  gefehlt  habe. 

Jeder  denckt  doch  eigentlich  für  sein  Geld  auf 
der  Reise  zu  genießen.  Er  erwartet  alle  die 
Gegenstände  von  denen  er  so  vieles  hat  reden 
hören,  nicht  zu  finden,  wie  der  Himmel  und  die 
Umstände  wollen,  sondern  so  rein  wie  sie  in 
seiner  Imagination  stehen  und  fast  nichts  findet 
er  so,  fast  nichts  kann  er  so  genießen.  Hier  ist 
was  zerstört,  hier  was  angekleckt,  hier  stinckts, 
hier  rauchts,  hier  ist  Schmutz  etc.,  so  in  den 
Wirthshäusern,  mit  den  Menschen  etc. 

Der  Genuß  auf  einer  Reise  ist  wenn  man  ihn 
rein  haben  will,  ein  abstrackter  Genuß,  ich  muß 
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die  Unbequemlichkeiten,  Widerwärtigkeiten,  das 
was  mit  mir  nicht  stimmt,  was  ich  nicht  erwarte, 
alles  muß  ich  bey  Seite  bringen,  in  dem  Kimst- 
werck  nur  den  Gedancken  des  Künstlers,  die 
erste  Ausführung,  das  Leben  der  ersten  Zeit  da 
das  Werck  entstand  heraussuchen  und  es  wieder 
rein  in  meine  Seele  bringen,  abgeschieden  von 
allem  was  die  Zeit,  der  alles  unterworfen  ist  und 
der  Wechsel  der  Dinge  darauf  gewürckt  haben. 
Dann  hab  ich  einen  reinen  bleibenden  Genuß 
und  um  dessentwillen  bin  ich  gereißt,  nicht  um 
des  Augenblicklichen  Wohlseyns  oder  Spases 
willen.  Mit  der  Betrachtung  und  dem  Genuß  der 
Natur  ists  eben  das.  TrifFrs  dann  aber  auch  ein- 
mal zusammen  daß  alles  paßt,  dann  ists  ein 
großes  Geschenck,  ich  habe  solche  Augenblicke 
gehabt. 

Ich  schreibe  dir  eben  immer  so  fort  weil  ich 
weiß  daß  es  dir  Freude  machen  wird.  Alles  wird 
sich  besser  und  bestimmter  sagen  lassen.  Mein 
ganzes  Gemüth  ist  bey  und  mit  dir  und  meine 
beste  Hoffnung  ist  dich  wieder  zu  sehen. 

Padua  d.  26  Abends. 

Du  kannst  immer  dencken  daß  ich  dir  bey 
einbrechender  Nacht  schreibe,  denn  da  ist  mein 
Tagewerck  vollbracht. 


Ö3 


V. 
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In  vier  Stunden  bin  ich  von  Vicenz  heute  früh 
herüber  gefahren.  Wie  gewöhnlich  auf  ein  ein- 
sitzig Chaischen  (Sediola)  mit  meiner  ganzen 
Existenz  gepackt.  Man  fährt  sonst  bequem  in 
vierthalb  Stunden,  da  ich  aber  den  köstlichen 
Tag  gern  unter  freyem  Himmel  genoß  war  es 
mir  lieb  daß  der  Vetturin  seine  Schuldigkeit 
nicht  that.  Es  geht  immer  in  der  schönsten 
Plaine  südostwärts,  man  hat  wenig  Aussicht  weil 
man  zwischen  Hecken  und  Bäumen  hinfährt. 
Biß  man  endlich  die  schönen  Gebirge  von  Este, 
eine  vulkanische  Reihe,  die  von  Nord  gegen 
Süden  streichen,  zur  rechten  Hand  sieht. 

Auf  dem  Wege  wünscht  ich  dir  nur  die  Fülle 
des  Hängewercks  der  Pflanzen  über  Mauern, 
Hecken,  an  Bäumen  herunter  mit  einem  Blick 
zeigen  zu  können.  Die  Kürbiße  auf  den 
Dächern  etc. 

Nun  denn  inPadua!  und  habe  in  fünf  Stunden 
was  Volckmann  anzeigt  meist  gesehen;  nichts 
was  mich  recht  herzlich  gefreut  hätte  aber 
manches  das  gesehen  zu  haben  gut  ist. 

Diesmal  will  ich  Volckmannen  folgen  den  du 
im  3.  Theil  auf  der  638.  Seite  nachschlagen  wirst. 
Ich  nehme  an  daß  du  die  Artickel  liesest,  und 
ich  mache  nur  meine  Anmerckungen. 
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p.  639.  erschreckliche  Erdbeben.  Die 
Nähe  der  Gebirge  von  Este  mag  daran  Schuld 
seyn,  sie  liegen  nur  6  Italiäaische  Meilen  von 
hier  ab,  und  sind  noch  warme  Bäder  hierher- 
wärts.  Da  mögen  noch  so  alte  böse  Reste  in  den 
Eingeweiden  oder  vielmehr  unter  der  Haut  der 
alten  Mutter  gesteckt  haben,  ob  ich  gleich  noch 
keine  rechte  Idee  davon  habe. 

Benachbarten  Hügel,  keine  nähern  als  die 
Berge  von  Este.  Die  Stadt  liegt  herrlich,  ich  sah 
sie  vom  Observatorio.  Gegen  Norden  die  be- 
schneiten und  in  Wolcken  halb  versteckten 
Tyroler  Gebirge,  an  die  sich  gegen  Nordwest  die 
Vicentinischen  Vulkanischen  Berge  anschließen 
und  endlich  gegen  Westen  die  nähern  Gebirge 
von  Este,  deren  Gestalt  und  Vertiefung  man  deut- 
lich erkennen  kann.  Gegen  Süd  und  Ost  eine 
grüne  See  ohne  Spur  von  Erhöhung  Baum  an 
Baum  Busch  an  Busch,  Pflanzung  an  Pflanzung 
bis  an  den  fernsten  Horizont,  und  aus  der 
Grüne  sehen  unzähliche  weiße  Häuser,  Villen, 
Kirchen  etc.  heraus. 

Vom  Observatorio  könnt  ich  durch  den  Tubus 
ganz  deutlich  den  Markusthurm  von  Venedig 
und  die  andern  geringern  Thürme  sehn. 

p.  641.    Das  Pflaster  der  Stadt  etc.  es  ist 
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Lava  von  den  Estischen  Bergen,  Ich  habe  welche 
mitgenommen. 

rother  Marmor-  ein  rother  ziemlich  fester 
Kalckstein  wie  der  Veroneser. 

p.  642.  Marie  von  Giotto  hab  ich  nicht 
finden  können. 

Sakristey  war  zu. 

p.  642.  St.  Antonio.  Von  diesem  barbarischen 
Gebäude  mündlich. 

p.  646.  Kardinal  Bembo.  Es  ist  nur  gut 
daß  man  den  Heiligen  Kirchen  gebaut  hat;  so 
hat  man  doch  auch  einen  guten  Ort  wo  man  ver- 
nünftige und  edle  Menschen  aufstellen  kann. 
Es  ist  ein  schönes,  wenn  ich  so  sagen  soll  mit 
Gewalt  in  sich  gezognes  Gesicht  und  ein  mächtiger 
Bart.  Die  Büste  steht  zwischen  Jonischen  Säulen 
die  mir  von  dem  Grabmal  des  Porto  in  Vicenz 
(s.  p.  677)  nachgeahmt  scheinen.  Die  InschrifFt 
ist  schön: 

Petri  Bemhi  Card,  imagitiem 
Hier.  Guirinus  Ismeni  F. 
in  ptiblico  pomndam  curavit 
ut  cujus  Ingenii 
monumenta  aeterna  sint 
ejus  corporis  quoque  memoria 
11  e  a  posteritate  desideretur. 

8* 
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Eine  würdige  InschrifFt  dem  Manne  der  nicht 
gern  in  der  Bibel  las  um  seinen  lateinischen  Styl, 
wahrscheinlich  auch  um  seine  Imagination  nicht 
zu  verderben. 

p.  647.  Helena  Cornara.  Wohl  gebildet  nicht 
liebenswürdig,  wie  sich's  einer  Minerva -Ge- 
weihten geziemen  will. 

p.  644.  Hl.  Agathe  von  Tiepolo.  Das  Ge- 
sicht nicht  erhaben  aber  erstaunend  wahr,  phy- 
sischer Schmerz  und  getroste  Duldung  schön  aus- 
gedruckt. Wenn  die  Martyrthümer  nur  nicht 
immer  die  fatalen  armen  SünderschafFren  mit 
sich  schleppten. 

p.  647.  Enthauptung  Johannis  von  Pla- 
zet ta.  Ein  recht  brav  Bild.  Immer  des  Meisters 
Manier  vorau<;gesetzt.  Johannes  kniet  die  Hände 
vor  sich  hinfaltend  mit  dem  rechten  Knie  an 
einem  Stein,  er  sieht  gen  Himmel,  ein  Kriegs- 
knecht der  ihn  gebunden  hat  fahrt  an  der  rechten 
Seite  herum  und  sieht  ihn  in*s  Gesicht  als  wenn 
er  über  die  Resignation  erstaunte  womit  der 
Mann  sich  hingiebt.  in  der  Höhe  steht  ein  anderer 
der  den  Streich  vollführen  soll,  hat  aber  das 
Schwerdt  nicht  sondern  nur  die  Hände  auf- 
gehoben wie  einer  der  sich  zu  dem  Streiche  vor- 
bereitet, das  Schwerdt  zieht  einer  tiefer  unten 
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aus  der  Scheide.  Der  Gedancke  ist  neu  und  die 
Composition  frappant,  übrigens  auch  wieder  eine 
ArmesünderschaiFt. 

p.  648.  Scuola  del  Santo.  Die  Bilder  von 
Titian  wundernswürdig  wie  sie  der  alten  deut- 
schen holbeinischen  Manier  nah  kommen.  Von 
der  sich  ienseits  der  Alpen  keiner  erhohlt  hat. 
Eine  erstaunende  alles  versprechende  Wahrheit 
ist  drin.  Sie  haben  mich,  wie  überhaupt  mehr 
alte  Gemälde  viel  zu  dencken  gemacht. 

p.  649.  Marter  der  Heil.  Justina  von 
Paul  Veronese.  Er  hat  den  Fehler  den  ich 
schon  in  Vicenz  bemerckte  zu  viel  Figuren  auf 
so  ein  Bild  zu  bringen  und  sie  zu  klein  zu  machen, 
Die  haben  nun  von  so  einem  Hoch  Altar  herunter 
keine  Gegenwart,  das  übrige  sagt  Volckmann. 

650.  Zimmer  des  Abts.  Ein  schön  Bild  von 
Guercin  da  Cento  Gerechtigkeit  und  Friede. 

ibid.  Auserlesne  Bücher,  ist  nicht  zu 
läugnen.  Alte  Schrifftsteller,  die  Italiänischen 
Dichter.  Kirchenväter  verstehn  sich  von  selbstecc. 
Was  ich  so  flüchtig  übersah  war  alles  gut  und 
brauchbar. 

ibid.  Prato  de  IIa  valle.  Sie  haben  rings  um 
den  Platz  ihren  berühmten  Männern  Bildsäulen 
gesetzt  und  auch  Privatleuten  erlaubt  eiiiem  ver- 
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dienten  Mann  aus  seiner  Familie  eine  Statue  zu 
setzen  wie  die  InschrifFten  zeigen.  Die  Messe 
die  hier  gehalten  wird  ist  berühmt. 

p.  6<i$.  Abnehmung  vom  Kreuz  von 
Bassan.  recht  brav,  und  so  edel  als  er  etwas 
machen  konnte. 

ibid  Salone.  Wenn  man  so  etwas  nicht  ge- 
sehn hat  glaubt  mans  nicht  oder  kann  sichs  nicht 
dencken. 

p.  658.  il  Bo.  ist  mir  lieb  daß  ich  darin  nichts 
zu  lernen  hatte.  Man  denckt  sich  auch  diese 
Schul-Enge  nicht  wenn  mans  nicht  gesehn  hat 
besonders  ist  das  Anatomische  Theater  würcklich 
als  ein  Wunderwerck  anzusehen.  Es  ist  über  alle 
Beschreibung. 

Der  Botanische  Garten  ist  desto  artiger  und 
muntrer,  obgleich  letzt  nicht  in  seiner  besten 
Zeit.  Morgen  soll  ihm  der  größte  Theil  des  Tags 
gewidmet  werden.  Ich  habe  heut  im  Durchgehn 
schon  brav  gelernt. 

Gute  Nacht  für  heute!  Ich  habe  gesudelt  was 
ich  konnte  um  nur  etwas  aufs  Papier  zu  bringen. 

Padua  d.  27.  Mittag. 

Heute  früh  ward  noch  einigs  nachgehohlt.  aus 
dem  botanischen  Garten  vertrieb  mich  ein  Regen. 
Ich  habe  drin  schöne  Sachen  gesehn  imd  dir  zum 


Verona,    Vicenza,    P  a  d  u  a     119 

Scherz  einiges  eingelegt.  Der  fremden  Sachen 
laßen  sie  viel  im  Lande  stehn  gegen  Mauern  an- 
gelehnt oder  nicht  weit  davon  und  überbauen 
alsdann  das  Ganze  gegen  Ende  Oktobers  und 
heitzen  es  die  wenigen  Wintermonate. 

Abends.  27.  S. 

Wie  gewöhnlich  meine  liebe  wenn  das  Ave 
Maria  della  Sera  gebetet  wird,  wend  ich  meine 
Gedancken  zu  dir;  ob  ich  mich  gleich  nicht  so 
ausdrücken  darf,  denn  sie  sind  den  ganzen  Tag 
bey  dir.  Ach  daß  wir  doch  recht  wüßten  was 
wir  an  einander  haben  wenn  wir  beysammen  sind. 

Auch  hab  ich  heut  die  Wercke  des  Palladio 
gekauft  einen  Folioband.  Zwar  nicht  die  erste 
Ausgabe  aber  einen  sehr  sorgfältigen  Nachdruck 
den  ein  Engländer  besorgt  hat.  Das  muß  man 
den  Engländern  lassen  daß  sie  von  lang  her  das 
Gute  zu  schätzen  gewußt  haben.  Und  daß  sie 
eine  vornehme  Art  haben  vornehm  zu  seyn. 

Heute  hab  ich  die  Statuen  auf  dem  Platze 
nochmals  durchgesehn,  sie  sind  meist  von  Parti- 
kuliers  und  Zünften,  auch  Fremden  gesetzt.  So 
hat  der  König  von  Schweden  Gustav  Adolphen 
hinsetzen  laßen,  weil  man  sagt,  er  habe  einmal 
in  Padua  eine  Lecktion  angehört.  Der  Erzherzog 
Leopold  dem  Petrarch  und  Galiläi.  u.  s.  w.   Die 
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Statuen  sind  m  einer  modernbraven  Manier  ge- 
macht. Wenige  übermanierirt,  einige  recht  natür- 
lich. Die  InnschrifFten  gefallen  mir  auch  recht 
wohl,  sie  sind  lateinisch  und  ist  nichts  abge- 
schmacktes oder  kleines  darunter.  Päpste  und 
Dogen  stehen  an  den  Eingängen.  Es  kann  ein 
recht  schöner  Platz  werden  wenn  sie  die  hölzerne 
Fiera  wegschaffen  und  eine  von  Stein  jenseits 
des  Platzes  bauen  wie  der  Plan  seyn  soll. 

Heute  Abend  setzte  ich  mich  in  die  Kirche 
der  Hl.  Justina  die  zwar  in  keinem  grosen  Ge- 
schmack aber  doch  groß  und  Einfach  gebaut  ist, 
in  einen  Winckel  und  hatte  meine  stille  Be- 
trachtungen. Da  fühlt  ich  mich  recht  allein,  denn 
keui  Mensch  auf  der  Welt  der  in  dem  Augen- 
blick an  mich  gedacht  hätte,  würde  mich  in 
diesem  Winckel  gesucht  haben. 

Die  Stadt  ist  groß  und  wenig  bevölckert,  jetzt 
noch  leerer,  da  Vakanzen  der  Schule  sind  und 
der  Adel  auf  dem  Lande  wohnt.  Man  muß  sich 
deswegen  an  die  Vorfahren  auf  dem  Prato  della 
Valle  halten. 

Schöne  Bestätigungen  meiner  botanischen 
Ideen  hab  ich  wieder  gefunden.  Es  wird  gewiß 
kommen  und  ich  dringe  noch  weiter.  Nur  ists 
sonderbar  und  manchmal  macht  michs  fürchten, 
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daß  so  gar  viel  auf  mich  gleichsam  eindringt 
dessen  ich  mich  nicht  erwehren  kann  daß  meine 
Existenz  wie  ein  Schneeball  wächst,  und  manch- 
mal ists  als  wenn  mein  Kopfes  nicht  fassen  noch 
ertragen  könnte,  und  doch  entwickelt  sich  alles 
von  innen  heraus,  und  ich  kann  nicht  leben 
ohne  das. 

In  der  Kirche  der  Eremitaner  habe  ich  Ge- 
mälde von  Mantegna  eines  der  älteren  Mahler 
gesehen  vor  denen  ich  erstaunt  bin!  Was  in  den 
Bildern  für  eine  scharfe  sichre  Gegenwart  ist 
läßt  sich  nicht  ausdrucken,  von  dieser  ganzen, 
wahren,  (nicht  scheinbaren,  EfFecktlügenden,  zur 
Immaginationsprechenden)derbenreinen,lichten, 
ausführlichen  gewißenhaften ,  zarten,  umschrie- 
benen Gegenwart,  die  zugleich  etwas  strenges, 
emsiges,  mühsames  hatte  gingen  die  folgenden 
aus  wie  ich  gestern  Bilder  von  Titian  sah  und 
konnten  durch  die  LebhalFtigkeit  ihres  Geistes, 
die  Energie  ihrer  Natur,  erleuchtet  von  dem 
Geiste  der  Alten  immer  höher  und  höher  steigen 
sich  von  der  Erde  heben  und  himmlische  aber 
wahre  Gestalten  hervorbringen.  Es  ist  das  die 
Geschichte  der  Kunst  und  jedes  der  einzelnen 
grosen  ersten  Künstler  nach  der  barbarischen 
Zeit. 
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Die  Baukunst  steht  noch  unendlich  weit  von 
mir  ab,  es  ist  sonderbar  wie  mir  alles  darin  so 
fremd,  so  entfernt  ist,  ohne  mir  neu  zu  seyn. 
Ich  hoffe  aber  auch  dies  mal  wenigstens  in  ihre 
Vorhöfe  gelassen  zu  werden. 

Nun  wäre  auch  hier  einmal  wieder  eingepackt 
und  m.orgen  früh  gehts  auf  der  Brenta  zu  Wasser 
fort.  Heute  hats  geregnet,  nun  ists  wieder  aus- 
gehellt und  ich  hoffe  die  Lagunen  und  die  eh- 
mals  triumphirende  Braut  des  Aleers  bey  schöner 
Tagszeit  zu  erblicken  und  dich  aus  ihrem  Schoos 
2U  begrüßen,  jetzt  gute  Nacht. 


REISE-TAGEBUCH  VIERTES  STÜCK 

Venedig. 
1786. 

Venedig. 


o  stand  es  denn  in  dem  Buche 
des  Schicksals  auf  meinem 
Blatte  geschrieben,  daß  ich 
d.  28.  Sept.  Abends,  nach  unsrer  Uhr  um  fünfe, 
Venedig  zum  erstenmal,  aus  der  Brenta  in  die 
Lagunen  einfahrend,  erblicken,  und  bald  darauf 
diese  wunderbare  Inselstadt,  diese  Biber  Re- 
publick  betreten  und  besuchen  sollte.  So  ist  denn 
auch  Gott  sey  Danck  Venedig  kein  bloses  Wort 
mehr  für  mich,  ein  Nähme  der  mich  so  offt,  der 
ich  von  jeher  ein  Todtfeind  von  Wortschällen 
gewesen  bin,  so  oft  geängstigt  hat. 

Wie  die  erste  Gondel  an  das  Schiff  anfuhr,  fiel 
mir  mein  erstes  Kinderspielzeug  ein,  an  das  ich 
vielleicht  in  zwanzig  Jahren  nicht  mehr  gedacht 
hatte.  Mein  Vater  hatte  ein  schönes  Gondelmodell 
von  Venedig  mitgebracht,  er  hielt  es  sehr  sehr 
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werth  und  es  ward  mir  hoch  angerechnet  wenn 
ich  damit  spielen  durfte.  Die  ersten  Schnäbel 
von  Eisenblech,  die  schwarzen  Gondelkäfige,  alles 
grüßte  ich  wie  eine  alte  BekanntschafFt,  wie 
einen  langentbehrten  ersten  Jugend  Eindruck. 

Und  da  ich  mir  blos  zu  reisen  scheine  um  dir 
zu  erzählen;  so  setz  ich  mich  nun  hin,  da  es 
Nacht  ist,  dir  mancherley  vorzusagen. 

Ich  bin  gut  logirt  in  der  Königinn  von 
England,  nicht  weit  vom  Marcus  Platz,  der 
größte  Vorzug  des  Quartiers. 

Meine  Fenster  gehn  auf  einen  schmalen  Kanal, 
zwischen  hohen  Häusern,  gleich  unter  mir  ist 
eine  Brücke  und  gegenüber  ein  schmales  belebtes 
Gäßgen.  So  wohn  ich  und  so  werd  ich  eine 
Zeitlang  bleiben,  biß  mein  Packet  für  Deutsch- 
land fertig  ist  und  biß  ich  mich  am  Bilde  dieser 
Stadt  satt  gesogen  habe. 

Die  Einsamkeit  nach  der  ich  so  oft  sehnsuchts- 
voll geseuftzt  habe,  kann  ich  recht  genießen, 
wenn  ein  Genuß  darin  ist,  denn  nirgend  kann 
man  sich  einsamer  fühlen  als  in  so  einem  Ge- 
wimmel, wo  man  ganz  unbekannt  ist,  in  Venedig 
ist  vielleicht  kaum  ein  Mensch  der  mich  kennt  dnu 
der  wird  mir  nicht  begegnen.  Wir  hatten  herrlich 
Wetter  zur  Fihrt  auf  der  Brenta  her  die  Volck- 
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mann  p.  6^6  gut  beschreibt,  ich  ging  mit  dem 
öffentlichen  Schiffe  und  kann  den  Anstand,  die 
Ordnung  einer  so  gemischten  Gesellschafft  des 
mittlem  Standes  nicht  genug  loben.  Einige  recht 
hübsche  und  artige  Weiber  und  Mädgen  waren 
drunter.  Es  wird  mir  erstaunend  leicht  mir 
diesem  Volcke  zu  leben.  Ohnfern  Venedig  nahm 
ich  mit  noch  einem  eine  Gondel  und  wir  fuhren 
herein.    Es  ist  groser  respecktabler  Anblick. 

Ich  eilte  auf  den  Markus  Platz  und  mein  Geist 
ist  nun  auch  um  dieses  Bild  reicher  und  weiter. 
Heut  Abend  sag  ich  nichts  weiter.  Ich  werde 
hier  Zeit  finden  dir  meine  Gedancken  mitzu- 
theilen.  Lebe  wohl!  Du  immer  gleich  herzlich 
und  zärtlich  Geliebte. 

d.  29.  früh. 

Es  hatte  sich  gestern  Abend  der  ganze  Himmel 
überzogen,  ich  war  in  Sorge  es  mögte  Regen 
eintreten,  den  auch  die  Wasser  Vögel  verkün- 
digten. Heut  ists  wieder  herrlich  Wetter.  Mein 
Pensum  an  der  Iphigenie  absolvirt  und  ich  ziehe 
mich  nun  an  und  gehe  aus.  Vorher  begrüß  ich 
dich  und  wünsche  dir  einen  guten  Morgen. 

Michälistag  Abends. 

Nach  einem  glücklich  und  wohl  zugebrachten 
Tage,  ist  mir's  immer  eine  unaussprechlich  süße 
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Empfindung  wenn  ich  mich  hinsetze  dir  zu 
schreiben.  Ungern  verließ  ich  den  Markus  Platz 
da  es  Nacht  wurde;  aber  die  Furcht  zuweit 
zurückzubleiben  trieb  mich  nach  Hause. 

Von  Venedig  ist  alles  gesagt  und  gedruckt  was 
man  sagen  kann,  darum  nur  weniges  wie  es  mir 
entgegenkommt.  Die  Haupt  Idee  die  sich  mir 
wieder  hier  aufdringt  ist  wieder  Volck.  Große 
Masse!  und  ein  nothwendiges  unwillkührliches 
Daseyn.  Dieses  Geschlecht  hat  sich  nicht  zum 
Spaß  auf  diese  Inseln  geflüchtet,  es  war  keine 
Willkühr  die  andere  trieb  sich  mit  ihnen  zu  ver- 
einigen, es  war  Glück  das  ihre  Lage  so  vorteil- 
haft machte,  es  war  Glück  daß  sie  zu  einer  Zeit 
klug  waren  da  noch  die  ganze  nördliche  Welt 
im  Unsinn  gefangen  lag,  ihre  Vermehrung  ihr 
Relchthum  war  nothwendige  Folge,  nun  drängte 
sichs  enger  und  enger,  Sand  und  Sumpf  ward  zu 
Felsen  unter  ihren  Füßen,  ihre  Häuser  suchten 
die  Luft,  wie  Bäume  die  geschloßen  stehn,  sie 
mußten  an  Höhe  zu  gewinnen  suchen  was  ihnen 
an  Breite  abging,  geitzig  auf  iede  Handbreit  Erde 
und  gleich  von  Anfang  in  Enge  Räume  gedrängt, 
ließen  sie  zu  Gaßen  nicht  mehr  breite  als  Haus 
von  Haus  zu  sondern  und  Menschen  einigen 
Durchgang  zu  lassen  und  übrigens  war  ihnen 
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das  Wasser  statt  Straße,  Platz,  Spaziergang,  genug 
der  Venetlaner  mußte  eine  neue  Art  von  Ge- 
schöpf werden  und  so  auch  Venedig  nur  mit  sich 
selbst  verglichen  werden  kann.  Wie  dem  grosen 
Canal  wohl  keine  Strase  in  der  Welt  sich  ver- 
gleichen kann ;  so  kann  dem  Räume  vor  dem 
Markus  Platz  wohl  auch  nichts  an  die  Seite  ge- 
setzt werden.  Den  grosen  Spiegel  Wasser  meyn 
ich  der  an  der  einen  Seite  von  dem  eigentlichen 
Venedig  im  halben  Mond  umfaßt  ist,  gegenüber 
die  Insel  St.  Giorgio  hat,  etwas  weiter  rechts  die 
Giudecca  und  ihren  Canal,  noch  weiter  Rechts 
die  Dogana  und  die  Einfahrt  in  den  Canal  Grande. 
Ich  will  auf  dem  Plan  von  Venedig  den  ich  bey- 
lege  zum  Überfluße  Linien  ziehen  auf  die  Haupt 
Punckte  die  in  das  Auge  fallen  wenn  man  aus 
den  zwey  Säulen  des  Heil.  Markus  Platzes  her- 
austritt {NB.  ich  habe  es  unterlaßen  weil  es  doch 
kein  Bild  giebt). 

Ich  habe  das  alles  mit  einem  stillen  feinen  Auge 
betrachtet  und  mich  dieser  grosen  Existenz  ge- 
freut. Nach  Tische  ging  ich,  um  Stufenweise  zu 
schreiten,  erst  zu  Fuße  aus  und  warf  mich  ohne 
Begleiter,  nur  die  Himmelsgegenden  merckend 
ins  Labyrinth  der  Stadt.  Man  denckt  sichs  auch 
nicht  ohne  es  gesehen  zu  haben.    Gewöhnlich 
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kann  man  die  Breite  der  Gasse  mit  ausgestreckten 
Armen  entweder  ganz  oder  beynahe  messen,  in 
kleinern  Gäßgen  könnte  man  die  Arme  nicht 
einmal  ausstrecken.  Es  giebt  breitere  Strasen, 
aber  proportionirlich  alle  eng.  Ich  fand  leicht 
den  Grosen  Canal  und  den  Ponte  Rialto.  es  ist 
ein  schöner  groser  Anblick  besonders  von  der 
Brücke  herunter,  da  sie  mit  einem  Bogen  gewölbt 
in  die  Höhe  steigt.  Der  Canal  ist  gesät  voll 
SchifFe  und  wimmelt  von  Gondeln,  besonders 
heute  da  am  Michaels  Fest  die  wohlangezogenen 
Frauen  zur  Kirche  wallfahrteten  und  sich  wenig- 
stens übersetzen  liesen.  Ich  habe  sehr  schöne 
Wesen  begegnet. 

Nachdem  ich  müde  worden,  setzt  ich  mich  in 
eine  Gondel  die  engen  Gassen  verlaßend,  und 
fuhr  nun  den  Canal  grande  durch,  um  die  Insel 
der  Heil.  Clara  herum,  an  der  grosen  Lagune 
hin,  in  den  Canal  der  Giudecka  herein,  bis  gegen 
den  Markus  Platz  und  war  nun  auf  einmal  ein 
Mitherr  des  Adriatischen  Meers,  wie  jeder  Vene- 
tianer  sich  fühlt,  wenn  er  sich  in  seine  Gondel 
legt.  Ich  gedachte  meines  armen  Vaters  in 
Ehren,  der  nichts  bessers  wußte  als  von  diesen 
Dingen  zu  erzählen.  Es  ist  ein  groses,  respeck- 
tables  Werck  versammelter  Menschenkraft,  ein 
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herrliches  Monument,  nicht  Eines  Befehlen- 
den sondern  eines  Volcks.  und  wenn  ihre  La- 
gunen sich  nach  und  nach  ausfüllen  und  stincken 
und  ihr  Handel  geschwächt  wird,  und  ihre  Macht 
gesuncken  ist,  macht  dieß  mir  die  ganze  Anlage 
der  Republick  und  ihr  Wesen  nicht  um  einen 
Augenblick  weniger  ehrwürdig.  Sie  unterligt  der 
Zeit  wie  alles  was  ein  erscheinendes  Daseyn  hat. 

Viel,  viel  wollen  wir  darüber  schwätzen;  auch 
worüber  man  hier  nicht  reden  soll,  über  den  Staat 
und  seine  Geheimniße,  die  ich  alle  ohne  einen 
Verräther,  recht  gut  zu  wißen  dencke. 

Nun  einige  Bemerckungen  nach  Anleitung  des 
Volckmanns  j.Theil. 

p.  509.  Die  Markus  Kirche  muß  in  einem 
Kupfer  von  dir  gesehen  werden,  die  Bauart  ist 
jeden  Unsinns  werth  der  jemals  drinne  gelehrt 
oder  getrieben  worden  seyn  mag.  ich  pflege  mir 
die  Fagade  zum  Scherz  als  einen  kolossalen 
Taschenkrebs  zu  dencken.  Wenigstens  getrau 
ich  mir  irgend  ein  ungeheures  Schaalthier  nach 
diesen  Maaßen  zu  bilden. 

/.  513.  AltePferde.  diese  kostbaren  Thiere 
stehen  hier,  wie  Schaafe  die  ihren  Hirten  ver- 
lohren  haben.  Wie  sie  näher  zusammen,  auf 
einem  würdigern  Gebäude,  vor  einem  Triumph- 

9 
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wagen  eines  Weltbeherrschers  standen,  mag  es 
ein  edler  Anblick  gewesen  seyn.  Doch  Gott  sey 
Danck  daß  der  kristliche  Eifer  sie  nicht  um- 
geschmolzen und  Leuchter  und  Crucüixe  draus 
gießen  laßen.  Mögen  sie  doch  zu  Ehren  des 
Heil.  Markus  hierstehn,  da  wir  sie  dem  Heil. 
Markus  schuldig  sind. 

515.  Der  herzogliche  Pallast,  besonders 
die  Fagade  nach  dem  Markus  Platz.  Das  sonder- 
barste was  der  Menschen  Geist  glaub  ich  hervor- 
gebracht hat.  Mündlich  mehr.  Ich  habe  einen 
Einfall  den  ich  aber  auch  nur  für  einen  Einfall 
gebe.  Ich  sage,  die  ersten  Künstler  in  der  Bau- 
kunst scheinen  die  Ruinen  der  Alten  wie  sie 
noch  halb  vergraben  waren  nachgeahmt  zu  haben 
und  der  Geist  ihrer  Nachfolger  hat  nun  den 
Schutt  weg  geräumt  und  die  schöne  Gestalt 
hervorgebracht. 


^E^ 


1 — I 


Wenn  du  solche  Säulen  siehst  glaubst  du  nicht 
ein  Theil  stecke  in  der  Erde  und  doch  ist  der 
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untere  Gang  des  herzoglichen  Pallasts  von  solcher 
Taüle. 

ff.  528.   Saülen  auf  der  Piazzetta. 

Beyde  von  Granit,  die  eine  die  wohl  i  o  Durch- 
messer höhe  hat  ist  von  rothem  Granit  dessen 
Politur  und  Farbe  sich  schön  erhalten  hat  sie  ist 
schlanck  und  reitzend,  daß  man  sich  nicht  satt 
an  ihr  sehen  kann. 

Die  andre  hat  etwa  8  Durchmesser  Höhe,  mag 
also  zur  dorischen  Ordnung  wie  jene  zur  kom- 
positen  gehören,  sie  ist  von  weißem  Granit,  der 
von  der  Zeit  gelitten  hat  und  eine  Art  von 
Schaale,  etwa  einen  starcken  Messerrücken  dick, 
gekriegt  hat,  die  von  aussen  matt  geworden  ist 
und  nun  an  verschiedenen  orten  abfällt.  An  der 
Seite  der  Markus  Kirche  nach  der  Piazzetta  zu, 
stehen  zwey  kleinere  Säulen  von  eben  diesen 
Steinarten  angebracht,  an  denen  man  dasselbe 
bemerckt. 

Ausser  der  Markuskirche  habe  ich  noch  kein 
Gebäude  betreten.  Es  giebt  aussen  genug  zu 
thun,  und  das  Volk  interessirt  mich  unendlich. 
Ich  war  heute  lang  auf  dem  Fischmarkt  und  sah 
ihnen  zu,  wie  sie  mit  einer  unaussprechlichen 
Begierde,  Aufmercksamkeit,  Klugheit  feilschten 
und  kauften. 

9* 
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So  ist  auch  das  öffentliche  Wesen  und  Weben 
ihrer  Gerichts  Plätze  lustig.  Da  sitzen  die  No- 
taren etc.  ieder  hat  seinen  Pult  und  schreibt, 
einer  tritt  zu  ihm  ihn  zu  fragen,  ein  Schreiben 
aufsetzen  zu  lassen  etc.  Andre  gehn  herum  etc. 
das  lebt  immer  mit  einander  und  wie  nothwendig 
die  Bettler  in  diesen  Tableaus  sind.  Wir  hätten 
auch  sonst  die  Odyssee  nicht  und  die  Geschichte 
vom  reichen  Manne  nicht.  Ich  sudle  wieder 
ganz  entsetzlich  ich  kanns  aber  nie  erwarten  daß 
das  Wort  auf  dem  Papier  steht. 

d.  30.  Abends. 

Wenn  des  Venetianers  Leben  angeht,  zieh  ich 
mich  nach  Hause  zurück  um  dir  etwas  zu  sagen. 
Sogar  die  Hausmagd  warf  mirs  gestern  vorj  daß 
ich  kein  Liebhaber  vom  Abendspazieren  sey. 

Heute  hab  ich  wieder  meinen  Begriff  von 
Venedig  sachte  erweitert.  Ich  habe  nun  den 
Plan,  dann  war  ich  auf  dem  Markusthurm,  wo 
sich  denn  wohl  dem  Auge  ein  einzig  Schauspiel 
darstellt.  Es  war  um  Mittag  und  heller  Sonnen- 
schein daß  ich  ohnePerspecktiv  Nähe  und  Ferne 
genau  unterscheiden  konnte.  Die  Fluth  bedeckte 
die  Lagunen. 

p.  5  3  2.  Über  den  sogenannten  Udo,  einen 
schmalen  Erdstreif  der  die  Lagunen  schließt,  sah 
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ich  zum  erstenmal  das  Meer  und  einige  Seegel 
drauf,  in  denLagunen  liegen  einige  Galeeren  und 
Fregatten  die  zum  Ritter  Emo  stoßen  sollen, 
wegen  ungünstigen  Windes  aber  liegen  müssen. 

Die  Paduanischen  und  Vicentinischen  Berge 
imd  das  Tyroler  Gebirg,  schließen  gegen  Abend 
und  Mittemacht  das  Bild  ganz  trefFlich  schön. 

Gegen  Abend  verlief  ich  mich  wieder  ohne 
Führer  in  die  entferntesten  Quartiere  der  Stadt 
und  suchte  aus  diesem  Labyrinthe,  ohne  jemand 
zu  fragen  nach  der  Himmelsgegend  den  Aus- 
gang. Man  findet  sich  wohl  endlich,  aber  es  ist 
ein  unglaubliches  Gehecke  in  einander  und  meine 
Manier  die  beste  sich  davon  recht  sinnlich  zu 
überzeugen,  auch  hab  ich  mir  bis  an  die  letzte 
Spitze  das  Betragen,  die  Lebensart,  Sitten  und 
Wesen  der  Einwohner  gemerckt.  Du  lieber  Gott 
was  für  ein  armes  gutes  Thier  der  Mensch  ist. 

Am  Ufer  ist  ein  angenehmer  Spaziergang. 

Schon  die  drey  Tage  die  ich  hier  bin  hab  ich 
einen  geringen  Kerl  gesehen,  der  einem  mehr 
oder  wenig  grosenAuditorio  Geschichten  erzählt. 
Ich  kann  nichts  davon  verstehen.  Es  lacht  aber 
kein  Mensch,  manchmal  lächelt  das  Auditorium, 
das,  wie  du  dir  dencken  kannst,  meist  aus  der 
ganz  niedern  Classe  besteht.   Auch  hat  er  nichts 
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auffallendes  noch  lächerliches  in  seiner  Art,  viel- 
mehr etwas  sehr  gesetztes  und  eine  Manigfaltig- 
keit  und  Precision  in  seinen  Gebärden,  die  ich 
erst  heut  Abend  bemerckt  habe.  Ich  muß  ihm 
noch  mehr  aufpassen. 

Auf  künftigen  Montag  geht  Opera  Bujfa  und 
zwey  Comödientheater  auf.  Da  wollen  wir  uns 
auch  was  zu  gute  thun.  Ich  hoffe  es  soll  besser 
werden  als  in  Vicenz.  Sonst  kann  ich  dir  heute 
nicht  viel  sagen.  Ausser  einigem  Fleis  an  der 
Iphigenie,  hab  ich  meine  meiste  Zeit  auf  den 
Palladio  gewendet,  und  kann  nicht  davon  kom- 
men. Ein  guter  Geist  trieb  mich  mit  soviel  Eifer 
das  Buch  zu  suchen,  das  ich  schon  vor  4  Jahren 
von  Jagemann  wollte  verschrieben  haben,  der 
aber  dafür  die  neueren  herausgegebnen  Wercke 
kommen  ließ.  Und  doch  auch!  was  hätten  sie 
mich  geholfen,  wenn  ich  seine  Gebäude  nicht 
gesehn  hätte?  Ich  sah  in  Verona  und  Vicenz 
was  ich  mit  meinen  Augen  ersehen  konnte,  in 
Padua  fand  ich  erst  das  Buch,  jetzt  studier  ich's 
und  es  fallen  mir  wie  Schuppen  von  den  Augen, 
der  Nebel  geht  auseinander  und  ich  erkenne  die 
Gegenstände.  Auch  als  Buch  ist  es  ein  großes 
Werck.  Und  was  das  ein  Mensch  war!  Meine 
Geliebte  wie  freut  es  mich  daß  ich  mein  Leben 
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dem  Wahren  gewidmet  habe,  da  es  mir  nun  so 
leicht  wird  zum  Grosen  überzugehen,  das  nur 
der  höchste  reinste  Punckt  des  Wahren  ist. 

Die  Revolution,  die  ich  voraussah  und  die 
jetzt  in  mir  vorgeht,  ist  die  in  jedem  Künstler 
entstand,  der  lang  emsig  der  Natur  treu  gewesen 
und  nun  die  Überbleibsel  des  alten  grosen  Geists 
erblickte,  die  Seele  quoll  auf  und  er  fühlte  eine 
innere  Art  von  Verklärung  sein  selbst,  ein  Ge- 
fühl von  freyerem  Leben,  höherer  Existenz 
Leichtigkeit  und  Grazie. 

Wollte  Gott  ich  könnte  meine  Iphigenie  noch 
ein  halb  Jahr  in  Händen  behalten,  man  sollt  ihr 
das  mittägige  Clima  noch  mehr  anspüren. 

d.  I.  Qktbr.  Abends  8  Uhr. 

Heute  komm  ich  später  zu  dir  als  gewöhnlich 
und  hätte  dir  doch  recht  viel  zu  sagen.  Heute 
früh  schrieb  ich  lang  an  der  Iphigenie  und  es 
ging  gut  von  statten.  Die  Tage  sind  sich  nicht 
gleich  imd  es  wundert  mich  daß  es  in  dem  frem- 
den Leben  noch  so  geht  es  ist  aber  ein  Zeichen 
daß  ich  mich  noch  gut  besitze.  Dann  ging  ich 
nach  dem  Rialto  und  nach  dem  Markusplatz. 
Seitdem  ich  weiß  daß  Palladio  zu  einer  Brücke 
auf  diesen  Platz  einen  Riß  gemacht  hat;  seitdem 
ich  ihn  in  seinen  Wercken  gesehen  habe,  sey  es 
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mir  erlaubt  Picks  auf  den  Rialto  zu  haben  wie 
er  jetzt  steht,  ich  werde  sie  mündlich  auslegen. 
Dann  bin  ich  durch  einige  Quartiere  gegangen 
und  nach  dem  Platz  und  habe,  da  es  eben  Sonn- 
tag war  über  die  Unreinlichkeit  meine  Betrach- 
tungen angestellt.  Es  ist  wohl  eine  Art  Policey 
in  diesem  Artickel.  Die  Leute  kehren  den 
Quarck  in  die  Eckgen,  ich  sehe  große  Schiffe 
hin  und  wieder  fahren,  auch  an  Orten  stille 
liegen,  die  das  Kehrigt  mitnehmen,  leute  von 
den  Inseln  umher  die  ihn  als  Mist  brauchen. 
Aber  es  ist  doch  unverzeihlich  daß  die  Stadt 
nicht  reinlicher  ist,  da  sie  recht  zur  Reinlichkeit 
angelegt  ist,  alle  Strasen  geplattet,  die  entfernten 
Quartiere  selbst  wenigstens  mit  Backsteinen  auf 
der  hohen  Kante,  wo  es  nötig  in  der  Mitte  ein 
wenig  erhaben,  an  den  Seiten  Vertiefungen  um 
das  Wasser  aufzufassen  und  in  unterirdische 
Canäle  zu  leiten.  Noch  andre  Vorsichten  der 
ersten  Anlage  würden  es  unendlich  erleichtern 
Venedig  zur  reinsten  Stadt  zu  machen,  wie  sie 
die  sonderbarste  ist.  Ich  konnte  mich  nicht  ab- 
halten gleich  im  Spazierengehn  einen  Plan  dazu 
anzulegen. 

Nach  Tische  studirt  ich  wieder  im  Palladio, 
der  mich  sehr  glücklich  macht  imd  ging  alsdann 
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mit  dem  Plan  der  Stadt  in  der  Hand  die  Kirche 
der  Mendicanti  aufzusuchen  die  ich  auch  glück- 
lich fand. 

Die  Frauenzimmer  führten  ein  Oratorium 
hinter  dem  Gitter  auf,  die  Kirche  war  wie  ge- 
wöhnlich voll  Zuhörer.  Die  Musick  sehr  schön 
und  herrliche  Stimmen.  Ein  Alt  sang  den  König 
Saul,  ich  habe  mir  diese  Stimme  nicht  gedacht. 
Einige  Stellen  der  Musick  waren  unendlich  schön, 
der  Text  liegt  bey,  es  ist  so  italiänisch  Latein, 
daß  man  an  manchen  Stellen  lachen  muß;  Aber 
der  Musick  ein  weites  Feld.  Es  wäre  ein  treff- 
licher Genuß  geweßen,  wenn  nicht  der  ver- 
maledeyte  Kapellmeister  den  Tackt,  mit  einer 
Rolle  Noten,  wider  das  Gitter,  so  unverschämt 
geklappt  hätte,  als  wenn  er  mit  Schuljungen  zu 
thun  hätte,  die  er  erst  unterrichtete,  und  sie 
hatten  das  Stück  oft  gemacht,  es  war  absolut  un- 
nötig und  zerstörte  allen  Eindruck,  nicht  anders 
als  wenn  man  mir  eine  schöne  Statue  hinstellte 
und  ihr  Scharlachläppgen  auf  die  Gelencke  klebte. 
Der  Fremde  Ton  hebt  alle  Harmonie  auf  und 
das  ist  ein  Musicker  und  er  hört  es  nicht,  oder 
er  will  vielmehr  daß  man  seine  Gegenwart  am 
Klappen  vernehmen  soll,  da  es  besser  wäre  er 
liese  seinen  Werth  an  der  Vollkommenheit  der 


138      Reise -Tagebuch  Viertes  Stück 

Ausführung  errathen.  Ich  weiß,  die  Franzosen 
habens  an  der  Art,  den  Italiänern  hab  ich's  nicht 
zugetraut.  Und  das  Publikum  scheint  es  ge- 
wohnt. 

Ich  habe  auch  darüber  speculirt  und  einige 
Gedancken,  die  ich  wenn  ich  sie  mehr  bestätigt 
finde  dir  mittheilen  werde. 

Morgen  will  ich  anfangen  einiges  zu  besehn. 
Ich  bin  nun  mit  dem  Ganzen  bekannt  das  ein- 
zelne wird  mich  nicht  mehr  confuß  machen,  und 
ich  werde  ein  sichres  Bild  von  Venedig  mit  fort- 
nehmen. Heut  hat  mich  zum  erstenmal  ein 
feiler  Schatz  bey  hellem  Tage  in  einem  Gäßgen 
beym  Rialto  angeredet. 

Heute  Abend  war  herrlicher  Mondschein.  Ein 
Gewitter  kam  übers  Meer  von  Südost,  also  von 
den  dalmatischen  Gebürgen,  wetterleuchtete, 
20g  am  Mond  vorbey  zertheilte  sich  und  ging 
nach  dem  Tyroler  Gebirg,  das  ist  also  immer 
der  selbige  Wind  der  alle  Mittagiger  entstehende 
Wolcken  nach  dem  deutschen  Gebirg  wirft  und 
euch  in  Norden  vielleicht  Übel  bringt.  Doch 
hab  ich  gute  Hofnung  für  euch,  die  Gebirge  sind 
meist  klar. 

Einige  Striche  hab  ich  auf  grau  Papier  gemacht 
von  dieses  Abends  Erscheinung  auf  dem  Wasser. 
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Lebe  wohl.  Abends  fühl  ich  mich  denn  doch 
müde.  Du  nimmst  auch  wohl  mit  dem  guten 
Willen  vorlieb,  wenn  ich  auch  nicht  viel  klugs 
vorbringe. 

d.  2.  Oktbr.  Abends. 

Eh  ich  zur  Oper  gehe  ein  Wort. 

p.  569.  St.  Giorgio  ein  schönes  Andencken 
von  Palladio  ob  er  gleich  da  nicht  sowohl  seinem 
Geiste  als  dem  Geiste  des  Orts  nachgesehn. 

p.  $66,  Carita.  Ich  fand  in  des  Palladio 
Wercken  daß  er  hier  ein  Gebäude  angegeben, 
an  welchem  er  die  Privat  Wohnungen  der  Alten, 
versteht  sich  des  höhern  Standes  nachzuahmen 
sich  vorgesetzt.  Ich  eilte  mit  dem  größten  Ver- 
langen hin  aber  ach!  es  ist  kaum  den  10.  Theil 
ausgeführt.  Doch  auch  dieser  Theil  seines  himm- 
lischen Genius  werth.  Eine  Vollkommenheit  in 
der  Anlage  und  eine  Akkuratesse  in  der  Aus- 
führung die  ich  noch  gar  nicht  kannte,  auch  im 
Mechanischen  da  der  meiste  Theil  von  Back- 
steinen (wie  ich  zwar  mehr  gesehen  habe)  auf- 
geführt ist,  eine  kostbare  Präcision.  Ich  habe 
heut  nach  seinen  Wercken  gezeichnet  und  will 
mir  ihn  recht  herzlich  eigen  machen. 

p.  530.  Bibliotheck  vielmehr  Antickensaal, 
der  voraus  geht,  kostbare  Sachen.    Ein  Gewand 
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einer  Minerva,  einer  Cleopatra;  ich  sage  Gewand 
weil  meine  Gedancken  die  Restauration  der 
Köpfe  und  Arme  gleich  wieder  wegschlagen. 
Ein  Ganimed  der  von  Phidias  seyn  soll  und  eine 
berühmte  Leda.  auch  nur  Stücke,  erstes  gut, 
das  zweyte  mäsig  restaurirt,  aber  von  hohem 
sinnlichen  Sinn. 

Die  Carita  kann  ich  nicht  vergessen,  auch  hat 
er  eine  Treppe  angebracht  die  er  selbst  lobt  und 
die  würcklich  gar  sehr  schön  ist. 

d.  3.  Oktbr. 

Gestern  Abend  Oper  a  St.  Moise.  Nichts 
recht  erfreuliches.  Es  fehlte  dem  Poem,  der 
Musick,  den  Ackteurs  eine  innere  Energie,  die 
allein  die  Sachen  auf  den  höchsten  Punckt  treiben 
kann.  Es  war  alles  nicht  schlecht,  aber  auch  nur 
die  zwey  Weiber  liesen  sichs  angelegen  seyn, 
nicht  sowohl  gut  zu  agiren,  als  sich  zu  pro- 
duciren  und  zu  gefallen.  Das  ist  denn  immer 
etwas.  Es  sind  schöne  Figuren  gute  Stimmen, 
artig  munter  und  gärlich.  Unter  den  Männern 
ist  auch  dagegen  gar  nichts  von  innerer  Gewalt 
und  Lust  dem  Publiko  was  aufzuheften.  Auch 
keine  decidirt  brillante  Stimme. 

Das  Ballet  von  elender  Erfindung,  ward  auch 
ausgepfiffen.     Einige  herrliche  Springer  —  und 
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Springerinnen,  welche  letztere  sichs  recht  zur 
Pflicht  rechnen,  das  Publikum  mit  jedem  schönen 
Theile  ihres  Körpers  bekannt  zu  machen. 

Heut  hab  ich  dagegen  eine  andre  Commödie 
gesehen,  die  mich  mehr  gefreut  hat.  Im  herzog- 
lichen Pallast,  pläidiren  zu  hören. 

Es  war  eine  wichtige  Sache  und  wurde,  auch 
zu  meinen  Gunsten,  in  den  Ferien  verhandelt. 

Der  eine  Advokate  der  sprach,  war  alles  was 
ein  Bujfo  caricato  nur  seyn  sollte.  Figur:  dick 
kurz  doch  beweglich.  Ein  ungeheuer  vorspringen- 
des Profil.  Eine  Stimme  wie  Erz  und  eine  HefF- 
tigkeit,  als  wenn  es  ihm  im  tiefsten  Grund  des 
Herzens  Ernst  wäre  was  er  sagte.  Ich  nenn  es 
eine  Commödie,  weil  alles  wahrscheinlich  schon 
fertig  ist,  wenn  diese  öffentliche  Producktion 
geschieht  und  die  Richter  auch  schon  wissen  was 
sie  sprechen  wollen.  Indeß  hat  diese  Art  un- 
endlich viel  gutes  gegen  unsre  Stuben  und  Canz- 
leyhockereyen.  Von  den  Umständen  und  wie 
artig  ohne  Prunck,  wie  natürlich  alles  geschieht 
mündlich. 

Abends. 

Viel  gesehn.    Wenig  Worte  2um  Andencken. 

p.  $6$.  I  Scalzi,  Marmor  genug  und  nicht 
auf  die  schlimmste  Weise  zusammengesetzt;  aber 
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nichts  von  dem  hohen  Geiste  der  sich  allein  in 
dem  unnachahmlichen  Maas,  Ordnimg,  Harmonie 
spüren  läßt. 

$66.  La  Salute,  das  mittelste  Gefäß  worauf 
der  Dom  ruht  als  Höhe  und  Breite  nicht  txl  ver- 
achten. Aber  das  Ganze  bis  in's  einzelne  Muster 
über  Muster  eines  schlechten  Geschmacks,  eine 
Kirche  die  Werth  ist  daß  Wunder  drinne  ge- 
schehn. 

567.  Hochzeit  zu  Kana.  Ein  Bild  das  man 
aus  Kupfern  kennt  und  da  schon  reitzend  ist. 
Herrliche  Frauensköpfe  und  der  abgeschmackte 
Gegenstand  eines  langen  Tisches  mit  Gästen  gar 
edel  behandelt.  Die  Deckenstücke  von  Titian 
sind  zu  Deckenstücken  sehr  toU  gewählte  Gegen- 
stände; doch  schön  und  herrlich  ausgeführt. 

Isaac,  den  der  Vater  beym  Schöpfe  hat,  sieht 
mit  niederhängenden  Haaren,  gar  artig  gewendet 
herunter.  David,  nachdem  Goliath  liegt,  faltet 
die  Hände  gar  leicht  und  frey  gen  Himmel  etc. 

p.  ^jy.  II  Redentore.  Ein  schönes  groses 
Werck  von  Palladio. 

Die  fagade  viel  lobenswürdiger  als  die  von 
St.  Giorgio.  Es  sind  diese  Wercke  in  Kupfer  ge- 
stochen, wir  wollen  darüber  reden.  Nur  ein 
allgemeines  Wort.      Palladio   war   so  von    der 
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Existenz  der  Alten  durchdrungen  und  fühlte  die 
Kleinheit  und  Enge  seiner  Zeit,  in  die  er  ge- 
kommen war,  wie  ein  groser  Mensch,  der  sich 
nicht  hingeben,  sondern  das  Übrige  soviel  als 
möglich  nach  seinen  edlen  Begriffen  umbilden 
will.  So  war  er  unzufrieden,  wie  ich  aus  gelinder 
Wendung  seines  Buch's  schließe,  daß  man  bey 
den  Kristlichen  Kirchen  auf  der  Form  der  alten 
Basiliken  fortbaute,  er  suchte  die  seinigen  der 
Form  der  alten  Tempel  zu  nahern.  Daher  ent- 
standen gewiße  Unschicklichkeiten  die  mir  bey 
St.  Redentor  sehr  glücklich  überwunden,  bey 
St.  Giorgio  aber  zu  auffallend  scheinen.  Volk- 
mann sagt  etwas  davon  er  trifft  aber  den  Nagel 
nicht  auf  den  Kopf. 

Inwendig  ist  St.  Redentor  auch  ganz  köstlich. 
es  ist  alles,  auch  die  Zeichnung  der  Altäre  von 
Palladio.  Nur  die  Nischen  die  mit  Statuen  aus- 
gefüllt werden  sollten  prangen  mit  ausholzaus- 
geschnittnen  Gemahlten  Figuren. 

Dem  Hl.  Franziskus  zu  Ehren  hatten  die  PP. 
Capuciner  einen  Seiten  Altar  mächtig  ausgeputzt. 
Man  sah  nichts  vom  Stein  als  die  Corinthischen 
Kapitale.  Alles  übrige  schien  mit  einer  Ge- 
schmackvollen, prächtigen  Stickerey,  nach  art 
der  Arabescken,  überzogen  und  war  das  artigste 
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was  ich  in  der  Art  gesehen  hatte.  Besonders 
wimderte  ich  mich  über  die  breite  goldgestickte 
Rancken  und  Laubwerck.  Ich  ging  näher  und 
fand  einen  recht  hübschen  Betrug.  Alles  was  ich 
fiirGold  gehalten  hatte  war  breitgedrucktes  Stroh, 
in  schönen  Desseins  auf  Papier  geklebt  und  der 
Grund  mit  lebhaften  Farben  angestrichen,  imd 
das  so  mannigfaltig  und  Artig,  daß  dieser  Spas, 
der  an  Material  keinen  Thaler  werth  war,  und 
den  wahrscheinlich  einige  unter  ihnen  selbst  um- 
sonst ausgeführt  haben,  mehrere  Tausend  Thaler 
müßte  gekostet  haben  wenn  er  hätte  acht  sein 
sollen.  Man  kann  es  gelegentlich  nachmachen. 
Einen  Fehler  im  weißen  und  anstreichen  der 
Kirche  bemercke  ich  hier,  nur  um  zu  gedencken. 

573.  Gesuati.  eine  wahre  Jesuitenkirche. 
Muntre  Gemähide  vonTiepolo.  An  den  Decken- 
stücken sieht  man  an  einigen  liebenswürdigen 
Heiligen  mehr  als  die  Waden,  wenn  mich  mein 
Perspecktiv  nicht  trügt.  Das  von  Volckmann 
angeführte  Bild  ist  ein  alberner  Gegenstand;  aber 
recht  schön  ausgeführt. 

Vom  Herzoglichen  Pallast  den  ich  heute  früh 
sah  sollt  ich  noch  mehr  sagen.  Vielleicht  morgen. 
Es  ist  alles  im  Flug  geschossen  wie  du  siehst. 
Aber  es  bleibt  in  einem  feinen  Aug  und  Herzen. 
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d.  4.  Oktbr.  Mittag. 

Es  hat  heute  geregnet  und  ich  habe  die  Zeit 
gleich  angewendet  an  der  Iphigenie  zu  schreiben. 
Nun  der  Geliebten  einige  Worte. 

Gestern  war  ich  in  der  Kommödie  Theatro 
S.  Luca,  die  mir  viel  Freude  gemacht  hat.  Ein 
extemporirtes  Stück  in  Masken,  mit  Viel  Na- 
turel,  Energie,  und  Bravheit  ausgeführt.  Sie  sind 
nicht  gleich.  Der  Pantalon  ist  recht  brav,  und 
die  eine  Frau  die  der  Gräfin  Lanthieri  sehr  ähn- 
lich sieht,  keine  grose  Acktrice  aber  spricht  ex- 
zellent und  weis  sich  zu  betragen.  Ein  tolles 
Sujet,  das  mit  unglaublicher  Abwechslung  gern 
3  Stunden  unterhielt.  Doch  ist  immer  wieder 
dasVolck  die  Base  worauf  das  alles  steht.  Das 
Ganze  machts,  nicht  das  einzelne.  Auf  dem 
Platz  und  am  Ufer  und  auf  den  Gondeln  und 
im  Pallast.  Der  Käufer  imd  Verkäufer,  der 
Bettler  der  Schiffer  die  Nachbarinn,  der  Advo- 
kate  und  sein  Gegner  alles  lebt  und  treibt  und 
läßt  sichs  angelegen  seyn  und  spricht  und  be- 
theuert und  schreyt  und  bietet  aus  und  singt 
und  schilt  und  flucht  und  lärmt.  Und  abends 
gehn  sie  in's  Theater  und  sehn  und  hören  das 
Leben  ihres  Tags,  nur  künstlich  zusammen- 
gestellt, artiger  ausgestutzt  mit  Mährgen  durch- 
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flochten  etc.  und  freuen  sich  kindisch  und  schreyen 
wieder  und  klatschen  und  lärmen,  es  ist  alles 
von  Nacht  zu  Nacht,  ja  von  Mitternacht  zu 
Mittemacht  immer  dasselbe. 

Ich  habe  nicht  leicht  natürlicher  agiren  sehn, 
als  diese  Masken,  aber  ein  ausgezeichnetes  glück- 
liches Naturell. 

Da  ich  das  schreibe  ist  ein  Lärm  auf  dem 
Canal  unter  meinem  Fenster,  der  bis  nach  Mitter- 
nacht anhält.  Sie  haben  im  Guten  und  Bösen 
immer  etwas  zusammen. 

In  dem  Hause  Farsetti  ist  eine  kostbare  Samm- 
lung von  Abgüßen  der  besten  Antiken.  Ich 
schweige  von  denen  die  ich  von  Mannheim  her 
und  sonst  kannte,  und  erwähne  nur  neuer  Be- 
kanntschafften :  Der  Cleopatra  die  kolassalisch 
ruht,  den  Aspis  auf  den  Arm  gebunden  hat,  und 
in  den  Todt  hinüberscliläft.  Der  Mutter  Niobe, 
die  ihre  jüngste  Tochter  mit  dem  Mantel  vor 
den  Pfeilen  des  Apolls  deckt,  Einiger  Gladiatoren, 
eines  in  seinen  Flügeln  ruhenden  Amors,  eines 
sitzenden  und  stehenden  Mars,  es  sind  Wercke 
an  denen  sich  Jahrtausende  die  Welt  freuen  kann 
und  erschöpft  den  Werth  des  Künstlers  nicht. 
Auch  sehr  schöne  Büsten.  Ich  fühle  nur  auch 
jetzt  wie  weit  ich  in  diesen  Kenntnißen  zurück 
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bin,  doch  es  wird  rücken,  wenigstens  weiß  ich 
den  Weg.  Palladius  hat  mir  ihn  auch  dazu  und 
zu  aller  Kunst  und  Leben  geöffnet.  Es  klingt 
das  vielleicht  ein  wenig  wunderlich,  aber  doch 
nicht  so  paradox,  als  wenn  Jakob  Böhme  bey 
Erblickung  einer  zinnernen  Schüssel  über  das 
Universum  erleuchtet  wurde. 

Komm  ich  zurück  und  du  bist  mir  hold;  so 
sollst  du  auch  meine  Geheimniße  wißen. 

Auch  steht  in  dieser  Sammlung  ein  Abguß 
eines  Stücks  der  Friese  und  des  Carnises  vom 
Tempel  des  Antonins  und  der  Faustina  wovon 
ich,  dir  eine  flüchtige  Idee  zu  geben,  aus  den 
Wercken  des  Palladius  die  Formen  leicht  durch- 
zeichnen will.  Obgleich  in  keiner  Zeichnung  die 
vorspringende  Gegenwart  der  Architecktur  er- 
reicht wird.  Dies  ist  olmedies  nur  ein  armes 
Bildchen  (Ich  hab  es  weggelaßen  es  war  gar 
nichts). 

Morgen  Donnerstag  spielt  die  Truppe,  zu 
St.  Luca  nach  der  Anzeige  eine  Art  historisches 
Stück.  Sonnabend  ist  solenne  Messe  bey  der 
Hl.  Justina  welcher  der  Doge  bey  wohnt,  den  ich 
dann  auch  in  Pontifikalibus  mit  dem  Adel  sehen 
werde.  Sonntag  ist  der  Weihe  Tag  der  Markus- 
kirche wo  er  auch  wieder  erscheint.     Bis  dahin 
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wollen  wir  sehn  was  uns  an  der  Iphigenie  und 
den  Venetianischen  Merckwürdigkeiten  zu  sehen 
noch  übrig  bleibt. 

p.  523.  Paradies  von  Tintoret.  Auch  eine 
Verherrlichung  der  Mutter  Gottes.  Aber  reicht 
nicht  an  Geist  an  jenes  in  der  Casa  Bevi  Vaqua 
2u  Verona.  Eine  Bemerckung  glaube  ich  zu 
machen  daß  Tintoretten  kleinere  Figuren  beßer 
geriethen  als  große,  daß  er  da  ganz  der  Grazie 
und  Leichtigkeit  seiner  Natur  sich  überlaßen 
konnte  und  daß  ein  größer  Maas  ihn  genirte. 

auch  in  diesem  Paradies  sind  die  Figuren 
gröser  und  das  Bild  ist  immer  von  ihm,  aber 
iener  Glanz  des  Geistes  wird  hier  vergebens  ge- 
sucht. Auch  hat  er  jenes  gewiß  jung  gemahlt, 
wie  ich  aus  allem  und  derreitzendenEva  schliese, 
dieses  im  Alter.    Eva  ist  ganz  versteckt. 

Die  übrigen  Gemähide  im  Pallast  hab  ich  alle 
gesehn  und  mir  sie  erklären  lassen,  und  habe 
wenigstens  ein  Bild  in  der  Seele  vom  ganzen 
und  von  den  merckwürdigsten  Gegenständen. 

Ich  habe  jetzt  einen  Lohnbedienten.  Einen 
trefflichen  Alten.  Einen  Teutschen  —  der  mir 
täglich  was  er  mich  kostet  erspart.  Er  ist  mit 
Herrschafften  durch  ganz  Italien  gegangen  und 
weis  alles  recht  gut.     Er  dressirt  die  Italiäner, 
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auf  die  rechte  Weise.  So  giebt  er  Z.  E.  genau 
das  wenigste  Trinckgeld  an  jedem  Orte,  ich  muß 
überall  für  einen  Kaufmann  passiren. 

Er  zanckte  sich  mit  einem  Gondolier  um 
10  Soldi,  mit  einem  ungeheuren  Lärm,  und  der 
Gondolier  hatte  noch  dazu  Recht.  Er  nimmt 
aber  keine  Notiz,  heut  im  Arsenal  hat  ers  eben 
so  gemacht.  Er  sieht  ohngefähr  aus  wie  Wende, 
hat  auch  die  Manieren.  Es  ist  mir  lieb,  daß  ich 
die  ersten  Tage  allein  war  und  lieb  daß  ich  ihn 
nun  habe. 

Es  war  mir  die  Lust  angekommen  mir  einen 
Tabarro  mit  den  Apartinentien  anzuschaffen, 
denn  man  lauft  schon  in  der  Maske.  Hernach 
dauerte  mich  aber  das  Geld  und  bin  ich  ihnen 
nicht  schon  Maske  genug?  ich  will  mir  dafür 
einen  Vitruv  kaufen  und  mir  eine  Freude  be- 
reiten die  auch  ausser  Venedig  und  dem  Came- 
val  dauert. 

Abends. 

Ich  bin  recht  gut  gewöhnt,  wenn  es  Nacht 
schlägt  geh  ich  nach  Hause.  Der  lärmige  Platz 
wird  mir  einsam  und  ich  suche  dich.  Nun  einiges. 

Ich  habe  nun  öffentlich  reden  hören: 

1)3  Kerls  auf  dem  Platz  nach  ihrer  Art  Ge- 
schichten erzählend. 
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2)  2  Prediger. 

3)  2  Sachwalter. 

4)  Die  Commödianten,  besonders  den  Pan- 
talon. 

alle  haben  etwas  gemeines,  sowohl  weil  sie 
von  Einer  Nation  sind,  die  beständig  im  Leben 
und  sprechen  begriffen  ist,  als  auch  weil  sie  sich 
unter  einander  nachahmen.  Sie  haben  gewiße 
Lieblings  Gesten,  die  ich  mir  mercken  will,  und 
überhaupt  üb'  ich  mich  sie  nachzumachen  und 
will  euch  in  dieser  Art  Geschichten  erzählen, 
wenn  ich  zurückkomme  ob  sie  gleich  mit  der 
Sprache  vieles  von  ihrer  Originalität  verliehren, 
auch  liegt  die  Figur  des  einen  Advocaten  bey, 
die  viel  unter  der  Carikatur  des  Originals  ist. 

Heute  am  Fest  des  Heil.  Franciskus  war  ich 
in  seiner  Kirche  Francesco  alle  vigne.  Des  Ka- 
puciners  laute  Stimme,  ward  von  denen  Ver- 
käufern vor  der  Kirche  mit  ihrem  Geschrey, 
gleichsam  als  einer  Antiphone,  accompagnirt,  ich 
stand  zwischen  beyden  und  es  nahm  sich  gut  aus. 
Diese  Kirche  ist  auch  von  Palladio  auf  eine  alte 
gepfropft,  und  die  sonderbaren  Widersprüche, 
deren  ich  gestern  gedachte,  zeigen  sich  auch  hier. 
Ich  bin  voll  Verlangen  das  alles  in  der  Folge 
näher  zu  studiren. 
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Heut  Abend  will  ich  in  das  Theater  St.  Chryso- 
Storno  wo  sie  Comödien,  aus  dem  Französchen 
übersetzt,  spielen,  ich  will  auch  sehn,  was  das 
thut. 

p.  5"  20.  in  einem  Zimmer  neben  der  Sala  del 
Consiglio  dt  Dieci  welches  auch  diesem  fürchter- 
lichen Tribunal  gehört  hängt  ein  köstlicher 
Albrecht  Dürer  gegen  einem  Raphael  über;  als 
ich  den  ersten  betrachtete,  kam  aus  dem  Neben- 
zimmer einer  der  Avogadoren  heraus,  eine  un- 
geheure Figur,  in  seiner  Kleidung  wohl  anzusehn 
und  meine  Begleiter  neigten  sich  fast  zur  Erden. 
Er  rief  jemanden  und  war  sonst  ganz  leutseelig, 
ging  wie  er  gekommen  war.  Man  lies  mich  auch 
einen  Blick  in  das  Zimmer  thun,  wo  die  3  Staats 
Inquisitoren  zusammenkommen,  daß  ich  doch 
also  auch  weis  wie  es  darinn  aussieht.  Mich  freut 
nur  wie  man  meine  Vögel  in  Ordnung  hält. 

/».  547.  d.  5.  Nach  Tische. 

Heute  früh  war  ich  im  Arsenal  und  mir  inter- 
essant genug,  da  ich  noch  kein  Seewesen  kenne 
und  also  auch  hier  gleichsam  die  untre  Schule 
besucht  habe.  Denn  freylich  sieht  es  hier  sehr 
nach  einer  alten  Familie  aus,  die  sich  noch  rührt 
aber  wo  die  Blüte  und  die  beste  Zeit  der  Früchte 
vorüber  ist. 
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Da  ich  auch  den  Handwerckern  nachgehe,  hab 
ich  manches  merckwürdige  gesehn.  Ein  SchifF 
von  84  Canonen  dessen  Gerippe  fertig  steht  hab 
ich  bestiegen. 

Ein  gleiches  ist  vor  sechs  Monaten,  ganz  fertig, 
ausgerüstet,  an  der  Riva  de  Schiavonif  bis  auf*s 
Wasser  verbrannt.  Die  Pulverkammer  war  nicht 
sehr  gefüllt  und  da  sie  sprang  that  es  keinen 
grosen  Schaden.  Die  benachbarten  Haüser  büsten 
ihre  Scheiben  ein. 

Schönes  Eichen  Holz  aus  Istrien  hab  ich  ver- 
arbeiten sehn.  Ich  kann  nicht  genug  sagen,  was 
mir  meine  sauer  erworbnen  Kenntniße  der 
natürlichen  Dinge  die  doch  der  Mensch  als 
Materialien  braucht  und  zu  seinem  Nutzen  ver- 
wendet überall  helfen  und  mir  die  Sachen  auf- 
klären. So  ist  mir  die  Mineralogische  und  Orykto- 
logische  Kenntniß  der  Steine  ein  großer  Vor- 
sprung in  der  Baukunst. 

Auf  dieser  Reise  hoff  ich  will  ich  mein  Ge- 
müth  über  die  schönen  Künste  beruhigen,  ihr 
heilig  Bild  mir  recht  in  die  Seele  prägen  und 
zum  stillen  Genuß  bewahren.  Dann  aber  mich 
zu  den  Handwerckern  wenden,  und  wenn  ich 
zurückkomme,  Chymie  und  Mechanik  studiren. 
Denn  die  Zeit  des  Schönen  ist  vorüber,  nur  die 


n 


g  153 


Noth  und  das  strenge  Bedürfniß  erfordern unsre 
Tage. 

Ich  habe  schon  Vorgedancken  und  Vorgefühle 
über  das  Wiederaufleben  der  Künste  in  Italien, 
in  der  mittlem  Zeit,  und  wie  auch  diese  Asträa 
wieder  bald  die  Erde  verlies  und  wie  das  alles 
zusammenhängt.  Wie  mir  die  Römische  Ge- 
schichte entgegensteigt!  Schade  schade  meine 
Geliebte!  alles  ein  wenig  spät.  O  daß  ich  nicht 
einen  klugen  Engländer  zum  Vater  gehabt  habe, 
daß  ich  das  alles  allein,  ganz  allein  habe  erwerben 
und  erobern  müssen,  und  noch  muß. 

Es  regnet  und  ich  sitze  am  Camin.  wann  werd 
ich  dir  an  dem  Meinigen  wieder  Thee  vorsetzen. 

Da  ich  dir  CafFee  von  Alexandrien  versprach, 
dachtest  du  wohl  nicht  daß  ich  ihn  selbst  in 
Venedig  hohlen  würde.  Ich  habe  schon  an  ver- 
schiednen  Orten  gefragt  und  durch  Kundige 
fragen  laßen,  noch  aber  trau  ich  nicht,  ich  muß 
ganz  gewiß  seyn.  Der  welchen  ich  gesehen, 
sollten  7  U.  einen  Dukaten  gelten,  das  wäre 
nicht  viel.  Freylich  macht  der  Transport  bis  in 
das  mittelländische  Thüringen  noch  etwas  aus, 
genug  aber  du  sollst  dessen  haben. 

Gestern  bin  ich  nicht  nach  meinem  Vorsatz 
in  die  Commödie   gekommen.     Heut  hoff  ich 
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eine  Tragödie  zu  sehn  und  bin  recht  neugierig 
darauf. 

Mit  der  Baukunst  geht  es  täglich  besser.  Wenn 
man  ins  Wasser  kommt  lernt  man  schwimmen. 
Ich  habe  mir  nun  auch  die  Ordnungen  der  Säulen 
rational  gemacht  und  kann  das  Warum  meist 
schon  angeben.  Nun  behalt  ich  auch  die  Maaße 
und  Verhältniße  die  mir  als  blos  Gedächtniß- 
werck  immer  unbegreiflich  und  unbehaltbar 
blieben. 

Ein  Wort  vom  B  u  c  e  n  t  a  u  r.  Es  ist  eine  Pracht 
Galeere.  Aber  ein  schöner  Gedancke  und  gut 
ausgeführt.  Ich  komme  immer  auf  mein  altes 
zurück:  wenn  der  Künstler  einen  ächten  Gegen- 
stand hat;  so  kann  er  etwas  achtes  machen.  Hier 
war  die  Aufgabe  eine  Galeere  zu  machen  die 
werth  Ware  die  Häupter  einer  Republick,  an  dem 
feyrlichsten  Tage  zum  Sakramente  ihrer  alther- 
gebrachten Herrschafft  zu  tragen.  Und  es  ist 
brav  ausgeführt.  Ganz  Zierath!  Also  darf  man 
nicht  sagen  mit  Zierrath  überladen.  GanzSchnitz- 
werck  und  verguldet,  sonst  zu  keinem  Gebrauch, 
eine  wahre  Monstranz  um  dem  Volck  seine 
Häupter  recht  herrlich  zu  zeigen.  Und  wir  wissen 
daß  das  Volck,  wie  es  gern  seine  Hüte  schmückt, 
auch  seine  Obern  gerne  herrlich  und  geputzt 
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sieht.  Es  ist  ein  rechtes  Familienstück,  woran 
man  sehn  kann  was  die  Venetianer  waren  und 
sich  zu  seyn  dünckten. 

Ich  schreibe  dir  so  alles  hin  daß  ich  nicht  viel 
2u  erzählen  haben  werde.  Wohl  kann  ich  sagen 
daß  ich  keinen  Gedancken,  der  mir  nur  werth 
dünckt  gehabt  habe,  ohne  ihn  wenigstens  mit 
einigen  Worten  anzuzeigen.  Da  es  noch  nicht 
Kommödien  Zeit  ist  ein  Wort  von  Palladio  das 
an  die  gestrigen  paßt.  Ich  habe  an  seinen  aus- 
geführten Wercken,  besonders  den  Kirchen, 
manches  tadelnswürdige  gesehn,  neben  dem 
Größten,  so  daß  es  mir  war  als  wenn  er  dabey 
stünde  und  mir  sagte:  das  und  das  hab  ich  wider 
willen  gemacht,  aber  doch  gemacht,  weil  ich  nur 
auf  diese  Weise  unter  diesen  gegebnen  Um- 
ständen meiner  höchsten  Idee  am  nächsten 
kommen  konnte. 

Es  scheint  mir  er  habe  bey  Betrachtung  eines 
Platzes,  einer  Höhe  und  Breite,  einer  schon 
stehenden  Kirche,  eines  älteren  Hauses,  wozu  er 
Fa^aden  errichten  sollte,  nur  überlegt:  wie  bring<;t 
du  hier  das  Ganze  in  die  größte  Form,  im  ein- 
zelnen mußt  du  eins  und  das  andere  verpfuschen, 
da  oder  dort  wird  eine  Inkongruität  entstehen, 
aber  das  mag  seyn,  das  Gantze  wird  einen  hohen 
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Styl  haben  und  du  wirst  dir  zur  Freude  arbeiten, 
und  so  hat  er  das  große  Bild  was  er  in  der  Seele 
hatte  auch  dahin  gebracht  wo  es  nicht  ganz  paßte, 
wo  er  es  zerstücken  und  verstümmeln  mußte. 
Drum  ist  mir  der  Flügel  in  der  Carita  so  werth, 
weil  er  da  ganz  seinem  Geiste  gefolgt  ist.  Wäre 
es  fertig;  so  würde  vielleicht  kein  voUkommner 
Stück  Baukunst  jetzt  auf  der  Welt  existiren. 

Dieses  (nämlich  wie  er  gedacht  und  wie  er 
gearbeitet)  wird  mir  immer  klärer,  jemehr  ich 
seine  Wercke  lese,  oder  vielmehr  sehe  wie  er 
die  Alten  behandelt.  Denn  er  macht  wenig  Worte 
sie  sind  aber  alle  gewichtig.  Es  ist  das  vierte 
Buch  von  Antiken  Tempeln,  das  eine  rechte  Ein- 
leitung ist  Rom  mit  Sinn  zu  sehen. 

Recht  merckwürdig  ist  wie  andre  Baumeister 
vor  und  nach  ihm,  an  diesen  Schwürigkeiten  ge- 
kaut haben  und  wie  diese  sich  mit  einer  goldnen 
Mittelmäsigkeit  aus  der  Sache  gezogen  haben. 
Ich  will  das  alles  noch  besser  faßen  wenn  ich 
nur  erst  die  untern  Claßen  durchlaufen  habe. 

Nachts. 

Ich  komme  noch  lachend  aus  der  Tragödie  auf 
meine  Stube  und  erzähle  dirs  vor  Schlafengehn. 
Das  Stück  war  nicht  schlimm.  Der  Verfaßer 
hatte  alle  tragische  Matadors  zusammengesteckt 
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und  die  Schauspieler  hatten  gut  spielen.  Die 
meisten  Situationen  waren  bekannt,  einige  aber 
neuer  und  ganz  glücklich.  Zuletzt  blieb  nichts 
übrig  als  daß  die  beyden  Väter  sich  erstachen, 
welches  auch  glücklich  vonstatten  ging.  Worauf 
unter  grosem  Händeklatschen  der  Vorhang  fiel. 
Aber  das  Klatschen  vermehrte  sich  nur,  es  ward 
fuora  gerufen  und  endlich  bequemten  sich  die 
zwey  Hauptpaare,  hinter  dem  Vorhang  hervor- 
zukriechen,  ihre  Bücklinge  zu  machen  und  auf 
der  andern  Seite  wieder  abzugehn.  Das  Publi- 
kum war  noch  nicht  befriedigt,  sondern  klatschte 
fort  und  rief:  /  morti!  —  das  dauerte  so  lang 
biß  die  zwey  Alten  auch  herauskamen  und  sich 
bückten,  da  denn  einige  Stimmen  riefen:  bravi  i 
jnortif  Es  wurde  ihnen  viel  geklatscht  und  sie 
gingen  ab.  Es  verliert  diese  Poße  viel  wenn  man 
nicht  das  hravo!  bravi!  das  die  Italiäner  immer 
im  Munde  haben,  so  in  den  Ohren  hat  wie  ich, 
und  dann  auf  einmal  auch  so  gar  die  Todten  mit 
diesem  Ehrenwort  anrufen  hört.  Ich  habe  recht 
innerlich  gelacht.  Gute  Nacht!  Felicissima  notte ! 
sagt  der  Italiäner. 

d.  6.  früh. 
Die  Tragödie  gestern  hat  mich  manches  ge- 
lehrt.   Erstlich  hab  ich  gehört  wie  die  Italiäner 
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ihre  Eilfsylbigejamben  behandeln  und  deklamiren. 
Dann  hab  ich  gesehen  wie  klug  Gozzi  die  Masken 
mit  den  Tragischen  Figuren  verbunden  hat.  Das 
ist  das  eigentliche  Schauspiel  für  dieß  Volck. 
Denn  es  will  auf  eine  krude  Weiße  gerührt  seyn. 
Es  nimmt  keinen  innigen  zärtlichen  Antheil  am 
Unglücklichen,  wie  mich  dünckt,  es  freut  sie  nur 
wenn  der  Held  gut  spricht,  denn  aufs  reden  halten 
sie  viel,  dann  wollen  sie  wieder  lachen,  oder  was 
albernes  vornehmen. 

Lustig  wars,  als  der  Tyrann  seinem  Sohn  das 
Schwerdt  gab  und  forderte  daß  dieser  seine  eigne 
Gemahlinn  umbringen  solle,  die  gegenwärtig  war, 
das  Volck  fing  laut  an  sein  Misvergnügen  über 
diese  Handlung  zu  zeigen  und  es  fehlte  nicht 
viel,  so  wäre  das  Stück  unterbrochen  worden, 
imd  sie  hätten  verlangt  der  Alte  solle  seinen 
Degen  zurücknehmen.  Da  denn  die  ganze  Ent- 
wicklung wäre  zu  Grunde  gegangen.  Es  war  auch 
würcklich  besonders  unter  den  Umständen  eine 
alberne,  unnatürliche  Situation  und  das  Volck 
fühlte  es  gleich. 

Ich  verstehe  auch  jetzt  besser  die  langen  Reden 
und  das  Dissertiren  pro  und  contra  in  den 
Grichischen  Trauerspielen.  Die  Athenienser 
hörten  noch  lieber  reden,  und  verstanden  sich 
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noch  besser  darauf  als  die  Italiäner,  und  von  den 
Gerichtsstellen  wo  sie  des  ganzen  Tags  lagen 
lernten  sie  was. 

Nachmittags. 

Ich  fuhr  heute  früh  mit  meinem  alten  Schut2>- 
geiste,  al  Udo,  einer  Erdzunge  die  die  Lagunen 
schließt  und  vom  Meer  absondert.  Wir  stiegen 
aus  und  gingen  queer  über  die  Zunge,  ich  hörte 
ein  starckes  Geräusch  es  war  das  Meer,  und  ich 
sah  es  bald.  Es  ging  hoch  gegen  das  Ufer  indem 
es  sich  zurückzog,  denn  es  war  um  Mittag,  Zeit 
der  Ebbe.  So  hab  ich  auch  das  mit  Augen  gesehn 
und  bin  auf  der  schönen  Tenne  die  es  weichend 
zurückläßt  ihm  nachgegangen.  Da  hätte  ich  mir 
die  Kinder  gewünscht  um  der  Muscheln  willen. 
Ich  habe  selbst  kindisch  ihrer  genug  aufgelesen, 
besonders  da  ich  sie  zu  einem  Gebrauch  widme. 

Es  wird  der  Dintenfisch  hier  viel  gegeßen,  ich 
habe  mir  von  der  schwarzen  Feuchtigkeit  geben 
laßen  und  will  ihrer  noch  mehr  nehmen.  Diese 
laß  ich  in  den  Muscheln  eintrocknen  und  schicke 
sie  dir,  Du  brauchst  davon  und  hebst  mir  auf, 
ich  bringe  dessen  zusammen  soviel  ich  will.  Die 
Farbe  ist  ganz  schwarz,  mit  Wasser  vermischt 
ein  wenig  grißelich,  wird  aber  mit  Bister  gut 
thun.    Man  muß  nun  versuchen  imd  ich  will 
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mich  erkundigen  ob  sonst  noch  etwas  dabey  zu 
bedencken  und  zu  thun  ist. 

Auf  dem  Lido  nicht  weit  vom  Meer  liegen 
Engländer  und  weiter  hin  Juden  begraben,  die 
in  geweihtem  Boden  nicht  ruhen  sollen.  Ich  fand 
das  Grab  des  edlen  Consul  Smith,  und  seiner 
ersten  Frauen,  ich  bin  ihm  mein  Exemplar  des 
Palladio  schuldig  und  danckte  ihm  auf  seinem 
ungeweihten  Grabe  dafür. 

Das  Meer  ist  ein  großer  Anblick.  Ich  will  doch 
sehn  eine  Fahrt  in  einem  Fischer  Kahn  hinaus- 
zuthun. 

Abends. 

Ich  bin  recht  glücklich  und  vergnügt  seit  mir 
Minerva  in  Gestalt  des  alten  Lohnbedienten  zur 
Seite  steht  und  geht.  Solche  Präcision  in  allem, 
solche  Schärfe  der  Ersparniß  hab  ich  nicht  ge- 
sehn. Immer  den  nächsten  Weg,  immer  den  ge- 
ringsten Preis,  immer  das  Beste  dessen  was  ge- 
sucht wird.  Wäre  es  meiner  Bestimmung  gemäß 
nur  ein  Vierteljahr  hier  zu  bleiben,  daß  ich 
Venetianische  Geschichte  lesen,  in  Bekannt- 
schafften nur  wenig  steigen  könnte.  Mit  meiner 
Art  die  Sachen  zu  sehn;  Mit  diesem  redlichen 
Spion  woUt  ich  ein  braves  Bild  von  Venedig  in 
die  Seele  faßen. 
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Am  Meere  hab  ich  heut  verschiedne  Pflanzen 
gefunden,  deren  ähnlicher  Charackter  mir  ihre 
EigenschafFten  näher  hat  kennen  laßen.  Sie  sind 
alle  zugleich  mastig  und  streng,  saftig  und  zäh 
und  es  ist  offenbar  daß  das  alte  Salz  des  Sand- 
bodens, mehr  aber  die  Salzige  Luft  ihnen  diese 
Eigenschafft  giebt.  Sie  strotzen  von  Säften  wie 
Waßerpflanzen,  sie  sind  fest,  zäh,  wie  Berg- 
pflanzen. Wenn  ihre  Blätter  Enden  zu  Stacheln 
incliniren  wie  bey  Disteln  sind  sie  gewaltig  spitz 
und  starck.  Ich  fand  einen  solchen  Busch  Blätter, 
es  schien  mir  unser  unschuldiger  Huflattich,  hier 
aber  mit  scharfen  Waffen  bewaffnet  und  das 
Blat  wie  Leder,  ich  habe  etwas  eingelegt.  (Eryn- 
gium  maritimwn.) 

So  auch  die  Samenkapseln,  die  Stiele  alles 
mastig  und  fest.  Die  Binsen  spiz  und  steif  daß 
sie  wohl  stechen.  Einige  Schwammarten,  In- 
secktengehäuse  fand  ich  ausgeworfen.  Wie  wohl 
wird  mir's  daß  das  nun  Welt  und  Natur  wird 
und  aufhört  Cabinet  zu  seyn. 

Mit  Freuden  seh  ich  nun  jeder  Känntniß  ent- 
gegen, die  mir  von  da  und  dort  zunickt  und  ich 
werde  gern  zu  den  Büchern  wiederkehren. 

Der  Fischmarckt  und  die  vielen  Seeproduckte 

machen  mir  Vergnügen  ich  gehe  offt  drüber 

II 


i6z     Re  i  s  e 'Ta  geh  u  c  h  Viertes  Stück 

und   beleuchte    die   unglücklich   aufgehaschten 
Meersbewohner. 

Heut  früh  sah  ich  auch  des  Doge  Zimmer, 
wo  sein  Portrait  hängt,  ein  schöner,  wohl  und 
gutmütig  gebildeter  Mann. 

Auch  ein  Bild  von  Titian.  köstlichen  Pinsels, 
aber  sonst  nichts  rühmenswerthes. 

Die  Pferde  auf  der  Markuskirche  in  der  Nähe. 
Treffliche  Gestalten!  Ich  hatte  von  unten  auf 
leicht  bemerckt,  daß  sie  fleckig  waren,  theils 
einen  schönen  gelben  Metallglanz  hatten,  theils 
kupfergrünlich  angelaufen.  In  der  Nähe  sieht  und 
erfährt  man  daß  sie  ganz  vergoldet  waren  und 
sieht  sie  über  und  über  mit  Striemen  bedeckt, 
da  die  Barbaren  das  Gold  nicht  abfeilen  sondern 
abhauen  wollen.  Auch  das  ist  gut,  so  ist  wenig- 
stens die  Gestalt  geblieben.  Ein  herrlicher  Zug 
Pferde.  Ich  möchte  einen  rechten  Pferdekennet 
darüber  reden  hören. 

Was  mir  sonderbar  scheint  ist  daß  sie  oben 
schwerer  und  unten  vom  Platze,  leicht  wie  die 
Hirsche  aussehen,  doch  läßt  sichs  auch  erklären. 

Die  Kuppeln  und  Gewölbe  nebst  ihren  Seiten- 
flächen der  Markuskirche  sind  bunte  Figuren 
auf  goldnem  Grunde  alles  Mosaische  Arbeit. 
Einige  sind  recht  gut,  andre  geringe,  ie  nach 
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dem  die  Meister  waren,  die  den  Carton  machten 
und  die  Künstler  die  ihn  ausführten.  Es  fiel  mir 
recht  auf  daß  doch  alles  auf  die  erste  Erfindung 
ankommt,  daß  die  das  rechte  Maas  und  den 
wahren  Geist  habe,  da  man  mit  viereckten 
Stückgen  Glas,  und  hier  nicht  einmal  auf  die 
sauberste  Weise,  das  gute  sowohl  als  das  schlechte 
nachbilden  kan.  Diese  Kunst  ist  wie  du  weißt 
jetzt  sehr  hoch  hinaufgetrieben. 

d.  7.  früh. 

Heute  hab  ich  keinen  Vers  an  der  Iphigenie 
hervorbringen  können,  darum  will  ich  dir  gleich 
schreiben  damit  ich  doch  meine  erste  Tageszeit 
gut  anwende. 

Gestern  Nacht  sah  ich  Elecktra  von  Crebillon 
auf  dem  Theater  St.  Crisostojno.  versteht  sich 
übersetzt.  Was  mir  das  Stück  abgeschmackt  vor- 
kam und  wie  es  mir  fürchterliche  Langeweile 
machte,  kann  ich  nicht  sagen.  Die  Ackteurs 
sind  übrigens  brav  und  das  Publikum  mit  ein- 
zelnen Stellen  abzuspeisen.  Orest  hat  allein  drey 
verschiedne  Erzälüungen  (poetisch  aufgestutzt) 
in  Einer  Scene,  und  zuletzt  wird  er  zum  rasend- 
werden  rasend.  Die  Elecktra  ist  wie  die  Bech- 
tolsheim,  nur  gröser,  stärcker,  hat  einen  guten 

Anstand,  spricht  die  Verse  schön  nur  immer  von 
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Anfang  bis  gegen  das  Ende  toll,  wie  es  leider 
die  Rolle  verlangte.  Indessen  hab  ich  doch  wie- 
der gelernt.  Der  Italiänische  immer  eilfsilbige 
Jamb  hat  grose  Unbequemlichkeiten  in  der 
Deklamation,  weil  die  letzte  Sylbe  immer  kurz 
ist  und  also  Widerwillen  des  Deklamators  immer 
in  die  Höhe  schlägt.  Auch  hab  ich  mir  über- 
legt, daß  ich  mit  dieser  Truppe  und  vor  diesem 
Volcke,  wohl  meine  Ipliigenie  spielen  wollte, 
nur  würd  ich  eins  und  das  andre  verändern,  wie 
ich  überhaupt  hätte  thun  müssen,  wenn  ich  sie 
auch  unsern  Theatern,  und  unserm  Publiko  hätte 
näher  bringen  wollen. 

Aber  ach.  Es  scheint  daß  der  letzte  Funcken 
von  Anhänglichkeit  ans  Theater  ausgelöscht 
werden  soll.  Du  glaubst  nicht,  wie  mir  das 
alles  so  gar  leer,  so  gar  nichts  wird.  Auch  fang 
ich  nun  an  zu  begreifen  wie  Euripides  von  der 
reinen  Kunst  seiner  Vorfahren  herunter  stieg 
und  den  unglaublichen  Beyfall  erhielt.  Man 
muß  nur  sehen,  wenn  man  Augen  hat  und  alles 
entwickelt  sich. 

Abends. 

Wenn  ich  dir  nicht  zu  erzählen  hätte,  ich 
wäre  nicht  nach  Hause  gegangen.  Der  Voll- 
mond, an  einem  ganz  reinen  Himmel,  über  den 
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Lagunen,  den  Inseln,  der  sonderbaren  Stadt, 
macht  ein  Herrliches  Schauspiel,  der  Platz  sieht 
wie  eine  seltsame  Operndekoration  aus  und  alles 
ist  voll  Menschen. 

Nun  in  der  Ordnung. 

Heut  früh  war  ich  bey  dem  hohen  Amte  das 
der  Doge,  an  diesem  Tage,  wegen  eines  alten 
Türeken  Sieges,  abwarten  muß.  Es  ward  in  der 
Kirche  der  heil.  Justina  gehalten. 

Wenn  die  vergoldeten  Barcken  ankommen, 
die  ihn  und  einen  Theil  des  Adels  bringen,  die 
seltsam  bekleideten  Schiffer  sich  mit  ihren  rothen 
Rudern  bemühen,  am  Ufer  die  Geistlichkeit,  die 
BrüderschafFten  mit  denen  hohen  auf  Standen 
und  tragbaren  langen  silbernen  Leuchtern  ge- 
steckten Wachskerzen  stehen  und  drangen  und 
warten,  und  die  langenVioleten  Kleider  derSavü, 
dann  die  langen  rothen  der  Senatoren  auftreten 
und  endlich  der  Alte  im  langen  goldnenTalar  mit 
dem  hermelin  Mantel  aussteigt,  drey  sich  seiner 
Schleppe  bemächtigen,  und  dann  wieder  soviel 
Nobili  folgen,  alles  vor  dem  Portal  einer  Kirche, 
vor  deren  Thüre  die  Türekenfahnen  gehalten 
werden;  so  glaubt  man  auf  einmal  eine  alte  Ge- 
stickte Tapete  zu  sehn,  aber  eine  recht  gut  ge- 
zeichnete Tapete. 
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Mir  nordischen  Flüchtling  hat  diese  Carimonie 
viel  Freude  gemacht.  Bey  uns,  wo  alle  Feyer- 
lichkeiten  kurzröckig  sind,  und  wo  die  grösten, 
die  man  sich  dencken  kann,  mit  dem  Gewehr 
auf  der  Schulter  begangen  werden,  mögte  so 
etwas  nicht  am  Orte  seyn :  aber  hierher  gehören 
diese  Schleppröcke  und  diese  friedliche  Be- 
gehungen. Der  Doge  ist  ein  gar  schön  gewachs- 
ner  UJid  schön  gebildeter  Mann.  Man  sieht  ihm 
aber  an  daß  er  kranck  ist  und  sich  nur  noch  so 
um  der  Würde  willen  unter  dem  schweeren 
Rocke  grad  halt,  sonst  sieht  er  eben  aus  wie  der 
Grospapa  vom  ganzen  Geschlechte  und  ist  gar 
hold  und  leutseelig. 

Die  Kleidung  steht  sehr  gut.  Das  Läppchen 
unter  der  Mütze  beleidigt  nicht,  indem  es  ganz 
fein  durchsichtig  ist  und  auf  den  weisesten, 
klarsten  Haaren  von  der  Welt  ruht. 

Etwa  fünfzig  Nohili  in  langen  dunckelrothen 
Kleidern  waren  mit  ihm,  meist  schöne,  keine 
einzige  vertrackte  Gestalt.  Mehrere  groß,  mit 
großen  Köpfen,  vorgebauten  Gesichtern,  weis, 
weich,  ohne  schwammig  oder  fatal  satt  auszu- 
sehn.  Vielmehr  klug  ohne  Anstrengung,  ruhig 
selbstgewiß.  Leichtigkeit  des  Daseyns  und 
durchaus  eine  gewiße  Fröhlichkeit. 
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Wie  sich  alles  in  der  Kirche  rangirt  hatte  und 
die  Messe  anfing,  zogen  die  BrüderschafFten  zur 
Hauptthüre  herein  und  zur  rechten  Seitenthüre 
hinaus,  nachdem  sie  Mann  für  Mann,  oder  viel- 
mehr Paar  und  Paar  das  Weyhwaßer  empfangen 
und  sich  gegen  den  Hochaltar,  den  Doge  und 
den  Adel  geneigt  hatten. 

Ich  sah  den  Pallast  Pisani.  Schade  daß  man 
ihm  das  republikanische  so  sehr  anspürt  und 
doch  ist  auch  das  gut.  Nach  und  nach  gebaut, 
wegen  nachbarlicher  Hinderniße  nicht  ausge- 
führt, sehr  hoch  etc.  eine  schöne  Aussicht  über 
ganz  Venedig  ist  auf  dem  Dache.  Schöne 
Zimmer  auch  angenehm  bewohnbar,  obgleich 
nicht  viel  raffinirte  Degagements,  davon  man 
ohnehin  vor  alten  Zeiten  wenig  wußte  und  was 
hier  ist,  ist  alles  alt.  (Versteht  sich  von  der 
Anlage.) 

Hier  bemerck  ich  eine  schöne  Art  Estrich,  den 
ich  öiFter  gesehn  habe,  sie  machen  alle  Arten 
Granit  und  Porphyr  recht  schön,  auch  wohl 
mit  etwas  phantastischen  Farben  nach,  und  die 
Boden  sind  reinlich  und  glänzend  gehalten. 

Scuola  dt  St.  Marco.  Schöne  Gemähide  von 
Tintorett.  den  ich  lange  lieb  habe  und  immer 
mehr  lieb  gewinne. 
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Ballon.  Wie  in  Verona.  Es  waren  zwey  die 
exzellent  schlugen.  Das  Publicum  wettete  und 
hatte  große  Freude.  Und  der  gemeinste  hatte 
ein  Wort  mitzureden. 

Heut  Abend  hatte  ich  mir  den  famosen  Ge- 
sang der  Schiffer  bestellt,  die  denTasso  und  den 
Ariost  auf  ihre  Melodie  singen.  Bey  Monden- 
schein bestieg  ich  eine  Gondel,  einen  Sänger 
vorn  den  andern  hinten  die  ihr  Lied  anfingen 
und  abwechselnd  Vers  nach  Vers  sangen.  Die 
Melodie,  die  wir  durch  Rousseau  kennen,  ist 
eine  Art  zwischen  Choral  und  Recitativ.  sie  be- 
hält immer  denselbigen  Gang,  ohne  einen  Tackt 
zu  haben,  die  Modulation  ist  auch  immer  die- 
seibige,  nur  wenden  sie,  ie  nach  dem  Innhalt 
des  Verses,  mit  einer  Art  Deklamation  sowohl 
Ton  als  Maas. 

Der  Geist  und  das  Leben  davon  ist  aber 
eigentlich  dieses. 

Wie  sich  die  Melodie  gemacht  hat  will  ich 
nicht  untersuchen,  genug  sie  paßt  trefflich  für 
einen  müsigen  Menschen,  der  sich  was  vor- 
modulirt  und  Gedichte  die  er  auswendig  kann 
diesem  Gesänge  unterschiebt.  Mit  einer  durch- 
dringenden Stimme  (das  Volck  schätzt  Stärcke 
vor  allem)  sitzt  er  am  Ufer  einer  Insel,  eines 
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Canals,  auf  einer  Barcke,  und  läßt  sein  Lied 
schallen  soweit  er  kann.  Über  den  stillen  Spiegel 
verbreitet  sichs  weit.  In  der  Ferne  vernimmts 
ein  andrer,  der  die  Melodie  kennt,  die  Worte 
versteht  und  antwortet  mit  dem  folgenden  Verse, 
der  erste  diesem  wieder  und  so  ist  einer  immer 
das  Echo  des  andern  und  der  Gesang  währt 
Nächte  durch  unterhält  sie  ohne  sie  zu  ermüden. 
Je  ferner  also  sie  von  einander  sind  desto  reitzen- 
der  ist  das  Lied,  wenn  der  Hörer  zwischen  ihnen 
beyden  ist,  steht  er  am  rechten  Flecke.  Um 
mich  dieses  hören  zu  laßen  stiegen  sie  am  Ufer 
der  Giudecka  aus,  sie  theilten  sich  am  Canal 
hin,  ich  ging  zwischen  ihnen  auf  und  ab,  so  daß 
ich  immer  den  verlies  der  zu  singen  anfangen 
sollte  und  mich  dem  wieder  näherte  der  auf- 
hörte. Da  ward  mir  der  Sinn  des  Gesangs  erst 
aufgeschloßen.  Und  alsdann,  als  Stimme  aus 
der  Ferne  klingt  es  sonderbar,  wie  eine  Klage 
ohne  Trauer  —  und  hat  etwas  unglaublich,  biß 
zu  Trähnen  rührendes.  Ich  schrieb  es  meiner 
Stimmung  zu,  aber  mein  Alter  sagte  auf  dem 
Hauswege:  e  singolare  come  quel  canto  intenerisce, 
e  molto  piu  quando  e  piu  ben  cantato.  Er  erzählte 
mir  daß  man  die  Weiber  vom  lidot  besonders 
die    äussersten    von  Malamocco   und   Palesti-ina 
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müsse  slngren  hören,  sie  sansjen  den  Tasso  auch 
auf  diese  und  ähnliche  Melodien.  Sie  haben  die 
Gewohnheit,  wenn  ihre  Männer  aufs  Fischen 
im  Meer  sind,  sich  ans  Ufer  zu  setzen  und  mit 
durchdringender  Stimme  Abends  diese  Gesänge 
zu  singen,  bü5  sie  auch  von  Ferne  die  Stimme 
der  Ihrigen  wieder  hören  und  sich  so  mit  ihnen 
unterhalten.  Findst  du  das  nicht  schön?  sehr 
schön !  Es  läßt  sich  leicht  dencken  daß  ein  naher 
Zuhörer  wenig  Freude  an  diesen  Stimmen  haben 
mögte,  die  mit  den  Wellen  des  Meers  kämpfen. 
Aber  wie  menschlich  und  wahr  wird  der  Begriff 
dieses  Gesangs.  Wie  lebendig  wird  mir  nun 
diese  Melodie,  über  deren  Todten  Buchstaben 
wir  uns  so  oft  den  Kopf  zerbrochen  haben.  Ge- 
sang eines  Einsamen  in  die  Ferne  und  Weite, 
daß  ihn  ein  andrer  gleichgestimmter  höre,  und 
ihm  antworte. 

Warum  kann  ich  dir  nicht  auch  einen  Ton 
hinüber  schicken,  den  du  in  der  Stunde  ver- 
nähmest und  mir  antwortetest. 

Gute  Nacht  meine  Liebe  ich  bin  müde  vom 
vielen  Laufen  und  Brückensteigen.  Gute  Nacht, 
d.  8,  Oktbr.    Nach  tische. 

Der  gute  alte  Doge  ist  heute  nicht  zur  Funck- 
tion  nach  St.  Marco  gekommen,  er  ist  kranck 
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und  wir  haben  statt  dieser  Feyerlichkeit  andre 
Gegenstande  besucht,  wir  fahren  fort  die  Stadt 
zu  durchlaufen,  das  Wesen  und  Gewerb  zu  be- 
schauen, und  die  Schätze  einen  nach  dem  andern 
aufzusuchen. 

Palazzo  Pisani  Moretta.  Ein  Paolo  Veronese,  der 
einem  einen  Begriff  von  dem  ganzen  Werthe  des 
Meisters  geben  kann.  Es  ist  frisch,  als  wenn  es 
gestern  gemahlt  wäre  und  seine  große  Kunst, 
ohne  einen  allgemeinen  Ton,  der  durchs  ganze 
Stück  durchginge,  blos  mit  den  abwechselnden 
Lokalfarben,  eine  köstliche  Harmonie  hervor- 
zubringen, ist  hier  recht  sichtbar.  Sobald  ein  Bild 
gelitten  hat,  erkennt  man  nichts  mehr  davon. 

Was  das  Costum  betrifft  darf  man  sich  nur 
dencken:  er  habe  ein  Sujet  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts malilen  wollen  und  so  ist  alles  gut. 
Das  jüngere  Prinzeßgen  ist  gar  ein  artig  Maüsgen, 
und  hat  so  ein  ruhig  eigensinnig  Gesichtgen. 
Das  Übrige  mündlich. 

Scuola  di  St.  Rocco.  p.  1/4. 

Diese  sogenannten  Scuole  sind  Gebäude,  die 
verschiednen  Brüderschafften  gehören,  wo  sie 
ihre  Zusammenkünfte  halten,  und  ihre  Geräth- 
schaffren  und  Schätze  bewahren.  Die  Brüder- 
schafft  von  St.  Roch  ist  besonders  nach  einer 
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Pest  reich  geworden,  weil  fromme  Seelen  diesem 
Patron  und  der  Santissitna  Vergine  die  Befreyung 
von  der  Pest  danckten,  die,  nachdem  sie  vom 
März  bis  in  den  November  gewüthet  hatte,  nun 
gegen  den  Winter  von  selbst  aufhörte. 

Heute  fiel  mir  recht  auf,  wie  doch  eigentlich 
der  Mensch  das  Unsinnige,  wenn  es  ihm  nur 
sinnlich  vorgestellt  werden  kann,  mit  Freuden 
ergreift,  deßwegen  man  sich  freuen  sollte  Poet 
zu  seyn.  Was  die  Mutter  Gottes  für  eine  schöne 
Erfindung  ist,  fühlt  man  nicht  eher  als  mitten 
im  Catholicismus.  Eine  Vergine  mit  dem  Sohn 
auf  dem  Arm,  die  aber  darum  santissima  Ver- 
gine ist,  weil  sie  einen  Sohn  zur  Welt  gebracht 
hat.  Es  ist  ein  Gegenstand,  vor  dem  einem  die 
Sinne  so  schön  stillstehn,  der  eine  gewiße  inner- 
liche Grazie  der  Dichtung  hat,  über  den  man 
sich  so  freut  und  bey  dem  man  so  ganz  und  gar 
nichts  dencken  kann;  daß  er  recht  zu  einem 
religiösen  Gegenstande  gemacht  ist. 

Leider  aber  sind  diese  Gegenstände  die  Geißel 
der  Mahler  gewesen  und  Schuld  daß  die  Kunst 
gesuncken  ist,  nachdem  sie  sich  kaum  erhoben 
hatte.  Eine  Danae  ist  immer  eine  andre  Auf- 
gabe für  den  Künstler,  als  eine  Empfängniß 
Maria  und  doch  im  Grund  derselbe  Gegenstand. 
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Nur  daß  der  Künstler  aus  der  ersten  viel,  aus 
der  zweyten  nichts  machen  kann. 

Das  Gebäude  der  Scuola  dt  St.  Rocco  ist 
prächtig  und  schön,  ohne  ein  Meisterstück  der 
Baukunst  zu  seyn.  Damals  war  noch  eine  Zeit 
für  Mahler.  Tintorett  hat  die  großen  Gemähide 
des  Hauptsaals  verfertigt.  Auch  eine  große 
Creutzigung  in  einem  Nebenzimmer. 

Meine  neuliche  Bemerkung  bestätigt  sich  mir, 
doch  muß  ich  mich  genau  erklären. 

Hier  sind  auch  große  Figuren,  trefflich  ge- 
mahlt und  die  Stücke  gut  gedacht;  aber  die  Ge- 
mählde  würden  alle  mehr  Reitz  haben  wenn  sie 
kleiner  wären.  Die  Gestalten  sind  ihm,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  in  einem  kleineren  Formate 
erschienen  und  er  hat  sie  nur  nach  dem  Maas- 
stabe vergrösert,  ohne  ihre  innerliche  Natur  ver- 
größern zu  können. 

Seine  Gestalten  seine  Compositionen  haben 
nicht  die  Sodezza  welche  zu  großen  Figuren  er- 
fordert wird.  Sie  beschäfftigen  das  Auge  ange- 
nehm und  geben  einen  fröhlichen  Begriff  in 
einem  kleinen  Maasstab,  aber  sie  haben  nicht 
innerlichen  Gehalt  genug  um  einen  so  großen 
Raum  einzunehmen  um  uns  mit  ihrer  Gegen- 
wart zu  imponiren. 
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So  Ist  zum  Exempel  nicht  genug  daß  eine 
Figur  kolossal  sey,  wenn  sie  9  oder  10  Fus  hat, 
ihre  Natur  muß  kolossal  seyn,  sie  muß  mir  nicht 
durch  ihr  Maas,  sie  muß  mir  durch  ihre  Existenz 
imponiren,  daß  ich  nicht  an  sie  reiche,  wenn  ich 
mich  auch  selbst  vergrößre. 

In  dem  Saale  halt  ich  das  Abendmal,  neben 
dem  Altar  für  das  beste  Stück,  wenigstens  war 
es  mir  das  gefälligste.  Er  hat  den  tisch  zurück- 
gesetzt und  vorwärts  einen  großen  Bettler  und 
ein  Weib  auf  Stufen  sitzend  angebracht,  alle 
Hinter  Gründe  und  die  Figuren  darauf  haben 
eine  unbeschreibliche  Vanhezza. 

Alsdann  war  ich  in  dem  Judenquartier  und 
andern  Ecken  und  Enden. 

Abends. 

Heute  hab  ich  dir  nicht  viel  zu  erzählen,  ich 
war  wieder  ai  Mcndicanti,  wo  die  Frauenzimmer 
die  Musicken  aufführen,  sie  haben  wieder  ganz 
herrlich  gesungen,  besonders  die  eine  die  ich  dir 
neulich  rühmte.  Wenn  man  nur  so  einen  Ein- 
druck im  Ohre  behalten  könnte. 

Hernach  bin  ich  mit  einem  alten  Franzosen 
der  kein  Italienisch  kann  und  hier  wie  verrathen 
und  verkauft  ist,  und  mit  allen  Rekommandations 
Briefen  doch  manchmal  nicht  recht  weiß  woran 
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er  ist.  Es  ist  ein  Mann  von  Stande  und  sehr 
guter  Lebensart,  dem  ich  sehr  höflich  begegne 
und  mit  ihm  über  alle  Dinge  rede,  ich  sprach 
ihm  von  Venedig  etc.  er  fragte  mich  wie  lang 
ich  hier  sey,  ich  sagte  ihm:  noch  nicht  14  tage, 
Er  versetzte:  il  paroit  que  Vous  n'aves  pas  perdu 
votre  ums.  Das  ist  das  erste  Testimonium  meines 
Wohlverhaltens,  das  ich  aufweisen  kann.  Morgen 
werd  ich  eine  große  Fahrt  unternehmen. 

Wenn  ich  dich  nur  der  einen  Arie  und  des 
Mondscheins  am  Ufer  und  auf  dem  Platze  durch 
gute  Geister  theilhaftig  machen  könnte.  Gute 
Nacht. 

d.  9.  Oktbr. 

Ein  köstlicher  Tag  von  Morgends  biß  in  die 
Nacht.  Ich  fuhr  biß  Palästrina,  gegen  Chiozza 
über  wo  die  großen  Baue  sind,  die  die  Republick 
gegen  das  Meer  führen  läßt,  sie  sind  von  ge- 
haunen  Steinen  und  sollen  eigentlich  die  lange 
Erdzunge  sichern,  welche  die  Lagunen  von  dem 
Meere  trennt,  ein  höchst  nöthiges  und  wichtiges 
Unternehmen.  Eine  große  Carte  die  ich  mit- 
schicke wird  dir  die  Sache  begreiflich  machen. 

Die  Lagunen  sind  eine  Würckung  der  Natur, 
daß  in  dem  Busen  des  Adriatischen  Meers  sich 
eine  ansehnliche   Landstrecke  befindet  welche 


lyö     R  e  i  s  e -T  a  g  e  b  u  c  h   Viertes  Stück 

von  der  Fluth  besucht  und  von  der  Ebbe  zum 
rheil  verlassen  wird.  Wie  Venedig,  die  Inseln, 
die  Canäle  die  durch  die  Sümpfe  durchgehn  und 
auch  zur  Zeit  der  Ebbe  befahren  werden  ietzt 
stehn  und  liegen,  ist  ein  Werck  der  Kunst  und 
des  Fleißes;  und  Kunst  und  Fleiß  müßen  es  er- 
halten. 

Das  Meer  kann  nur  an  zwey  Orten  in  die 
Lagunen,  bey  den  Castellen  gegen  dem  Arsenal 
über  und  am  andern  Ende  des  Udo  bei  Chiozza. 
Die  Fluth  tritt  gewöhnlich  des  Tags  zweymal 
herein  und  die  Ebbe  bringt  das  Wasser  zweymal 
hinaus,  immer  durch  denselben  Weg,  in  der- 
selben Richtung,  füllt  die  Canäle  und  bedeckt 
die  Morastige  Landstellen  und  so  fliests  wieder 
ab,  läßt  das  erhabnere  Land,  wo  nicht  trocken, 
doch  sichtbar  und  bleibt  in  den  Canälen  stehn.  — 
Ganz  anders  wäre  es  wenn  es  sich  nach  und  nach 
andre  Wege  suchte,  die  Erdzunge  angriffe  und 
nachWillkühr  hinein  und  heraus  strömte.  Nicht 
gerechnet  daß  die  Örtgen  auf  dem  liäo:  Pa- 
lestrina,  St.  Peter  etc.  leiden  würden;  so  würden 
die  Canäle  stellenweis  ausgefüllt  werden,  das 
Wasser  würde  sich  neue  Canäle  suchen,  den  Udo 
zu  Inseln  und  die  Inseln  die  jetzt  in  der  Mitte 
liegen  vielleicht  zu  Erdzungen  machen.    Dieses 
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nun  zu  verhüten,  müssen  sie  den  Liäo  bewahren 
was  sie  können.  Nicht  daß  das  Meer  wüchse, 
sondern  daß  das  Meer  nur  willkührlich  das  an- 
greifen und  hinüber  und  herüber  werfen  würde, 
was  die  Menschen  schon  in  Besitz  genommen, 
dem  sie  schon  zu  einem  gewißen  Zweck,  Gestalt 
und  Richtung  gegeben  haben. 

Bey  auserordentlichen  Fällen,  wie  deren  ge- 
wesen sind,  daß  das  Meer  übermäsig  wuchs,  ist 
es  auch  immer  gut,  daß  es  zu  zwey  Orten  herein 
kann  und  das  übrige  verschloßen  ist,  es  kann  also 
doch  nicht  so  schnell,  nicht  mit  solcher  Gewalt 
eindringen  und  muß  sich  dann  doch  auch  wie- 
der in  einigen  Stimden  dem  Gesetz  der  Ebbe 
unterwerfen  und  auch  so  wieder  seine  Wuth 
lindern.  Übrigens  hat  Venedig  nichts  zu  be- 
sorgen, die  Langsamkeit  mit  der  das  Meer  ab- 
nimmt, läßt  ihr  Jahrtausende  Raum,  und  sie 
werden  schon  den  Canälen  klug  nachhelfend  sich 
im  Besitz  des  Waßers  zu  halten  wißen.  Wenn 
sie  ihre  Stadt  nur  reinlicher  hielten,  das  so  noth- 
wendig  und  so  leicht  ist,  und  würcklich  auf  die 
Folge  von  Jahrhunderten  von  großer  Consequenz. 
So  ist  Z.  E.  bey  schwerer  Strafe  verboten  nichts 
in  die  Canäle  zu  schütten  noch  Kehrigt  hinein- 
zuwerfen.    Einem   schnell   einfallenden  Regen 

12 
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aber  ists  nicht  untersagt,  alle  den  in  die  Ecken 
geschobenen  Kehrigt  aufzusuchen  und  in  die 
Kanäle  zu  schleppen.  Ja,  was  noch  sclilimmer 
ist,  den  Kehrigt  in  die  Abzüge  zu  führen,  die 
allein  zum  Abfluß  des  Waßers  bestimmt  sind 
und  sie  zu  versclilemmen.  Selbst  einicjeCarreaus 
auf  dem  kleinen  Markus  Platze,  die,  wie  auf  dem 
großen  zum  Abfluß  des  Waßers  gar  klug  ange- 
legt sind,  hab  ich  so  verstopft  und  voll  Waßer 
gesehen.  Wenn  ein  Tag  Regenwetter  einfällt 
ist  ein  unleidlicher  Koth.  Alles  flucht  und 
schimpft.  Man  besudelt,  beym  Auf  und  Ab- 
steigen der  Brücken,  die  Mäntel,  die  Tabarros, 
alles  läuft  in  Schu  und  Strümpfen  und  bespritzt 
sich,  und  es  ist  kein  gemeiner  sondern  wohl 
beitzender  Koth.  Das  Wetter  wird  wieder  schön 
und  kein  Mensel^  denckt  an  Reinlichkeit.  Der 
Souverain  dürfte  nur  wollen;  so  geschah  es,  ich 
möchte  wißen  ob  sie  eine  politische  Ursache 
haben,  das  so  zu  laßen,  oder  ob  es  die  kostbare 
Negligenz  ist,  die  dieses  hingehn  läßt. 

Heute  Abend  ging  ich  auf  den  Markusthurm. 
Da  ich  neulich  die  Lagunen  in  ihrer  Herrlich- 
keit, zu  Zeit  der  Fluth,  von  oben  gesehn  hatte, 
wollt  ich  sie  auch  zur  Zeit  der  Ebbe  in  ihrer 
Demuth   sehn,    und   es   ist   notliwendig   diese 
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beyde  Bilder  zu  verbinden,  wenn  man  einen 
richtigen  Begriff  haben  will.  Es  sieht  sonderbar 
aus,  da  überall  Land  erscheinen  zu  sehen,  wo 
vorher  Wasserspiegel  war.  Die  Inseln  sind  nicht 
mehr  Inseln,  sondern  nur  höhere  bebaute  Plätze 
eines  großen  graugrünlichen  Morastes  den  schöne 
Canäle  durchschneiden.  Der  Sumpfige  Theil  ist 
mit  einem  Waßergras  bewachsen  und  muß  sich 
auch  dadurch  nach  und  nach  heben,  obgleich 
Ebbe  und  Fluth  beständig  dran  rupfen  und 
wühlen  und  der  Vegetation  keine  Ruhe  laßen. 

Ich  kehre  noch  einmal  ans  Meer  zurück! 
Dort  hab  ich  heut  die  Wirthschafft  der  See- 
schnecken, Patellen  (Muscheln  mit  E  i  n  e  r  Schaale) 
der  Taschenkrebse  gesehen  und  mich  herzlich 
darüber  gefreut.  Was  ist  doch  ein  lebendiges 
für  ein  köstlich  herrliches  Ding.  Wie  abgemeßen 
zu  seinem  Zustande,  wie  wahr!  wie  seyend! 
Und  wieviel  hilft  mir  mein  bischen  Studium 
und  wie  freu  ich  mich  es  fortzusetzen! 

Gute  Nacht  meine  Liebe!  Ich  habe  nun  einen 
Vitruv  den  muß  ich  studiren,  damit  ich  er- 
leuchtet werde.    Gute  Nacht. 

d.  10.  Oktbr. 

Heut  hab   ich   angefangen   mein   Tagebuch 

durchzugehn  imd  es  zur  Abreise  zuzurichten. 

1 2* 
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Die  Ackten  sollen  nun  inronilirt  und  dir  zum 
Urtheilsspniche  zugeschickt  werden.  Schon  jetzt 
find  ich  manches  in  den  geschriebenen  Blättern 
das  ich  näher  bestimmen,  das  ich  erweitem  und 
verbeßern  könnte.  Es  mag  stehen  als  denck- 
mal  des  ersten  Eindrucks,  der,  wenn  auch  nicht 
immer  wahr,  uns  doch  köstlich  und  werth  ist. 

Ich  fange  auch  an  mich  zum  Schluß e  zu  be- 
reiten. Iphigenie  wird  nicht  fertig;  aber  sie  soll 
in  meiner  Gesellschafft  unter  diesem  Himmel 
nichts  verlieren.  O  könnt  ich  dir  nur  einen 
Hauch  dieser  leichten  Existenz  hinübersenden. 

Ach  wohl  ist  den  Italiänern  das  Vltramontano 
ein  dunckler  Begriff!  mir  ist  er's  auch.  Nur  du 
und  wenig  Freunde  winckt  mir  aus  dem  Nebel 
zu.  Doch  sag  ich  aufrichtig  das  Clima  ganz 
allein  ists,  sonst  ists  nichts  was  mich  diese  Gegen- 
den jenen  vorziehen  machte. 

Denn  sonst  ist  doch  die  Geburt  und  Gewohn- 
heit ein  mächtiges  Ding,  ich  möchte  hier  nicht 
leben,  wie  überhaupt  an  keinem  Orte  wo  ich 
nicht  beschäfftigt  wäre. 

Die  Baukunst  steigt  vor  mir  wie  ein  alter 
Geist  aus  dem  Grabe,  sie  heist  mich  ihre  Lehren 
wie  dieRegeln  einer  ausgestorbenenSprache 
Studiren,  nicht  um  sie  zu  üben  oder  mich  in  ihr 
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lebendig  zu  freuen,  sondern  nur  um  die  ehr- 
würdige und  ewig  abgeschiedne  Existenz  der 
vergangnen  Zeitalter  in  einem  stillen  Gemüth 
zu  verehren. 

Gott  sey  Danck  wie  mir  alles  wieder  lieb 
wird  was  mir  von  Jugendauf  werth  war.  Wie 
glücklich  bin  ich  daß  ich  mich  der  römischen 
Geschichte,  den  alten  Schriftstellern  wieder  nahen 
darf!  und  mit  welcher  Andacht  les  ich  den 
Vitruv ! 

Jetzt  darf  ich's  sagen,  darf  meine  Kranckheit 
und  thorheit  gestehen.  Schon  einige  Jahre  hab 
ich  keinen  lateinischen  Schrifftsteller  ansehen, 
nichts  was  nur  ein  Bild  von  Italien  erneuerte 
berühren  dürfen  ohne  die  entsetzlichsten  Schmer- 
zen zu  leiden. 

Herder  scherzte  immer  mit  mir,  daß  ich  alle 
mein  Latein  aus  dem  Spinoza  lernte,  denn  er 
bemerckte  daß  es  das  einzige  lateinische  Buch 
war  das  ich  las.  Er  wußte  aber  nicht  daß  ich 
mich  für  jedem  Alten  hüten  mußte.  Noch  zu- 
letzt hat  mich  die  Wielandische  Übersetzung  der 
Satyren  höchst  unglücklich  gemacht,  ich  habe 
nur  zwey  leßen  dürfen  und  war  schon  wie  toll. 

Hätt  ich  nicht  den  Entschluß  gefaßt  den  ich 
jetzt  ausführe j  so  war  ich  rein  zu  Grunde  ge- 
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gangen  und  zu  allem  unfähig  geworden,  solch 
einen  Grad  von  Reife  hatte  die  Begierde  diese 
Gegenstände  mit  Augen  zu  sehen  in  meinem 
Gemüth  erlangt.  Denn  ich  konnte  mit  der 
historischen  Erkänntniß  nicht  näher,  die  Gegen- 
stände standen  gleichsam  nur  eine  Handbreit 
von  mir  ab  waren  aber  durch  eine  imdurch- 
dringliche  Mauer  von  mir  abgesondert. 

Denn  es  ist  mir  wircklich  auch  jetzt  so,  nicht 
als  ob  ich  die  Sachen  sähe,  sondern  als  ob  ich  sie 
wiedersähe.  Ich  bin  die  kurze  Zeit  in  Venedig 
und  die  Venetianische  Existenz  ist  mir  so  eigen 
als  wenn  ich  zwanzig  Jahre  hier  wäre.  Auch 
weis  ich  daß  ich,  wenn  auch  einen  unvollstän- 
digen, doch  gewiß  einen  ganz  klaren  und  wahren 
Begriff  mit  fort  nehme. 

Mitternacht. 

Nun  kann  ich  denn  endlich  auch  einmal  sagen 
daß  ich  eine  Commödie  gesehn  habe.  Sie  spielten 
heut  auf  dem  Theater  St.  Luca 

Le  barujfe  chiozzotte 
welches  sich  allenfalls  übersetzen  ließe,  les  cri- 
alleries  de  Chiozza  oder  die  Händel  in  Chiozza. 

Die  Handelnde  sind  lauter  Seeleute,  Ein- 
wohner von  Chiozza  und  ihre  Weiber  und 
Schwestern  und  töchter.    Das  gewöhnliche  Ge- 
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schrey,  im  Guten  und  Bösen  dieser  Leute,  ihre 
Händel,  Heftigkeit,  Manieren,  Gutmütigkeit, 
Plattheit,  Witz,  Humor  etc.  sind  gar  brav  nach- 
geahmt. Das  Stück  ist  noch  von  Goldoni.  Da 
ich  erst  gestern  in  der  Gegend  war,  und  mir  der 
Eindruck  der  Stimmen  und  Manieren  der  Leute 
noch  in  Aug  und  Ohr  wieder  schien  und  wieder 
klang,  so  machte  mirs  große  Freude  und  ob  ich 
gleich  manches  hon  mot  nicht  verstand;  so  könnt 
ich  doch  dem  Ganzen  recht  gut  folgen  und 
mußte  herzlich  mitlachen.  Aber  auch  so  eine 
Lust  hab  ich  nicht  gesehn  als  das  Volck  hatte,  sich 
und  die  seinigen  so  spielen  zu  sehn.  Ein  Ge- 
lächter und  Gejauchze  von  Anfang  biß  zumEnde. 
Ich  muß  aber  auch  sagen  daß  die  Ackteur  es 
exzellent  machten.  Sie  hatten  sich  gleichsam  nach 
der  Anlage  der  Caracktere  in  die  verschiednen 
Stimmen  getheilt  die  dem  Volck  gewöhnlich  sind. 
Es  betrog  einen  von  Anfang  biß  zu  Ende. 

Die  erste  Acktrice  war  allerliebst,  viel  besser 
als  neulich  in  der  Helden  Tracht  und  Passion. 
Die  Frauen  überhaupt,  besonders  aber  sie, 
machten  Stimme  Gebärden  und  Wesen  desVolcks 
aufs  anmutigste  nach. 

Vorzüglich  ist  aber  der  Verfasser  zu  loben, 
der  aus  nichts  den  angenehmsten  Zeitvertreib 
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seinem  Volck  verschaiFc  hat,  man  sieht  die  un- 
endlich geübte  Hand  durchaus. 

d.  1 1.  Abends. 
Ich  war  wieder  in  der  Carita  (siehe  p.  1 3b 
[=  139]  dieses  Stücks)  zu  den  großen  Ge- 
dancken  des  Palladio  wallfahrtend.  Jahre  könnte 
man  in  der  Betrachtung  so  eines  Wercks  zu- 
bringen. Morgen  früh  will  ich  wieder  hin.  Denn 
mich  dünckt  ich  habe  nichts  höhers  gesehn.  Und 
ich  glaube  daß  ich  mich  nicht  irre.  Dencke  aber 
auch,  der  treffliche  Künstler  mit  dem  inner- 
lichen Sinn  fürs  Große  gebohren,  den  er  mit 
dem  größten  Fleiß  ausgebildet  hatte  (denn  von 
seiner  Mühe  die  er  sich  um  die  Wercke  der 
Alten  gegeben,  hat  man  gar  keinen  Begriff) 
findet  Gelegenheit  einen  Lieblingsgedancken  aus- 
zuführen, eine  Wohnung  der  Alten  nachzubilden, 
Gelegenheit  da  wo  der  Gedancke  ganz  paßt. 
Er  ist  in  nichts  genirt  und  läßt  sich  von  nichts 
geniren.  Von  der  Erfindimg  und  Zeichnung  sag 
ich  nichts  j  nur  ein  Wort  von  der  Ausführung. 
Nur  die  Häupter  und  Füße  der  Saülen  und 
einige  andre  Theile  etc.  die  ich  wohl  gemerckt 
habe  sind  von  gehaunen  Steinen.  Das  übrige 
alles  (ich  darf  nicht  sagen  von  Backsteinen)  von 
gebranntem  Thon,  denn  solche  Ziegeln  kenn  ich 
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gar  nicht,  du  kannst  dir  die  Schärfe  dencken  da 
die  Frise  mit  ihren  Zierrathen  auch  daraus  ge- 
brannt ist  und  die  verschiedne  theile  des  Kar- 
nieses  auch.  Er  hat  also  voraus  zu  allem  Formen 
machen  laßen,  die  soviel  größer  müßen  ge- 
wesen seyn  als  der  Thon  schwindet,  die  TheUe 
sind  alle  gebrannt  fertig  gewesen  und  man  hat 
das  Gebäude  nur  so  mit  wenigem  Kalck  zu- 
sammengesetzt. Die  Zierrathen  der  Bogen,  alles 
ist  so  gebrannt.  Diese  Art  war  mir  nicht  ganz 
neu,  aber  wie  es  hier  ausgeführt  ist,  geht  über 
meine  Gedancken.  In  Dessau  haben  sie  auch 
diesen  Weg  eingeschlagen,  und  vermuthlich  hat 
ihn  Palladio  von  den  Alten.  Aber  ebendeß- 
wegen  ist  das  Ganze  wie  Ein  Guß,  wenn  es  nun 
abgetüncht  wäre,  daß  alles  eine  Farbe  hätte,  es 
müßte  bezaubernd  seyn.  Du  liebes  Schicksal 
das  du  so  manche  Dummheit  begünstigt  und  ver- 
ewigt hast,  warum  liesest  du  das  Werck  nicht 
fertig  werden. 

Von  einer  Treppe  (einer  Wendeltreppe  ohne 
Säule  in  der  Mitte)  die  er  selbst  in  seinen 
Wercken  lobt  —  la  quäle  riesce  mirabilmente  — 
hab  ich  glaub  ich  noch  nichts  gesagt.  Du  kannst 
dencken,  wenn  Palladio  sagt  che  riesce  mirabil' 
tfientey  daß  es  etwas  seyn  muß.    Ja  es  ist  nichts 
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als  eine  Wendeltreppe  die  man  aber  nicht  müd 
wird  auf  und  abzusteigen.  Auch  hab  ich  heute 
die  Sakristey  gesehn,  die  gleich  an  der  treppe 
liegt  und  nach  seinem  Riße  ausgeführt  ist, 
morgen  kehr  ich  noch  einmal  hin.  Wenn  ich  mirs 
nur  recht  in  Sinn  undGemüth  eindrücken  könnte. 

Das  lustigste  ist  wie  ich  meinem  Alten  Lohn- 
bedienten das  alles  demonstrire,  weU  das  herz 
voll  ist,  geht  der  Mund  über,  und  er  das  wun- 
derbare immer  auf  einer  andern  Seite  sucht. 

Leb  wohl.  Mein  Alter  Franzoße  der  nun 
8  tage  hier  ist  geht  morgen  fort,  es  war  mir 
köstlich  einen  recht  eingefleischten  Versailler  in 
der  Fremde  zu  sehn.  Er  reißt  auch,  an  dem  hab 
ich  mit  Erstaunen  gesehn  wie  man  reisen  kann, 
und  es  ist  auf  seinem  Flecke  ein  recht  ordent- 
licher Mann.    Lebe  wohl  beite. 

d.  12.  Oktbr. 

Ich  bin  heute  zu  Hause  geblieben  um  meinen 
Sachen  Ordnung  zu  geben,  zu  rechnen,  Zei- 
tungen zu  lesen,  zu  schreiben  und  mich  zum 
Abschied  und  zur  weitern  Reise  vorzubereiten. 
Im  Vorhofe  hab  ich  mich  gut  umgesehn,  wir 
wollen  weiter  das  beste  hoffen. 

In  meinem  Tagebuche  findest  du  die  ersten 
augenblicklichen  Emdrücke,  wie  schön  wird  es 
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seyn,  wenn  ich  dir  die  Verbindung  und  Erwei- 
terung derBegriiFe  dereinst  mündlich  mittheilen 
und  dich  in  guten  Stunden  unterhalten  kann. 

Gestern  gaben  sie  zu  St.  Luca  ein  neues  Stück 
VInglisismo  in  Italia,  Da  viele  Engländer  in 
Italien  leben ,  ists  natürlich  daß  ihre  Sitten  Ein- 
fluß haben,  ich  dachte  da  etwas  zu  erwischen, 
was  mich  in  der  Folge  leitete,  aber  es  war  nichts. 
Karikatur  wie  immer,  einige  glückliche  Narren- 
scenen,  aber  übrigens  viel  zu  schwer  und  ernst- 
lich gemeynt,  und  war  nur  gegen  das  gemeinste 
gerichtet.  Auch  gefiel  es  nicht  und  war  auf  dem 
Punckte  ausgepfiffen  zu  werden. 

Und  dann  auch  die  Schauspieler  waren  nicht 
in  ihrem  Elemente ,  nicht  auf  dem  Platze  von 
Chiozza. 

NB.  von  der  Truppe  Sacchi,  welche  übrigens 
zerstreut  ist  hab  ich  die  Smeraldina  gesehn. 
Der  Brighella  ist  auch  noch  hier,  aber  auf 
St.  Crisostomo,  ein  Theater  das  mir  ein  wenig 
entlegen  ist. 

Über  Masken  und  wie  sich  dergleichen  deci- 
dirte  Figuren  von  selbst  bilden  in  derFolge  mehr. 

Lebe  wohl  für  heute.  Mir  ist  der  Kopf  wüste, 
von  meinem  heutigen  einsamen  thätig  unthätigen 
Tage. 
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d.  13.  Octbr. 

Nun  meine  liebste  muß  ich  schließen.  Morgen 
geh  ich  ab,  und  dieses  Packet  auch.  Des  Sehens 
bin  ich  müde  und  überdencke  mir  in  der  StiUe 
das  Vergangne  und  was  bevorsteht. 

So  viel  ich  geschrieben  habe:  so  bleibt  doch 
viel  mehr  im  Sinne  zurück,  doch  ist  das  meiste 
angedeutet. 

Über  die  Nation  selbst  und  das  pro  und  contra 
aller  Nationen  unter  einander,  über  den  Grund- 
karackter  imd  die  Hauptexistenz  von  dieserj 
über  das  Leben  der  Vornehmern,  ihre  Woh- 
nungen, Art  zu  seyn  etc.  darüber  mündlich  wie 
über  manches  andre. 

Mir  sey  jetzt  genug  dir  mit  Freuden  alles  zu 
schicken  was  ich  auf  dem  Wege  aufgerafft  habe, 
damit  du  es  selbst  beurtheilest  und  mir  zum 
Nutzen  und  Vergnügen  aufbewahrest.  Die 
erste  Epoche  meinerReise  ist  vorbey,  der  Himmel 
segne  die  übrigen  und  vor  allen  die  letzte  die 
mich  wieder  zu  dir  führen  wird. 

Die  Beylagen  und  Zeichnungen  hab  ich  in  den 
Kasten  gethan  der  den  Kaffee  bringen  wird.  Es 
ist  der  ausgesuchteste  von  Alexandrien  den  man 
lüer  haben  kann.  Du  erhälst  ij  U.^  davon  gieb 
$  der  regirenden  Herzoginn  mit  den  schönsten 
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Empfehlungen  und  5*  an  Herders,  das  übrige  be- 
halte für  dich.  Schmeckt  er;  so  kann  ich  mehr 
verschaffen. 

Lebe  wohl.  Ich  schließe  ungern.  Wenn  alles 
recht  geht;  so  erhälst  du  dieses  vor  Ende  Octobers 
und  das  Tagebuch  der  zweyten  Epoche  sollst  du 
Ende  Novembers  haben.  So  werd  ich  dir  wieder 
nah  und  bleibe  bey  dir.  Lebe  wohl.  Gruse  die 
deinigen.    Ich  bin  fern  und  nah  der  Eurige. 

G. 


REISE-TAGEBUCH  FÜNFTES  STÜCK 

von  Venedig 

über  Ferrara  Cento  Bologna  Florenz 

Perugia  etc.  nach  Rom. 

1786. 


Venedig  d.  14.  due  ore  dopo 

Notte. 
fn  der  letzten  Stunde  meines 
hierseyns,  denn  ich  gehe  diese 
Nacht  mit  dem  CourierschifF 
nach  Ferrara.  Ich  verlaße  Venedig  gern.  Um 
mit  Vergnügen  und  Nutzen  hier  zu  bleiben,  müßt 
ich  andre  Schritte  nun  thun,  die  ausser  meinem 
Plane  liegen.  Auch  ist  letzt  die  Zeit  da  alles  die 
Stadt  verläßt.  Ich  trage  das  sonderbare,  einzige 
Bild  mit  mir  fort  und  so  vieles  andre.  Ob  ich 
gut  aufgepaßt  habe,  sollst  du  sagen,  wenn  ich 
zurück  komme  und  wir  über  diese  Gegenstande 
sprechen.  Mein  Tagebuch  biß  heute  hab  ich 
dem  Fuhrmann  mitgegeben,  es  kommt  also  später 


Von  Venedig  über  Fei'rara  etc.  nach  Rom    191 

als   ich    glaubte ,    doch  wünsch   ich  zur  guten 
Stunde. 

Das  Clima  'mögt  ich  dir  zusenden  oder  dich 
darein  versetzen  können.  Sonst  wäre  hier  für 
uns  beyde  keine  Existenz.  Lebe  wohl.  Seit  Ve- 
rona hab  ich  mich  nicht  von  dir  entfernt,  nun 
gehts  weiter  und  weiter. 

Sonderbar!  Ich  sehe  aus  den  Zeitungen  daß 
über  dem  Gebürg  das  Wetter  entsetzlich  muß 
geraßt  haben.  Die  Isar  hat  großen  Schaden  ge- 
than.  Es  kann  keine  zwey  Tage,  nachdem  ich 
sie  paßirt,  geschehen  seyn. 

Hier  hab  ich  einige  Regengüße,  einen  sehr 
starken  Nachts,  mit  Donner  und  Blitzen  erlebt. 
Diese  Wetter  kommen  ausDalmatien  herüber.  Es 
ist  aber  alles  gleich  vorbey.  DerHimmel  hellt  sich 
auf  und  dieWolcken  werfen  sich  an  das  Friauler, 
TyrolerundPaduaner  Gebürg.  ImFlorentinischen 
haben  sie  auch  ein  entsetzlich  Donnerwetter  mit 
Platzregen  gehabt.  Es  scheint  dasselbe  gewesen 
zu  seyn  was  ich  in  Verona  abwartete. 

Ferrara.  d.  16.  Nachts. 

In  der  großen,  schönen,  entvölckerten  Stadt, 
wo  Ariost  begraben  liegt  und  Taßo  unglücklich 
ward,  bin  ich  seit  heute  früh  deutschen  Zeigers 
um  7  Uhr  und  werde  morgen  wieder  weggehn. 
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Der  Weg  hierher  ist  sehr  angenehm  und  wir 
hatten  herrlich  Wetter.  Auf  dem  CurierschifF 
waren  leidliche  Menschen,  und  die  Aus  und  An- 
sichten zwar  einfach  aber  anmutig.  Der  Po  ist 
ein  freundlicher  Fluß;  er  geht  hier  durch  große 
Plainen  und  man  sieht  nur  seine  Ufer.  Ich  sah 
hier  und  am  Adige  alberne  Wasserbaue,  die  ganz 
kindisch  und  schädlich  sind. 

Die  beyden  Nächte  bracht  ich,  in  meinen 
Mantel  gewickelt,  auf  dem  Verdeck  zu;  nur 
gegen  Morgen  ward  es  kühl;  ich  bin  nun  in  den 
45.  Grad  würcklich  eingetreten  und  ich  wieder- 
hohle, ich  will  ihnen  alles  lassen,  wenn  ich  nur 
wie  Dido  so  viel  Clima  mitnehmen  könnte  als 
ich  mit  einer  Kuhhaut  umspannen  könnte  um  es 
um  unsre  Wohnung  zu  legen.  Es  ist  ein  ander 
Seyn. 

Ich  habe  meist  gesehen  was  Volckmann  von 
p.  484  —  489  anzeigt.  Das  Bild  Herodes  und 
Herodias  ist  recht  brav.  Johannes  in  seinem  ge- 
wöhnlichen Wüsten  Kostüme  deutet  auf  die 
Dame,  sie  sieht  ganz  gelaßen  den  neben  ihr 
sitzenden  Fürsten,  und  der  Fürst  auf  seine  Hand 
gestützt  still  und  klug  den  Propheten  an.  Vor 
dem  Könige  steht  ein  weißer  mittelgroßer  Hund 
und  unter  dem  Rocke  der  Herodias  kommt  ein 
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kleiner  Bologneser  hervor,  die  Beyde  den  Pro- 
pheten anbellen.  Mich  dünckt,  das  ist  recht 
glücklich. 

Ariosts  Grabmal  ist  viel  Marmor,  schlecht  aus- 
getheilt. 

Statt  Taßos  Gefängnü5  zeigen  sie  einen  Holz- 
stall oder  Gewölbe  wo  er  gewiß  nicht  aufbewahrt 
worden  ist.  Es  weis  auch  kaum  im  Hause  mehr 
jemand  was  man  will. 

Von  einem  schönen  Akademischen  Institut 
das  ein  aus  Ferrara  hurtiger  Cardinal  beschützt 
und  bereichert,  kann  ich  dir  für  Müdigkeit  nichts 
mehr  sagen. 

Auch  sind  in  dem  Hofe  einige  köstliche  alte 
Denckmäler. 

Cento  d.  17.  Abends  6.  hier  zu  Lande  Nacht. 

In  einer  bessern  Stimmung  als  gestern  Abend 
schreib  ich  dir  heute  aus  Guercins  Vaterstadt. 
Vor  allen  Dingen 

Siehe  Volckmann  [HI]/.  482—484. 

Ein  freundliches  wohlgebautes  Städtgen,  ohn- 
gefähr  5000  Einwohner,  nahrhaft,  lebendig  rein- 
lich in  einer  unübersehlichen  Plaine  liegend.  Ich 
war  nach  meiner  Gewohnheit  auf  dem  Thurm. 
Ein  Meer  von  Pappelspitzen,  zwischen  denen 
man  in  der  Nähe  die  kleinen  Bauerhöfgen  er- 

13 
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blickt,  jeden  mit  seinem  Feld  umgeben.  Köst- 
licher Boden  und  ein  mildes  Clima.  Es  war  ein 
Abend,  wie  wir  dem  Himmel  dancken  Sommer- 
abende zu  haben. 

Der  Himmel,  der  den  ganzen  Tag  bedeckt 
war,  hat  sich  aufgeheitert  die  Wolcken  haben  sich 
nord  imd  südwärts  ans  Gebürg  geworfen  und  ich 
hoffe  einen  schönen  morgenden  Tag. 

Sie  haben  hier  zwey  Monate  eigentlich  Winter, 
Dezember  und  Januar  und  einen  regnichen  April, 
übrigens  nach  Beschaffenheit  der  Jahreszeit  gut 
Wetter.  Nie  anhaltenden  Regen.  Doch  war 
dieser  September  auch  beßer  und  wärmer  als 
ihr  August. 

Wie  freut*  ich  mich  heute  die  Apenninen  zu 
sehn.  Denn  ich  bin  der  Plainen  nun  herzlich 
satt.    Morgen  schreib  ich  dir  an  ihrem  Fuße. 

Hier  sind  einige  Bilder  von  Guerchin  die  man 
Jahre  lang  ansehn  könnte. 

Die  liebsten  sind  mir: 

Der  Auferstandne  Christus,  der  seiner  Mutter 
erscheint.  Sie  kniet  vor  ihm  und  sieht  ihn  mit 
unbeschreiblicher  Innigkeit  an,  mit  der  lincken 
fühlt  sie  an  seinen  Leib,  gleich  unter  der  un- 
glückselichen  Wunde,  die  das  ganze  Bild  ver- 
dirbt.  Er  hat  seine  Lincke  Hand  um  ihren  Hals 
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gelegt  und  biegt  sich  um  sie  in  der  Nähe  an- 
zusehn  ein  wenig  mit  dem  Körper  zurück.  Das 
giebt  der  Figur  ein  klein  wenig  etwas,  ich  will 
nicht  sagen  gezwungnes  aber  doch  fremdes. 
Demohngeachtet  bleibt  sie  unendlich  angenehm. 
Und  der  still  traurige  Blick  mit  dem  er  sie  an- 
sieht, als  wenn  ihm  eine  Erinnerung  seiner  und 
ihrer  Leiden,  die  durch  eine  Auferstehung  nicht 
gleich  geheilt  werden,  vor  der  edlen  Seele 
schwebte. 

Strange  hat  das  Bild  gestochen,  es  ist  also  Hoff- 
nung daß  du  es  in  der  Copie  siehst. 

Dann  folgt:  Eine  Madonna.  Das  Kind  ver- 
langt nach  der  Brust  imd  sie  zaudert  schamhaft: 
den  Busen  zu  entblösen  imd  sie  ihm  zu  reichen, 
köstlich  schön. 

Dann  Maria  die  dem  vor  ihr  stehenden  und 
nach  dem  Zuschauer  gerichteten  Kinde,  den 
Arm  führt  daß  es  mit  aufgehobnen  Fingern  den 
Segen  austheile.  Im  Sinn  der  katholischen  Mytho- 
logie ein  glücklicher  Gedancke. 

Guerchin  ist  ein  innerlich  braver  männlich  ge- 
sunder Mahler  ohne  Roheit,  vielmehr  haben 
seine  Sachen  eine  innerliche  Moralische  Grazie, 
eine  schöne  Freyheit  und  Grosheit.  Dabey  eine 
Eigenheit  daß  man  seine  Wercke  wenn  man  ein- 
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mal  das  Auge  drauf  gebildet  hat  nicht  verkennen 
wird. 

So  rück  ich  nach  und  nach.  Die  Venetianische 
Schule  hab  ich  wohl  gesehn ,  morgen  komm  ich 
nach  Bologna,  wo  denn  auch  meine  Augen  die 
Cezilia  von  Raphael  erblicken  werden.  Was 
aber  die  Nähe  von  Rom  mich  zieht  drück  ich 
nicht  aus.  Wenn  ich  meiner  Ungedult  folgte, 
ich  sähe  nichts  auf  dem  Wege  und  eilte  nur 
grad  aus.  Noch  vierzehn  Tage  und  eine 
Sehnsucht  von  30  Jahren  ist  gestillt!  Und  es 
ist  mir  immer  noch  als  wenns  nicht  möglich 
wäre. 

Von  Guerchins  Pinsel  sag  ich  nichts  das  ist 
eine  Leichtigkeit  und  Reinigkeit  und  Vollendung 
die  unglaublich  ist.  Besonders  schöne  in*s  braune 
gebrochne  Farben  hat  er  zu  den  Gewändern  ge- 
wählt. 

Die  Gegenstände  der  übrigen  Bilder,  die  ich 
nicht  nenne  sind  mehr  oder  weniger  unglücklich. 
Der  gute  Künstler  hat  sich  gemartert  und  doch 
Erfindung  und  Pinsel,  Geist  und  Hand  ver- 
schwendet, und  verlohren. 

Es  ist  mir  lieb  und  werth  daß  ich  auch  das 
gesehn  habe,  obgleich  in  diesem  Vorüberrennen 
wenig  Genuß  ist. 
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Gute  Nacht  meine  Liebe  ich  habe  auch  heute 
Abend  keine  rechte  Sammlung. 

Du  verzeihst  daß  ich  so  hinschreibe,  es  ist  doch 
in  der  Folge  mehr  als  ein  weiß  Blat.  Gute  Nacht. 

d.  18.  Bologna.  Abends. 

Ich  habe  eben  einen  Entschluß  gefaßt  der  mich 
sehr  beruhigt.  Ich  will  nur  durch  Florenz  durch- 
gehn  und  grade  auf  Rom.  Ich  habe  keinen  Ge- 
nuß an  nichts,  biß  jenes  erste  Bedürfniß  gestillt 
ist,  gestern  in  Cento ,  heute  hier ,  ich  eile  nur 
gleichsam  ängstlich  vorbey  daß  mir  die  Zeit  ver- 
streichen möge,  und  dann  mögt  ich,  wenn  es 
des  Himmels  Wille  ist  zu  Allerheiligen  in  Rom 
seyn  um  das  grose  Fest  am  rechten  Orte  zu  sehn 
und  also  einige  Tage  voraus,  da  bleibt  mir  nichts 
übrig  als  ich  muß  Florenz  liegen  laßen  und  es 
auf  einer  frohen  Rückreise  mit  geöffneten 
Augen  sehn. 

Auch  hier  in  Bologna  müßte  man  sich  lange 
aufhalten. 

Siehe  nunmehr  Volckmanns  ersten  TTieil,  von 
/>ag.  375  biß  443. 

p.  402.  Madonna  dt  Galiera.  Sakristey  treff- 
liche Sachen. 

p.  403.  Giesu  e  Maria,  die  Beschneidung  von 
Guercin.    Dieser  unleidliche  Gegenstand,  ganz 
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trefflich  ausgeführt.  Ein  Bild,  was  man  sich 
dencken  kann  gemahlt.  Es  ist  alles  daran  re- 
specktabel,  und  ausgeführt  ist  es  als  ob  es  Emaille 
wäre. 

425.  Pall.  Tanari.  Der  Kopf  der  Maria  als 
wenn  ihn  ein  Gott  gemahlt  hätte.  Der  Aus- 
druck ist  unbeschreiblich  mit  dem  sie  auf  das 
säugende  Kind  herunter  sieht.  Mir  dunckts  eine 
stille  tiefe  Duldung  als  wenn  sie  das  Kind,  nicht 
das  Kind  der  Liebe  und  Freude  sondern  einen 
untergeschobnen  himmlischen  Wechselbalg  nur 
so  an  sich  saugen  ließe,  weil  es  nun  einmal  so 
ist  und  sie  in  tiefer  Demuth  gar  nicht  begreift 
wie  sie  dazu  kommt. 

An  der  übrigen  herrlichen  Figur  ist  wenig  Ge- 
nuß, das  ungeheure  Gewand,  so  herrlich  es  ge- 
mahlt ist  bleibt  doch  nur  Gewand.  Auch  sind 
die  Farben  dunckler  geworden,  das  Zimmer  ist 
nicht  das  hellste  und  es  war  ein  trüber  Tag. 

p.  387.  Ich  war  im  Institute.  Davon  will  ich 
dir  nichts  sagen.  Es  ist  eine  schöne  edle  Anlage, 
aber  wir  Deutschen  so  ultrauwntan  wir  sind,  sind 
doch  in  unsern  Sammlungen,  Akademien,  Lehr- 
arten etc.  weiter  vorgerückt.  Doch  will  ich 
ihm  gerne  Gerechtigkeit  wiederfahren  laßen, 
daß  es  viel  ist  in  Einem  Hause  das  alles  auf- 
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zuweisen  und  zum  allgemeinen  Nutzen  bereit 
zu  finden. 

Heute  früh  hatt  ich  das  Glück  von  Cento 
herüberfahrend,  zwischen  Schlaf  und  Wachen 
den  Plan  zur  Iphigenie  auf  Delphos  rein  zu  fin- 
den. Es  giebt  einen  fünften  Ackt  und  eine 
Wiedererkennung  dergleichen  nicht  viel 
sollen  aufzuweisen  seyn.  Ich  habe  selbst  drüber 
geweint  wie  ein  Kind  und  an  der  Behandlung 
soll  man  hoff  ich  das  Tramontane  erkennen. 

d.  19.  Abends. 

Ich  möchte  dir  nun  auch  gerne  wieder  einmal 
ein  ruhig,  vernünftiges  Wort  schreiben  denn  diese 
Tage  her  wollt  es  nicht  mit  mir.  Ich  weiß  nicht 
wie  es  diesen  Abend  seyn  wird.  Mir  läuft  die 
Welt  unter  den  Füßen  fort  und  eine  unsägliche 
LeidenschaiFt  treibt  mich  weiter.  Der  Anblick 
des  Raphaels  und  ein  Spaziergang  gegen  die 
Berge  heut  Abend  haben  mich  ein  wenig  be- 
ruhigt und  mich  mit  leisem  Band  an  diese  Stadt 
geknüpft.  Ich  sage  dir  alles  wie  mir  ist  und  ich 
schäme  mich  vor  dir  keiner  Schwachheit. 

Zuerst  denn  die  Cecilie  von  Raphael.  Es  ist 
was  ich  voraus  wußte  nun  aber  mit  Augen  sah. 
Er  hat  eben  gemacht  was  andre  zu  machen 
wünschten.    Um  ihn  zu  erkennen,  ihn  recht  zu 


200     Re  is  e-Ta  geh  uc  h  Fünftes  Stück 

schätzen,  und  ihn  auch  wieder  nicht  als  einen 
Gott  zu  preisen,  der  wie  Melchisedech  ohne 
Vater  und  Mutter  erschiene  muß  man  seine 
Vorgänger,  seinen  Meister  ansehn.  Diese  haben 
auf  dem  festen  Boden  der  Wahrheit  Grund  ge- 
faßt, sie  haben  die  breiten  Fundamente,  emsig, 
ja  ängstlich  gelegt,  sie  haben  mit  einander  wett- 
eifernd die  Pyramide  stufenweiße  in  die  Höhe 
gebracht,  bis  zuletzt  er,  von  allen  diesen  Vor- 
theilen  unterstützt,  von  einem  himmlischen 
Genius  erleuchtet  die  Spitze  der  Pyramide,  den 
letzten  Stein  aufsetzte,  über  dem  kein  andrer, 
neben  dem  kein  andrer  stehn  kann.  Über  das 
Bild  mündlich  denn  es  ist  weiter  nichts  zu  sagen 
als  daß  es  von  ihm  ist.  Fünf  Heilige  neben  ein- 
ander, die  uns  alle  nichts  angehn,  deren  Existenz 
aber  so  vollkommen  ist  daß  man  dem  Bilde  eine 
Dauer  in  die  Ewigkeit  wünscht,  wenn  man  gleich 
zufrieden  ist  selbst  aufgelößt  zu  werden. 

Die  älteren  Meister  seh  ich  mit  besonderm 
Interesse,  auch  seine  erste  Sachen.  Francesko 
di  Francia  ist  gar  ein  respecktabler  Künstler. 
Peter  Perugin  daß  man  sagen  möchte  eine  ehr- 
liche deutsche  Haut. 

Hätte  doch  das  Glück  Albert  Dürern  über  die 
Alpen  geführt.    In  München  hab  ich  ein  Paar 
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Stücke  von  ihm  von  unglaublicher  Großheit  ge- 
sehn. Der  arme  Mann!  statt  seiner  nieder- 
ländischenReise  wo  er  denPapageyen  einhandelte 
etc.  Es  ist  mir  unendlich  rührend  so  ein  armer 
Narr  von  Künstler,  weil  es  im  Grunde  auch  mein 
Schicksal  ist,  nur  daß  ich  mir  ein  klein  wenig 
beßer  zu  helfen  weiß. 

Der  Phasanen  Traum  fängt  an  in  Erfüllung 
2u  gehn.  Denn  warrlich  was  ich  auflade  kann 
ich  wohl  mit  dem  köstlichen  Geflügel  vergleichen, 
und  die  Entwicklung  ahnd  ich  auch. 

Im  Pallast  Ranuzzi  hab  ich  eine  St.  Agatha 
vonRaphael  gefunden,  die  wenn  gleich  nicht  ganz 
wohl  erhalten-  ein  kostbares  Bild  ist.  Er  hat  ihr 
eine  gesunde,  sichre  Jungfräulichkeit  gegeben 
ohne  Reitz ,  doch  ohne  Kälte  und  Roheit.  Ich 
habe  mir  sie  wohl  gemerckt  und  werde  diesem 
Ideal  meine  Iphigenie  vorlesen  und  meine  Hel- 
dinn  nichts  sagen  laßen  was  diese  Heilige  nicht 
sagen  könnte. 

Von  allem  andern  muß  ich  schweigen.  Was 
sagt  man  als  daß  man  über  die  unsinnigen  Su- 
jets endlich  selbst  Toll  wird.  Es  ist  als  da  sich 
die  Kinder  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Menschen 
vermählten  da  wurden  Ungeheuer  daraus.  In- 
dem der  himmlische  Sinn  des  Guido,  ein  Pinsel 
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der  nur  das  vollkommenste  was  in  unsre  Sinne 
fällt  hätte  mahlen  sollen,  dich  anzieht,  mögtest 
du  die  Augen  von  den  abscheulichen ,  dummen, 
mit  keinen  Scheltworten  der  Welt  genug  zu  er- 
niedrigenden Gegenständen  abwenden. 

imd  so  gehts  durchaus. 

Man  ist  immer  auf  der  Anatomie,  dem  Raben- 
stein, dem  Schindanger,  immer  Leiden  des 
Helden  nie  Handlung.  Nie  ein  gegenwärtig 
Interesse,  immer  etwas  phantastisch  erwartetes. 
Entweder  Mißethäter  oder  Verzückte,  Verbrecher 
oder  Narren.  Wo  denn  nun  der  Mahler  um 
sich  zu  retten  einen  nackten  Kerl,  eine  schöne 
Zuschauerinn  herbeyschleppt.  Und  seine  geist- 
liche Helden  als  Gliedermänner  tracktirt  und 
ihnen  recht  schöne  Faltenmäntel  überwirft.  Da 
ist  nichts  was  nur  einen  MenschenbegrifF  gäbe. 
Unter  lo  Sujets  nicht  eins  das  man  hätte  mahlen 
sollen  und  etwa  das  eine  hat  er  nicht  von  der 
rechten  Seite  nehmen  dürfen.  Der  große  Guido 
p.  404  ist  alles  was  man  mahlen,  und  alles  was 
man  unsinniges  bestellen  und  von  einem  Mahler 
fordern  kann;  es  ist  ein  vothes  Bild,  ich  glaube 
der  ganze  Senat  hat  es  gelobt  und  auch  bestellt. 
Die  beyden  Engel  die  werth  wären  eine  Psyche 
in  ihrem  Unglück  zu  trösten  müßen  hier  —  Der 
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Heil.  Prokulus,  der  ein  Soldat  war  ist  eine  schöne 
Figur,  aber  dann  die  andern  BischöfFe  und 
PfaiFen. 

Unten  sind  himmlische  Kinder  die  mit  Attri- 
buten etc.  spielen. 

Der  Mahler  dem  das  Messer  an  der  Kehle 
sas  suchte  sich  zu  helfen  wie  er  konnte  um  nur 
zu  zeigen  daß  er  nicht  der  Barbar  sey,  sondern 
die  Bezahlen  Zwey  nackte  Figuren  von  Guido 
ein  Johannes  in  der  Wüsten  ein  Sebastian  wie 
köstlich  gemahlt  und  was  sagen  sie?  der  Eine 
sperrt  das  Maul  auf  und  der  andre  krümmt  sich. 

Wir  wollen  die  Geschichte  dazu  nehmen  und 
du  wirst  sehn  der  Aberglaube  ist  eigentlich 
wieder  Herr  über  die  Künste  geworden  und  hat 
sie  zu  Grunde  gerichtet.  Aber  nicht  er  allein, 
auch  das  Enge  Bedürfniß  der  neuern,  der  nörd- 
lichen Völcker.  Denn  auch  Italien  ist  noch  nörd- 
lich und  die  Römer  waren  auch  nur  Barbaren, 
die  das  Schöne  raubten ,  wie  man  ein  schönes 
Weib  raubt.  Sie  plünderten  die  Welt  und 
brauchten  doch  griechische  Schneider  um  sich 
die  Lappen  auf  den  Leib  zu  paßen.  Überhaupt 
seh  ich  schon  gar  viel  voraus. 

Nur  ein  Wort!  Wer  die  Geschichte  so  einer 
Granit  Säule  erzählen  könnte,  die  erst  in  Egypten 
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zu  einem  Memphitischen  Tempel  zugehauen, 
dann  nach  Alexandrien  geschlept  wurde,  ferner 
die  Reise  nach  Rom  machte,  dort  umgestürzt 
ward  und  nachJahrhunderten  wieder  aufgerichtet 
imd  einem  andern  Gott  zu  Ehren  zu  rechte  ge- 
stellt. O  meine  Liebe  was  ist  das  größte  des 
Menschenthuns  und  treibens.  Mir  da  ich  ein 
Künstler  bin,  ist  das  liebste  daran  daß  alles  das 
dem  Künstler  Gelegenheit  giebt  zu  zeigen  was 
in  ihm  ist  imd  unbekannte  Harmonien  aus  den 
Tiefen  der  Existenz  an  das  Tageslicht  zu  bringen. 

Zwey  Menschen  denen  ich  das  Beyvvort  groß 
ohnbedingt  gebe,  hab  ich  näher  kennen  lernen 
Palladio  imd  Raphael.  Es  war  an  ihnen  nicht  ein 
Haarbreit  willkührliches,  nur  daß  sie  die 
Gränzen  und  Gesetze  ihrer  Kunst  im  Höchsten 
Grade  kannten  und  mit  leichtigkeit  sich  darinn 
bewegten,  sie  ausübten,  macht  sie  so  groß. 

Gegen  Abend  war  ich  auf  dem  Tliurm.  Die 
Aussicht  ist  herrlich. 

Gegen  Norden  sieht  man  die  Paduanischen 
Berge  dann  die  Schweizer,  Tyroler  Friauler  Ge- 
birge, genug  die  ganze  nördliche  Kette,  letztere 
diesmal  im  Nebel.  Gegen  Abend  ein  unbegränz- 
ter  Horizont  aus  dem  nur  die  thürme  von  Mo- 
dena  herausstechen,  gegen  Morgen  eine  gleiche 
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Ebne  bis  ans  Adriatische  Meer  das  man  Morgens 
sehen  kann,  gegen  Mittag  die  Vorhügel  der 
Apenninen  bis  an  ihre  Gipfel  bepflanzt  be- 
wachsen, mit  Kirchen,  Pallästen  Gartenhäusern 
besetzt,  so  schön  wie  die  Vicentinischen  Berge. 
Es  war  ein  ganz  reiner  Himmel  kein  Wölckgen, 
nur  am  Horizont  eine  Art  Höherauch.  Der 
Thürmer  sagte  daß  nun  seit  sechs  Jahren  dieser 
Nebel  nicht  aus  der  Gegend  komme.  Sonst  habe 
er  mit  dem  Sehrohr  die  Berge  bei  Vicenz  genau 
mit  ihren  Haüsgen  u.  s.w.  unterscheiden  können, 
jetzt  bey  den  hellsten  Tagen  nur  selten,  und  der 
Nebel  legt  sich  denn  all  an  die  nördliche  Kette 
und  macht  unser  liebes  Vaterland  zum  wahren 
Zimmerien. 

Er  ließ  mich  auch  die  gesunde  Lage  und  LufTt 
der  Stadt  daran  bemercken,  daß  ihre  Dächer 
wie  neu  aussehen  und  kein  Ziegel  durch  Feuch- 
tigkeit und  Moos  angegriffen  ist.  Es  ist  wahr 
sie  sind  alle  rein,  aber  die  Güte  ihrer  Ziegeln 
mag  auch  etwas  dazu  beytragen,  wenigstens  in 
alten  Zeiten  haben  sie  solche  kostbar  gebrannt. 

Der  hängende  Thum  ist  ein  abscheulicher  An- 
blick, man  traut  seinen  Augen  nicht  und  doch 
ist  höchst  wahrscheinlich  daß  er  mit  Absicht  so 
gebaut  worden.    Er  ist  auch  von  Ziegeln,  welches 
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ein  gar  treffliches  sichres  Bauen  ist,  kommen 
nun  die  Eisernen  Bande  dazu,  so  kann  man  frey- 
lich tolles  Zeug  machen. 

Heut  Abend  ging  ich  nach  dem  Gebirg  spa- 
ziren.  Was  das  für  schöne  Liebliche  Wege  und 
Gegenstände  sind.  Mein  Gemüth  ward  erfreut 
und  ein  wenig  beruhigt.  Ich  will  mich  auch 
faßen  und  abwarten,  hab  ich  mich  diese  30  Jahre 
geduldet,  werd  ich  doch  noch  14  tage  überstehn. 

Hundertfältig  steigen  die  Geister  der  Ge- 
schichte aus  dem  Grabe,  und  zeigen  mir  ihre 
wahre  Gestalt.  Ich  freue  mich  nun  auf  so 
manches  zu  lesen  und  zu  überdencken,  das  mir 
in  Ermanglung  eines  sinnlichen  Begriffs  imer- 
träglich  war. 

Die  Bologneser  Sprache  ist  ein  abscheulicher 
Dialeckt  den  ich  hier  gar  nicht  gesucht  hätte. 
Rauh  und  abgebrochen  etc.  Ich  verstehe  kein 
Wort  wenn  sie  mit  einander  reden,  das  Venezia- 
nische ist  mittagslicht  dagegen. 

Gute  Nacht.  Im  Spazierengehn  gedenck  ich 
offt  dein,  und  bey  jeder  guten  Sache.  Ich  stelle 
mirs  immer  als  möglich  vor,  dir  das  alles  noch 
sehn  zu  laßen. 

Indeß  und  biß  ich  wiederkomme  nimm  mit 
meiner  Schreiberey  vorlieb.  Heut  Abend  hab  ich 
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mich  besser  als  die  Vergangnen  betragen.    Gute 
Nacht. 

d.  20.  Abends. 

Heute  ein  heitrer  schöner  Tag  den  ich  ganz 
unter  freyem  Himmel  zugebracht  habe.  Kaum 
nah  ich  mich  wieder  den  Bergen;  so  hab  ich  dich 
auch  von  Mineralogie  zu  unterhalten. 

Ich  ritt  nach  Paderno  wo  der  Bologneser  Stein 
gefunden  wird,  der  ein  Gypsspat  ist  und  nach 
der  Calcination  bey  Nacht  leuchtet. 

Auf  dem  Wege  fand  ich  schon  ganze  Felsen 
Fraueneis  No.  2.  zu  Tage  ausstehn,  nachdem  ich 
ein  lettig  sandiges  Gebirg  No.  i.  hinter  mir  ge- 
laßen hatte.  Bey  einer  Ziegel  Hütte  geht  ein 
Wasserriß  hinunter  in  den  sich  viele  kleinere 
ergiesen  und  man  glaubt  erst  es  sey  ein  bioser 
aufgeschwemmter  Leimenhügel  der  so  vom 
Regen  ausgewaschen  sey.  So  viel  aber  hab  ich 
von  seiner  Natur  entdeckt. 

Das  Gebirg  besteht  aus  einem  an  sich  festen 
Gestein  No.  3.  das  aus  feinschiefrigem  Letten 
zusammengesetzt  ist,  und  mit  Gyps  abwechselt. 
Das  Lettige  Gestein  ist  so  innerlich  mit  Schwefel- 
kies vermischt  daß  es  wo  Luft  und  Feuchtigkeit 
es  berühren  können  ganz  und  gar  verändert 
wird,  es  schwillt  auf,  die  Schieferlagen  verliehren 
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sich  ganz,  es  wird  eine  Art  Letten  der  musch- 
lich  sich  zerbröckelt,  auf  den  Flächen  glänzend 
ist  wie  Steinkohlen  No.  4.  daß  wenn  man  nicht 
an  großen  Stücken  (deren  ich  mehrere  zer- 
schlagen) die  beyden  Gestalten  des  Steins  sähe, 
man  es  kaum  Glauben  würde.  Zugleich  be- 
schlagen die  muschlichen  Flächen  mit  weißen 
Punckten,  manchmal  sind  ganze  gelbe  Partien 
drinne,  endlich  wenn  Luft  und  Regen  auf  den 
äussern  Theil  wircken,  wird  dieser  knotig  und 
bröcklich  und  das  Gebirg  sieht  wie  ein  ver- 
witternder Schwefelkies  im  Grosen  aus. 

Es  finden  sich  unter  den  Lagen  auch  Härtere, 
Grüne,  Rothe  No.  5.  6.  Schwefelkies  hab  ich  in 
Nieren,  und  angeflogen  am  härteren  Gestein  ge- 
funden No.  7.  Ob  die  Gypslager  zwischen  den 
Steinschichten  auch  phosphoresciren  wäre  eines 
Versuchs  werth,  ich  bringe  Stücke  mit.  8.  NB. 
auch  findet  sich  reiner  Gypsspat  9.  Eigentlich 
aber  ist  der  Stein  ein  Gypsspat  der  in  Hölungen 
zu  entstehn  scheint.  Das  Lettengestein  in  seiner 
ersten  Gestalt  enthält  keine,  daher  vermuthe  ich 
daß  der  phosphorescirende  Gypsspat  erst  ent- 
steht wenn  das  Gestein  sich  anfängt  aufzublähen 
und  hier  und  da  Hölungen  läßt,  in  diese  dringt 
die  in  dem  Gebirg  befindliche  aufgelöste  Selenit 


4*  f.x.  * 


Motiv  hei  Terni 
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Materie  und  übersättigt  sich  mit  den  Schwefel- 
theilen  etc.  Das  alles  wollen  wir  in  der  Folge 
beßer  ausführen. 

Ein  Hauptkennzeichen  ist  die  Schweere,  die 
gleich  auffällt. 

Heute  muß  ich  schließen:  ich  hätte  dir  soviel 
2u  sagen,  was  mir  diesen  frohen  Tag  durch  den 
Kopf  ging  aber  es  scheint  der  Himmel  erhört  mich. 
Es  ist  ein  Fuhrmann  da  für  Rom,  und  ich  werde 
übermorgen  fort  gehn.  Da  muß  ich  heute  wolü 
nach  meinen  Sachen  sehn  und  einiges  wegarbeiten. 
Leb  wohl.  Heut  war  ein  vollkommen  schöner 
und  froher  Tag  an  dem  mir  nichts  fehlte  als  du. 

d.  21.  Abends. 
Logano  auf  dem  Apenninischen  Gebirg. 

Ich  bin  heute  noch  aus  Bologna  getrieben 
worden,  und  jetzt  hier  in  einem  elenden  Wirths- 
hause  in  GesellschafFt  eines  wackern  päbstlichen 
Offizirs,  der  nach  Perugia  seiner  Vaterstadt 
geht,  eines  Engländers  mit  seiner  sogenannten 
Schwester.    Gute  Nacht. 

Den  22.  Abends.    Giredo. 

Alles  kleine  Nester  auf  den  Apenninen  in 
denen  ich  mich  recht  glücklich  fühle,  wenn  meine 
GesellschafFt  besonders  der  englische  Theil  über- 
all zu  klagen  findet. 

14 
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Die  Apenninen  sind  mir  ein  merckwürdig 
Stück  Welt.  Wäre  die  Gebirgsart  nicht  zu  steil, 
wären  sie  nicht  zu  hoch  über  der  Meeres  Fläche, 
und  nicht  so  sonderbar  verschlungen  daß  Ebbe 
und  Fluth  vor  Alten  Zeiten  mehr  imd  länger 
hätten  herein würcken,  auch  größere  Flächen 
überspülen  können;  so  wäre  es  eins  der  schönsten 
Länder.  In  dem  schönen  Clima,  etwas  höher  als 
das  andre  Land  etc. 

So  aber  ists  ein  seltsam  Gewebe  von  Berg- 
rücken gegen  einander,  wo  man  ofFt  gar  nicht 
absieht,  wohin  das  Wasser  seinen  Ablauf  hat. 
Wenn  die  Thäler  besser  ausgefüllt,  die  Flächen 
mehr  glatt  und  überspült  wären,  würde  es  Böhmen 
zu  vergleichen  seyn  nur  daß  die  Bergrücken  auf 
alle  Weise  einen  andern  Charackter  haben. 

Du  mußt  dir  also  keine  Bergwüste,  sondern 
ein  meist  bebautes  gebirgiges  Land  vorstellen 
durch  das  man  reist.  Castanien  kommen  hier 
sehr  schön.  Der  Waitzen  ist  trefflich  den  sie 
hier  bauen,  und  die  Saat  steht  schon  hübsch  grün. 
Eichen  mit  kleinen  Blättern  (ich  dencke  Stein 
Eichen)  stehn  am  Wege,  und  um  die  Kirchen, 
Capellen  etc.  schöne  Cypressen. 

Gestern  Abend  war  das  Wetter  trübe  heut  ists 
wieder  hell  und  schön. 
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Mit  den  Vetturinen  ists  eine  leidige  Fahrt,  das 
beste  daß  man  ihnen  bequem  zu  Fuße  folgen  kann. 

MeinGesellschaffter  ist  mir  von  vielemNutzen, 
ob  ich  gleich  lieber,  um  an  der  Iphigenie  zu 
arbeiten,  allein  wäre.  Heute  früh  saß  ich  ganz 
sddl  im  Wagen  und  habe  den  Plan  zu  dem  großen 
Gedicht  der  Ankimft  des  Herrn,  oder  dem 
ewigen  Juden  recht  ausgedacht.  /Wenn  mir  doch 
der  Himmel  nun  Raum  gäbe  nach  und  nach  das 
alles  auszuarbeiten  was  ich  im  Sinne  habe.  Es  ist 
imglaublich  was  mich  diese  acht  Wochen  auf 
Haupt  und  Grundbegriffe  des  Lebens  sowohl, 
als  der  Kunst  geführt  haben. 

Sagt  ich  dir  schon  daß  ich  einen  Plan  zu  einem 
Trauerspiel  Ulysses  auf  Phäa  gemacht  habe?  Ein 
sonderbarer  Gedancke  der  vielleicht  glücken 
könnte. 

So  muß  denn  Iphigenie  mit  nach  Rom !  Was 
wird  aus  dem  Kindlein  werden? 

In  Bologna  hab  ich  noch  so  manches  gesehn 
von  dem  ich  schweige. 

Einen  Johannes  und  noch  eine  heil.  Familie 
von  Raphael  und  ein  Paar  Arbeiten  von  Guido 
und  den  Carrache  die  trefflich  sind. 

Ich  traf  eine  Engländerinn  an,  die  in  eine  Art 
Prophetenrock  gehüllt,   gar  artig   einen  Guido 

W 
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kopirte.    Wie  sehr  wünscht  ich  dir  die  Freude 
ein  gleiches  zu  thun. 

Einige  Köpfe  von  dem  Spanier  Velasquetz  sind 
hier.  Er  ist  weit  gekommen.  Einen  guten  Ge- 
danckenhab  ich  an  einer  Statue  einer  An  dromeda 
gesehn.  Sie  steht  mit  in  die  Höhe  gebundnen 
Händen  fast  auf  den  Fußspitzen  und  der  Künstler 
um  der  Figur  einen  Halt  zu  geben  läßt  einen 
kleinen  Amor  neben  ihr  knien  der  sie  mit  der 
lincken  Hand  um  den  Fuß  faßt  und  mit  der 
rechten  einen  Pfeil  auf  das  Ungeheuer  (das  natür- 
lich nur  gegenwärtig  supponirt  ist)  werfen  wilL 
Der  Gedancke  hat  mir  wohl  gefallen,  er  ist  einfach 
und  gratios  und  im  Grund  nur  ein  mechanisches 
hülfsmittel  die  Statue  stehen  zu  machen. 

Gute  Nacht.  Es  ist  kalt  und  ich  bin  müde. 
Gute  Nacht!  Wann  werd  ich  dir  dieß  Wort 
wieder  mündlich  zurufen! 

d.  25.  Abends.    Perugia. 

Zwey  Abende  hab  ich  nicht  geschrieben  es 
war  nicht  möglich,  unsre  Herbergen  waren  so 
schlecht,  daß  an  kein  auslegen  eines  Blats  zu 
dencken  war.  Es  bleibt  mir  viel  zurück.  Indeß 
wird  auf  alle  Fälle  die  zweyte  Epoche  meiner 
Reise  von  Venedig  auf  Rom  weniger  reichhaltig 
aus  mehr  als  Einer  Ursache. 
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d.  2  3 .  früh  unsrer  Uhr  um  i  o  kamen  wir  aus 
den  Apeninen  hervor  und  sahen  Florenz  liegen, 
in  einem  weiten  Thal  das  unglaublich  bebaut 
und  ins  unendliche  mit  Häusern  und  Villen  be- 
sät ist. 

Von  der  Stadt  sag  ich  nichts  die  ist  unzählich- 
mal  beschrieben.  Den  Lustgarten  Boboli  der 
gar  köstlich  liegt  hab  ich  nur  durchlaufen,  so 
den  Dom,  das  Batisterium,  an  denen  beyden  Ge- 
bäuden der  Menschen  witz  sich  nicht  erschöpft  hat. 

Der  Stadt  sieht  man  den  Reichthum  an  der 
sie  erbaut  hat  und  eine  Folge  von  glücklichen 
Regierungen. 

Überhaupt  fallt  es  auf  wie  in  Toscana  gleich 
die  öffentlichen  Wercke  als  Wege  Brücken  für 
ein  schönes  grandioses  Ansehn  haben,  das  ist 
alles  wie  ein  Puppenschranck. 

Was  ich  neulich  von  den  Apeninen  sagte  was 
sie  seyn  könnten  das  ist  Toskana.  Weil  es  so- 
viel tiefer  lag,  hat  das  alte  Meer  recht  seine 
Schuldigkeit  gethan  und  tiefen  Leim  Boden  auf- 
gehäuft, er  ist  hellgelb  und  sehr  leicht  zu  be- 
arbeiten, sie  pflügen  tief  aber  noch  recht  auf  die 
ursprüngliche  Art.  ihr  Pflug  hat  keine  Räder,  und 
die  Pflugschaar  ist  nicht  beweglich,  so  schleppt 
sich  der  Bauer  hinter  seinen  Ochsen  gebückt  her, 
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und  wühlt  die  Erde  auf.  Es  wird  bis  fünfmal 
gepflügt.  Wenig  und  nur  sehr  leichten  Dünger 
hab  ich  gesehn  und  den  streuen  sie  mit  den 
Händen.  Wahre  Kinder  der  Natur  wie  wir  bey 
Schilderung  ihres  Carackters  noch  mehr  sehen 
werden.  Zuletzt  säen  sie  den  Waitzen  und  dann 
häufen  sie  schmale  Sottein  auf  und  dazwischen 
tiefe  Furchen,  alle  so  gerichtet  daß  das  Regen- 
waßer  ablaufen  muß.  Die  Frucht  wächst  nun 
in  die  Höhe  auf  den  Sottein.  In  den  Furchen 
gehn  sie  sodann  her  wenn  sie  gäten.  Ich  begreif 
es  noch  nicht  ganz  warum  sie  so  viel  Raum 
liegen  laßen.  An  einigen  Orten  wohl  wo  sie 
Näße  zu  fürchten  haben,  aber  auf  den  schönsten 
Gebreiten  thun  sies.  Gründlich  bin  ich  noch 
nicht  unterrichtet. 

BeyArezzo  thut  sich  eine  gar  herrliche  Plaine 
auf,  wo  ich  über  das  gedachte  Feld  und  die 
Arten  es  zu  bebauen  bemerckte. 

Reiner  kann  man  kein  Feld  sehn,  keinen  Erd- 
schollen, alles  klar.  Aber  man  sieht  auch  nirgend 
ein  untergeackert  Stroh  der  Waitzen  gedeiht 
aber  schön,  und  es  ist  seiner  Natur  gemäß.  Das 
zweyte  Jahr  bauen  sie  Bohnen  für  die  Pferde, 
die  hier  keinen  Haber  kriegen.  Es  werden  auch 
Lupinen  gesät  die  jetzt  schon  schöne  grün  stehn 
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und  im  Merz  Früchte  bringen.  So  auch  ist 
der  Lein  schon  gesat  und  gekeimt ,  er  bleibe 
den  Winter  über  und  wird  nur  durch  den 
Frost  dauerhafter,  unsre  Winter  sollte  er  nicht 
aushalten.  Die  Oelbäume  sind  wunderliche 
Pflanzen.  Sie  sehen  alt  fast  wie  Weiden  aus,  sie 
verlieren  auch  den  Splint  und  die  Rinde  geht 
auseinander.  Aber  sie  hat  gleich  ein  festeres 
marckigeres  Ansehn.  Man  sieht  dem  Holze  an 
daß  es  sehr  langsam  Wächst,  und  daß  es  unsäglich 
durchgearbeitet  ist.  Das  Blat  ist  auch  weiden- 
artig nur  weniger  Blätter  am  Zweige.  Um 
Florenz,  an  den  Bergen  ist  alles  mit  Oelbäumen 
und  Weinstöcken  bepflanzt  imd  dazwischen  wird 
das  Erdreich  zu  Körnern  benutzt.  Bei  Arezzo 
und  so  weiter  läßt  man  die  Felder  freyer.  Ich 
finde  daß  man  dem  Epheu  nicht  genug  wehrt, 
der  die  Oelbäume  wie  andre  Bäume  auszehrt, 
das  doch  ein  leichtes  wäre.  Wiesen  sieht  man 
gar  nicht.  Man  sagt  das  türckische  Korn,  seit 
es  eingeführt  worden,  zehre  das  Erdreich  sehr 
aus.  Ich  glaube  wohl  bey  dem  geringen  Dünger, 
das  nehm  ich  alles  nur  so  im  Vorbeyfahren  mit 
und  freue  mich  denn  doch  das  schöne  Land  zu 
sehn  wenn  gleich  die  Unbequemlichkeiten  gros 
sind. 
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Ich  fahre  fort  sorgfältig  das  Land  für  sich, 
eben  so  seine  Einwohner,  die  Cultur,  das  Ver- 
hältniß  der  Einwohner  unter  einander  und  zu- 
letzt mich  den  Fremden  und  was  und  wie  es 
dem  wird  zu  betrachten. 

Hier  fällt  mir  ein  daß  ich  die  Toskanische 
Dogan  Einrichtung  als  schön  und  zweck- 
mäsig  loben  muß,  ob  sie  mich  gleich  incommo- 
dirt  hat,  und  die  andern  die  mich  nicht  incommo- 
dirt  haben  taugen  nichts. 

Meine  Reisegefährte  ein  Graf  Cesare  von  hier 
eine  rechte  gute  Art  Menschen,  auch  ein  rechter 
Italiäner. 

Da  ich  oft  still  und  nachdencklich  war;  sagte 
er  einmal:  che pensa?  non  deve  i?iai pensar  Pvomo, 
pensando  s'invecchia  und  nach  einigem  Gespräch: 
non  deve  fermarsi  Vkuoino  in  una  sola  cosa,  pcfche 
aUora  divien  matto,  bisogna  aver  mille  cose,  una 
cotiftision  nella  testa. 

Was  sagst  du  zu  meinem  Philosophen  und  wie 
glaubst  du  daß  ich,  der  alte  Mainbres,  toujours 
faisant  de  profondes  irflexions,  gelächelt  habe. 

Heute  Abend  haben  wir  Abschied  genommen, 
mit  der  Versichrung  daß  ich  ihn  in  Bologna, 
wo  er  im  Quartier  steht,  auf  meiner  Rückreise 
besuchen  wolle. 
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Ich  schreibe  nur  so  hin,  es  ist  kalt  und  drausen 
am  Camin  essen  Kaufleute  von  Fuligno,  ich 
gehe  von  Zeit  zu  Zeit  mich  wärmen. 

Auch  hier  ist  allerley  zu  sehen  das  ich  liegen 
laße,  ehe  ich  nach  Rom  komme  mag  ich  die 
Augen  nicht  aufthun,  das  herz  nicht  erheben. 
Ich  habe  noch  drey  tage  hin  und  es  ist  mir  noch 
als  wenn  ich  nie  hinkäme. 

(Hier  ein  Paar  Anmerckungen  die  weiter  her- 
vor gehören. 

Der  Wein  will  magre  Nahrung  an  Bergen  und 
viel  Sonne  haben,  in  der  Plaine  wird  er  zu  schwer. 
Die  Feuchtigkeit  die  zudringt  kann  nicht  genug 
ausgekocht  werden  es  giebt  einen  ungeschlachten 
Tranck. 

Bey  Ferrara  hab  ich  gesehen  daß  sie  die 
Chausseen  mit  zerschlagnen  Ziegelstücken  über- 
führen das  thut  recht  gut  imd  die  alten  Ziegeln 
die  zu  nichts  nutze  sind  werden  zu  was  ge- 
braucht. Auch  Gartenwege  zu  machen  sind  sie 
gar  gut  so  bald  ich  nach  Hause  komme  will  ich 
Versuche  in  beyden  machen.) 

Toskana  scheint  mir  gut  regiert,  es  hat  alles 
so  ein  ganzes  Ansehn.  Es  ist  alles  fertig  und 
zum  Nutzen  und  einem  edlen  Gebrauch. 

Auf  der  Rückkehr  wollen  wirs  näher  ansehn. 
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Der  Staat  des  Pabsts  scheint  sich  zu  erhalten 
weil  er  nicht  untergehn  kann. 

Der  See  von  Perugia  ist  ein  schöner  Anblick. 
Recht  sehnlich  wünsch  ich  mir  jemanden  von 
den  meinigen  an  die  Seite.  Was  ist  der  Herzog 
unglücklich  daß  andre  LeidenschafFten  ihn  von 
einer  solchen  Reise  abhalten  die  er  mit  Bequem- 
lichkeit imd  Freude  machen  könnte. 

Wenn  ich  diese  Reise  noch  einmal  machte 
wüßt  ichs  auch  nun  beßer.  Denn  mit  dem  ver- 
schiednen  Gelde,  den  Preisen,  den  Vetturinen, 
den  schlechten  Wirthshäusern  ist  es  eine  tag- 
tägliche Noth,  daß  einer  der  zum  erstenmal  wie 
ich  allein  geht  und  ununterbrochnen  Genuß 
suchte  und  hoffte,  unglücklich  genug  sich  finden 
müßte.  Ich  habe  nichts  gewollt  als  das  Land 
sehn  auf  welche  Kosten  es  wolle  und  wenn  sie 
mich  auf  Ixions  Rad  nach  Rom  bringen;  so  bin 
ich's  zufrieden.  Wenn  ich  Tischbein  gesprochen 
habe  dann  schildre  ich  die  Italiäner  überhaupt 
wie  ich  sie  gesehn  habe.  Du  magsts  dann  mit 
andern  Schilderungen  zusammenhalten. 

Ich  sudle  erstaunlich,  verzeih  es  der  Kälte 
und  der  Unbequemlichkeit  meines  Schreibtisches. 
Ich  habe  dir  soviel  gedacht  diese  zwey  tage  daß 
ich  wenigstens  etwas  zu  Papier  bringen  möchte. 
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Wenn  man  die  erste  poetische  Idee  daß  die 
Menschen  meist  unter  freyem  Himmel  lebten 
und  sich  nur  manchmal  aus  Noth  in  Holen  reti- 
rirten  noch  realisirt  sehn  will;  so  muß  man  die 
Gebäude  hier  herum,  besonders  auf  dem  Lande 
ansehn.  Ganz  im  Sinn  und  Geschmack  der  Holen. 

Eine  unglaubliche  Sorglosigkeit  haben  sie  per 
non  invecchiarsi.  So  muß  ich  dir  einmal  eine  Be- 
schreibung eines  Vetturin  Fuhrwercks  machen 
und  seine  Genealogie  wie  ich  mir  sie  ausgedacht 
habe,  und  es  fällt  keinem  Menschen  ein,  diese 
Art  Fuhrwerck  zweckmäsiger,  Menschen  und 
Thieren  bequemer  und  ihrem  Besitzer  vortheil- 
hafter  zu  machen,  und  es  kommt  auf  eine  Kleinig- 
keit an,  die  sich  in  jedem  andren  lande  vor 
fünfzig  Jahren  gefunden  hätte. 

Nun  Gute  Nacht.  Es  geht  nicht  weiter.  Ich 
bin  dir  herzlich  zugethan  und  sehne  mich  recht 
zu  dir;  schon  fängt  mich  der  Schnee  an  zu  äng- 
stigen der  sich  bald  mit  Macht  zwischen  uns 
legen  wird. 

Gute  Nacht. 

d.  i(J.  Abends. 

Ich  hatte  heute  Abend  ein  unaussprechliches 
Verlangen  dir  zu  schreiben  und  kann  es  nicht 
befriedigen. 
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Ich  bin  in 

Fuligno. 
völlig  in  einer  Homerischen  Haushaltung,  wo 
alles  um  ein  Feuer  in  einer  grosen  Halle  ver- 
sammelt ist  und  schreyt,  lärmt,  an  langen  Tischen 
speist,  wie  die  Hochzeit  von  Cana  gemahlt  wird. 
Ich  ergreifFe  die  Gelegenheit  da  einer  ein  Dinten- 
faß  hohlen  läßt  dir  schnell  auch  etwas  zu  sagen. 

In  Perugia  hab  ich  nichts  gesehn,  aus  Zufall 
und  Schuld.  Die  Lage  der  Stadt  ist  schön  imd 
mir  wohl  eingedruckt. 

Der  Weg  ging  erst  hinab,  dann  nach  einem 
schönen  auf  beyden  Seiten  in  der  Ferne  ein- 
gefaßten thal  hin.  Endlich  sahen  wir  Assissi 
liegen.  Mein  Volckmann  sagte  mir  von  der 
Maria  della  Minerva,  ich  stieg  bey  Madonna 
del  Angelo  aus  imd  lies  meinen  Vetturin  nach 
Fuligno  seinen  Weg  machen,  ich  stieg  unter 
einem  starcken  Wind,  nach  Assisi  hinauf.  // 
Gran  Convento  und  den  geehrten  .  geheiligten 
Galgenberg  lies  ich  lincks  liegen,  sah  des  heil. 
Franziskus  Grabstäte  nicht,  ich  wollte  mir  wie 
der  Cardinal  Bembo  die  Immagination  nicht  ver- 
derben, sondern  fragte  einen  hübschen  Jungen 
nach  der  Maria  della  Minerva.  Er  ging  mit  mir 
und  wir  mußten  die  ganze  Stadt  hinaufsteigen 
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die  an  einem  Berge  gebaut  ist.  Endlich  kamen 
wir  in  die  eigentliche  alte  Stadt  auf  den  Marckt, 
und  siehe  das  schöne  heilige  Werck  stand  da. 
Das  erste  der  alten  Zeit  das  ich  sah.  Ein  so  be- 
scheidner Tempel  wie  er  sich  für  eine  kleine 
Stadt  schickte,  und  doch  so  ganz  und  so  gedacht 
wie  er  überall  stehn  dürfte. 

Und  nicht  der  Tempel  allein,  laß  dir  ihn 
Volckmann  beschreiben,  sondern  seine  Stellung. 

Seitdem  ich  Vitruv  und  Palladio  gelesen  habe 
wie  man  Städte  bauen  und  Tempel  etc.  stellen 
müßte  hab  ich  einen  großen  Respeckt  für  diesen 
Dingen. 

So  natürlich  und  so  groß  im  natürlichen. 

Erstlich  steht  er  auf  der  schönsten  Höhe  des 
Bergs  auf  dem  Plaz  der  noch  letzt  der  Platz  ist 
es  kommen  eben  zwey  Hügel  zusammen  der 
Plaz  selbst  steigt  ein  wenig  und  es  kommen  vier 
Strasen  zusammen  die  ein  sehr  gedrucktes  An- 
dreaskreuz machen.  Zwey  Strasen  von  unten 
herauf,  zwey  von  oben  herunter.  Wahrschein- 
lich standen  zur  alten  Zeit  die  Häuser  gegen  dem 
tempel  über  nicht,  er  ist  grade  gegen  Mittag 
gerichtet  und  hatte  wenn  man  sich  die  Häuser 
wegdenckt  die  schönste  Aussicht.  Die  Strasen 
müßen  schon  von  Alters  gewesen  seyn,  mehr 
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oder  weniger,  denn  sie  folgen  aus  der  Lage  des 
Bergs.  Nun  begriff  ich  nicht  recht,  warum  der 
Tempel  nicht  in  der  Mitte  des  Platzes  Seiten 
steht,  endlich  fand  ich*s. 

Die  Straße  die  von  Rom  herauf  kommt  war 
schon  gebaut,  wie  ich  vermuthe,  imd  der  Bau- 
meister richtete  den  Tempel  so  daß  er  von  der 
Straße  aus  sichtbar  wurde,  nicht  ganz  gerade 
sondern  von  der  Seite. 

Ich  will  (wills  Gott)  einen  kleinen  Riß  machen 
daß  es  deutlich  werde.  Am  Tempel  (der  Fa^ade 
versteht  sich)  hab  ich  die  größte  Freude  ge- 
habt meine  Ideen  und  Grundsätze  bestärckt  zu 
sehn. 

Sie  istCorinthischer  Ordnung  die  Säulenweiten 
dem  Augenmas  nach  etwas  über  zwey  Model. 
Die  Säulen  haben  ihre  Füse  und  überdies  Würfel, 
sodann  Piedestale  aber  diePiedestalle  sind  eigent- 
lich der  durchschnittne  Sockel,  denn  $  Treppen 
gehn  zwischen  den  Säulen  hinauf.  Fünf  weil 
die  alten  die  Stufen  ungleich  machten.  Unter- 
halb gingen  noch  mehr  Stufen  nieder,  die  ich 
nicht  beobachten  konnte,  weil  sie  theils  ver- 
schüttet, theils  mit  Pflaster  Steinen  belegt  waren. 
Diese  Art  den  Sockel  zu  zerschneiden  und  die 
Treppen  hinaufzubringen  hab  ich  nie  gebilligt, 
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hier  aber  war  es  recht,  denn  die  Enge  des  Platzes 
zwang  den  Architeckten  mit  den  treppen  hinein 
zu  gehn.  So  kann  uns  das  beste  Kupfer  nicht 
lehren  wie  die  Gegenwart. 

(Sie  lärmen  mir  so  entsetzlich  um  die  Ohren 
daß  ich  fast  nicht  fortschreiben  kann.) 

Dieses  ist  eben  der  alten  Künstler  Wesen  das 
ich  nun  mehr  anmuthe  als  jemals,  daß  sie  wie 
die  Natur  sich  überall  zu  finden  wußten  und 
doch  etwas  wahres  etwas  lebendiges  hervorzu- 
bringen wußten. 

Nachher  hab  ich  einen  herrlichen  Abend  ge- 
habt ich  bin  von  Assissi  nach  Foligno  zu  Fuß 
gegangen  und  habe  mich  nur  mit  dir  unter- 
halten, nun  lärmen  mir  die  Italiäner  die  Ohren 
so  voll  daß  ich  nichts  sagen  kann. 

Da  ich  die  armen  Bauern  auch  hier  so  mit 
Mühseligkeit  die  Steine  umwenden  sah  dacht  ich 
an  dein  Kochberg  und  sagte  recht  mit  inner- 
lichen Herzensträhnen:  wann  werd  ich  einmal 
wieder  in  Kochberg  einen  schönen  Abend  mit 
ihr  feyern?  Ich  sage  dir  meine  liebe,  wenn  sie 
nur  hier  das  Clima  nicht  voraus  hätten! 

Mit  dem  unglaublichen  Leichtsinn  sich  nicht 
auf  den  Winter  vorzubereiten  leiden  sie  wie  die 
Hunde.    Wir  woUtens  besser  machen. 
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Gute  Nacht  meine  liebe.  Der  Lärm  hört  auf, 
ich  habe  sie  ausgedauert.  Aber  auch  ich  bin 
müde. 

Mein  Abendspaziergang  war  gar  schön.  Vier 
volle  Stunden  an  einem  Berg  hin,  rechts  ein 
schön  bebautes  Thal. 

Ich  komme  mit  dem  Volcke  recht  gut  fort 
und  mit  einem  einzigen  Jahr  Pracktick  und  mit 
einem  mäsigen  Gelde  wollt  ich  hier  obenauf 
seyn.  Aber  es  ist  nicht  der  Mühe  und  der 
Existenz  werth. 

Wenn  ich  so  dencke  heut  ist  Donnerstag  und 
den  nächsten  Sonntag  wirst  du  in  Rom  schlafen 
nach  dreysig  Jahren  Wunsch  und  Hofnung.  Es 
ist  ein  närrisch  Ding  der  Mensch.  Verzeih  mir, 
der  Wind  zieht  durch  die  Fenster  ich  sudle  nur 
so  fort. 

Gute  Nacht. 

d.  27.  Abends.    Terni. 

Wieder  in  einer  Hole  sitzend,  die  vor  einem 
Jahre  vom  Erdbeben  gelitten,   wend  ich  mein 
Gebet  zu  dir  mein  lieber  Schutzgeist. 

Wie  verwöhnt  ich  bin  fühl  ich  erst  jetzt. 
Zehn  Jahre  mit  dir  zu  leben  von  dir  geliebt 
zu  seyn  und  nun  in  einer  fremden  Welt.  Ich 
sagte  mir's  voraus  und  nur  die  höchste  Noth- 
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wendigkeit  konnte  mich  zwingen  den  Ent- 
schluß zu  faßen.  Laß  uns  keinen  andern  Ge- 
dancken  haben  als  unser  Leben  miteinander  zu 
endigen. 

Terni  liegt  in  einer  köstlichen  Gegend,  die  ich 
diesen  Abend  von  einem  Spaziergange  um  die 
Stadt  mit  Freude  beschaute.  Ein  Priester  ist 
seit  Perugia,  da  mich  der  Graf  Cesare  verlassen 
mein  Gefährte.  Dadurch  daß  ich  immer  wieder 
unter  neue  Menschen  komme,  erreiche  ich  sehr 
meine  Absicht  imd  ich  versichre  dich  man  muß 
sie  nur  unter  einander  reden  hören  was  das 
einem  für  ein  lebendig  Bild  des  ganzen  Landes 
giebt.  Sie  haben  unter  einander  einen  so  sonder- 
baren National  imd  Stadt  Eifer,  können  sich 
alle  einander  nicht  leiden,  die  Stände  sind  im 
ewigen  Streit  und  das  alles  mit  immer  lebhafter 
gegenwärtiger  LeidenschafFt,  daß  sie  einem  den 
ganzen  Tag  Comödie  geben  imd  sich  biossteilen. 
Spoleto  hab  ich  bestiegen  und  war  auf  dem  Aque- 
duckt  der  zugleich  Brücke  von  einem  Berg  zum 
andern  ist.  Die  zehen  Bogen  die  das  Thal  füllen, 
stehn,  von  Backsteinen  ihre  Jahrhunderte  so  ruhig 
da  und  das  Wasser  quillt  noch  immer  in  Spoleto 
an  allen  Orten  und  Enden.  Das  ist  nun  das 
dritte  Werck  der  Alten  das  ich  sehe,  und  wieder 
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so  schön  natürlich,  zweckmäsig  und  wahr.  Diesen 
grosen  Sinn  den  sie  gehabt  haben!  —  Es  mag 
gut  seyn  wir  wollen  mehr  davon  sprechen.  — 
So  verhaßt  waren  mir  immer  die  Willkührlich- 
keiten.  Der  Winterkasten  auf  Weissenstein,  ein 
Nichts  um  Nichts,  ein  ungeheurer  Confeckt  Auf- 
satz und  so  mit  Tausend  andern  Dingen.  Was 
nicht  eine  wahre  innre  Existenz  hat,  hat  kein 
Leben  und  kann  nicht  lebendig  gemacht  wer- 
den, und  kann  nicht  gros  seyn  und  nicht  gros 
werden. 

Die  nächsten  vier  Wochen  werden  mir  voller 
Freuden  und  Mühe  seyn,  ich  will  aufpacken  was 
ich  kann,  das  bin  ich  gewiß  und  kann  es  sagen 
noch  keine  falsche  Idee  hab  ich  aufgepackt.  Es 
scheint  arrogant,  aber  ich  weiß  es,  und  weiß 
was  es  mich  kostet  nur  das  Wahre  zu  nehmen 
und  zu  fassen. 

St.  Crucifisso  halt  ich  nicht  eigentlich  für  ein 
Überbleibsel  eines  Tempels,  (das  heist  eines 
tempels  der  s  o  stand)  sondern  man  hat  Säulen 
Pfeiler,  Gebalcke  gefunden  und  zusammengeflickt 
nicht  dumm  aber  toU.  Eine  Beschreibung  wäre 
zu  weitläufig  und  ists  nicht  werth. 

Die  Römische  Geschichte  wird  mir  als  wenn 
ich  dabey  gewesen  wäre.    Wie  will  ich  sie  stu- 
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diren  wenn  ich  zurückkomme,  da  ich  nun  die 
Städte  und  Berge  und  Thäler  kenne.  Unendlich 
interessant  aber  werden  mir  die  alten  Etrurier. 
In  Fuligno  könnt  ich  das  Gemälde  Raphaels  nicht 
sehn  es  war  Nacht,  hier  die  Wasserfälle  nicht  es 
war  bald  Nacht.  Bey  meiner  ersten  kursorischen 
Lesung  Italiens  muß  und  kann  ich  nicht  alles 
mitnehmen.  Rom!  Rom!  —  Ich  ziehe  mich  gar 
nicht  mehr  aus  um  früh  gleich  bey  der  Hand  zu 
seyn.  Noch  zwey  Nächte!  und  wenn  uns  der 
Engel  des  Herrn  nicht  auf  dem  Wege  schlägt; 
sind  wir  da. 

Da  ich  auf  die  Apeninen  von  Bologna  herauf 
kam,  zogen  die  Wolcken  noch  immer  nach  Nor- 
den. Zum  ersten  sah  ich  sie  gegen  Mittag  nach 
dem  See  von  Perugia  ziehen  und  hier  bleiben 
sie  auch  hängen,  ziehn  auch  gegen  Mittag.  Das 
alles  trifft  mit  meiner  Hypothese  recht  gut  über- 
ein. Und  statt  daß  die  grose  Plaine  des  Po  den 
Sommer  alle  Wolcken  nach  dem  Tyroler  Gebirg 
schickt;  so  schickt  sie  jetzt  einen  TheU  nach 
den  Apeninen,  im  Winter  mehr,  (die  übrigen 
Wolcken  bleiben  auch  hangen)  daher  die  Regen- 
zeit. 

Das  Gebirg  ist  sich  bis  hierher  immer  mit 
wenigen  Abweichungen  gleich.    Immer  der  alte 
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Kalck,  dessen  Flötz  Lagen  auf  diesen  letzten 
Stationen  immer  sichtbarer  wurden. 

Terni  liegt  am  Anfang  einer  schönen  Plaine 
zwischen  Bergen,  alles  ist  noch  Kalck,  nichts 
Vulkanisches  hab  ich  spüren  können.  Liegt  aber 
eben  wie  Bologna  drüben,  so  hüben  an  einem 
Ende.  Vielleicht  wird  uns  morgen  etwas  vor- 
kommen.   Volckmann  sagts. 

Die  Oliven  fangen  sie  nun  an  abzulesen,  sie 
thun  es  hier  mit  den  Händen ,  an  andern  Orten 
schlagen  sie  sie. 

Wenn  sie  der  Winter  übereilt  bleiben  die 
übrigen  biß  gegen  das  Frühjahr  hängen.  Heute 
hab  ich  auf  sehr  steinigem  Boden  die  größten 
ältsten  Bäume  gesehen. 

Heute  früh  ging  ein  recht  kalter  Wind,  Abends 
war  es  wieder  schön  und  wird  morgen  heiter 
seyn.  Gute  Nacht  meine  Liebste.  Ich  hoffe  du 
hast  nun  meinen  Brief  von  Venedig. 

Citta  Castellana.  d.  28.  Oktbr. 

Den  letzten  Abend  will  ich  nicht  fehlen,  es 
ist  noch  nicht  acht  Uhr  und  alles  ist  zu  Bette. 
Fast  war  ich  dem  bösen  Exempel  gefolgt. 

Heute  war  ein  ganz  heitrer  herrlicher  Tag, 
der  Morgen  sehr  kalt,  der  Tag  klar  und  warm, 
der  Abend  etwas  windig  aber  schön. 
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Von  Temi  fuhren  wir  sehr  früh  aus.  Da  ich 
angekleidet  schlafe  weiß  ich  mir  nun  nichts 
hübschers  als  des  Morgens  vor  tag  aufgeweckt 
zu  werden,  mich  in  den  Wagen  zu  setzen  und 
zwischen  Schlaf  und  Wachen,  dem  Tag  entgegen 
zu  fahren.  Heute  hat  mich  die  Muse  wieder 
mit  einer  guten  Erfindung  beglückt. 

Nami  stiegen  wir  hinauf  eh  es  Tag  war ,  die 
Brücke  habe  ich  nicht  gesehn.  Von  da  Thäler 
und  Tiefen,  Nähen  und  Fernen  köstliche  Gegen- 
den, alles  Kalckgebirg  auch  nicht  eine  Spur  von 
einem  andern  Gestein. 

Otrikoli  liegt  auf  einem  von  der  Tyber  ehmals 
zusammengeschlemmten  Kieshügel  und  ist  von 
Laven  gebaut  die  ienseits  des  Flußes  hergehohlt 
sind. 

Sobald  man  über  die  Brücke  [III]  pag.  ^6$ 
hinüber  ist,  spürt  man  schon  das  vulkanische 
Terrain  Man  steigt  einen  Berg  hinauf  der  aus 
grauer  Lava  besteht,  mit  weißen  sogenannten 
Granaten.  Die  Chaussee  die  von  der  Höhe  nach 
Citta  Castellana  geht,  ist  von  eben  dieser  Lava, 
schön  glatt  gefahren,  das  ganze  Terrain  ist  nun 
Vulkanisch. 

Die  Stadt  steht  auf  vulkanischem  Tuff,  der 
wie  gewöhnlich  aus  Aschen,  Bimssteinen  Lava- 
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stücken  besteht,  in  der  Nähe  der  Stadt  hab  ich 
iene  Lava  nicht  wieder  gesehn. 

Vom  Schloß  ist  die  Aussicht  schön.  Der  Berg 
S.  Oreste  (Sorackte)  ist  ein  von  den  Apenninen 
abstehender  (meiner  Überzeugung  nach)  Kalck- 
berg  an  dem  und  um  den  die  Vulkanischen 
Feuer  gewütet  haben.  Die  Vulckanischen  Strecken 
sind  viel  niedriger  als  die  Apenninen  imd  nur 
das  durchreisende  Wasser  hat  sie  zu  Bergen  und 
Felsen  gemacht,  da  sind  aber  schöne  Gegen- 
stände, überhängende  Klippen  etc. 

Nun  gute  Nacht.  Morgen  Abend  in  Rom. 
Nachher  hab  ich  nichts  mehr  zu  wünschen  als 
dich  und  die  wenigen  meinigen  gesund  wieder- 
zusehn. 

Rom  d.  29.  Oktbr.  Abends. 

Mein  zweytes  Wort  soll  an  dich  gerichtet  seyn, 
nachdem  ich  dem  Himmel  herzlich  gedanckt  habe 
daß  er  mich  hierher  gebracht  hat. 

Ich  kann  nun  nichts  sagen  als  ich  bin  hier,  ich 
habe  nach  Tischbeinen  geschickt. 

Nachts. 

Tischbein  war  bey  mir.  Ein  köstlich  guter 
Mensch.  Ich  fange  nun  erst  an  zu  leben,  und 
verehre  meinen  Genius. 

Morgen  mehr. 
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d.  30.  Nachts. 

Nur  ein  Wort  nach  einem  sehr  reichen  Tage! 
Ich  habe  die  wichtigsten  Ruinen  des  alten  Roms 
heute  früh,  heut  Abend  die  Peterskirche  gesehen 
und  bin  nun  initiirt. 

Ich  bin  zu  Tischbein  gezogen  und  habe  nun 
auch  Ruhe  von  allem  Wirtshaus  und  Reiseleben. 
Lebe  Wohl. 
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Eilige  Anmerckungen  über  den  Vesuv. 


d.  19.  März  1787. 

Ute  Lava.  Am  Fuße.  Weiter 

hinauf  hin  und  her  zerstreut. 

davon    konnte    ich    keinen 

Deutlichen  Begriff  faßen. 

Lava  von  7 1 .    Vegetation  derselben.    Leicht- 

gefloßne  Oberfläche  einer  altern  Lava  den  grosen 

Aschenberg  herunter,  wie  gestandne  Butter  mit 

Schörl. 

Der  große  Aschenberg  schon  gegen  die  Spitze 
warm  und  mit  Schwefel theilen  fließend. 

Das  stehende  Stück  alten  Craters,  dampfend, 
beynahe  heiß.  Fließende  Lava,  die  sich  einen 
langen  Hügel  hinunter  macht  auf  dem  sie  in 
einem  Canal  wegfließt. 

Langsamkeit,   wie  sie  tiefer  kommt  Wände. 
Sie  macht  sich  ein  Dach  wo  sie  herausbricht. 
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und  arbeitet  unter  der  Kruste.  Macht  sich  Ößen 
in  wunderlicher  Kegelgestalt.  Die  Kruste  sieht 
wie  ein  Fladen  aus,  mit  gezackten  Riefen.  Sehr 
schön  sieht  es  so  frisch  aus,  weil  bald  alles  mit 
Asche  bedeckt  ist  und  man  nachher  keine  Idee 
davon  hat. 

Der  glühende  Fluß  Lava  war  oben  ohngefihr 
6  Palmen  breit  und  gmg  in  ein  schroffes  Thal 
hinab.  Aus  den  Össen  über  der  Mündung  pfiff 
anhaltend  Luft  und  schien  wie  ein  Kochen. 

Wir  waren  auf  dem  Aschen  Berge  und  dem 
mittlem  Schlünde,  starcker  Rauch  quoll  aus  der 
tiefe.  Wir  waren  kaum  hinab  als  er  zu  tönen 
und  Asche  und  Steine  zu  werfen  anfing.  Die 
Steine  fielen  auf  dem  Kegel  nieder  und  rollten 
herab.  Die  Asche  regnete  lange  nachher  erst 
auf  uns. 

Die  Ößen  die  ich  schon  beschrieben  besucht 
ich  wieder.  Meine  Bemerckung  ist  richtig  daß 
sich  die  Zapfen  durch  Sublimation  machen. 

Schade  daß  diese  Zapfen  an  der  Luft  zerfallen, 
und  daß  man  von  den  andern  schönen  Subli- 
mationen, desSalAmmoniacks,  des  Schwefels  etc. 
nichts  mitnehmen  kann.  Es  verändert  sich  gleich. 

Der  Schwefeldampf  ist  oft  sehr  beschwerlich, 
ja  unleidlich. 
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Mancherley  Arten  Laven  hab  ich  auf  ihrer 
Entstehungsweise  ertappt. 

Diese  eilige  Anmerckungen  schicke  ich  mit, 
hebe  sie  auf  es  dient  zur  Erinnerung. 
[9.  April.] 

Der  Weg  nach  Bagaria  geht  über  Kakk  Tuf, 
Kalck  Tuf  mit  Jaspis  und  andern  Berggeschieben, 
das  Haus  Valguarneri  liegt  auf  einem  Urkalck 
Felsen,  das  Belvedere  ist  auch  Urkalck. 


Gebürg.  Erstes  Lager.  Muscheln.  Corallen. 
2.  Lager.  Muscheln  und  Kalch.  Aufsteigen 
Kalch  Brecia  mit  rothem  Thon  hoch  —  Kalck 
grau  fest.  Pietra  della  Santa  Kalckspat.  zweifel- 
haft.   Löcher.    Striemen.   Ursache. 

Gipfel.  Höhlen.  Ziegendreck.  Höhle  der 
heiligen.  Halle  wie  andre  Kirchen.  —  Schiff. 
Vorhof.  Beichtstühle.  Altäre  unten  verdeckt. 
Baume.  Felsen  rechts.  Löcher.  Grotte.  Bley 
Ableitungen.  Bindfaden.  Inschrift.  Hl.  im 
Grabe.    Licht.    Wasser  Gefäß.   Altar. 

Heilige.  Marmorbild.  Gesicht  und  Hände. 
Liegend  in  Entzückung,  Rechte  Hand  unter  dem 
Kopf,  Ring  am  kleinen  Finger,  Armband  an  der 
Hand.  Lincke  Hand  an  der  Brust,  voll  Ringe 
die  finger,  Locken  best  vergoldet.   Natürliche 
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schöne  Haare.  Kleid,  Metall  verguldet.  Engel 
der  ihr  Blumen  reicht.  Goldne  Blumen  Krone 
auf  dem  Haupt.  Gegitter  Messing  Blumen  Drat 
darüber.    Lampen.    Maltheser  Kreuz. 


Elemente  der  Tollheit  des  Prinzen  Palla- 
gonia. 

Menschen.  Bettler,  Bettlerinnen,  Spanier  und 
Sie,  Mohren,  Türeken,  Buckliche,  alle  Arten  ver- 
wachsne,  Zwerge,  Musikanten,  Pulchinellen, 
Soldaten,  Antik  Kostüm.  Götter  Göttinnen. 
Alte  französische  Kleider,  Soldaten  mit  Patron- 
tasche und  Kamaschen. 

Thiere.  Nur  theilweise  Pferd  mit  Menschen- 
händen, Mensch  mit  Pferdekopf.  Affen.  Drachen 
vor  allem  und  Schlangen  dann  alle  arten  Figuren 
alle  arten  von  Pfoten,  Verdopplung  Verwechslung 
der  Köpfe. 

Grichische  Geschichten  mit  Zuthaten  Chiron 
und  Achill  und  Pulcinell.  Der  Spiegel  den  ein 
Satyr  einem  Weib  mit  einem  Pferdekopf  vor- 
hält ist  das  Wapen  des  Haußes.  Dreyeinigkeic 
in  dem  zweyten  Thor.    Caryatiden. 

Vasen.  Alle  Sorten  von  Monstern  und  Schnörk- 
keln  die  unterwärts  zu  Vasen  Bäuchen  und 
Füßen  endigen. 
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I.  Dreyeinigkeit.  Riesen  mit  Camaschen, 
a.  Avenue  Balustrade.  Piedestale  Vasen  Gruppen. 
3.  Mauer  als  Festung.  4.  Egyptische  Figur  in 
der  Mauer  am  Thor.  5.  Springbrxmn  ohne 
Wasser,  Monument  zerstreute  Vasen.  Statuen 
auf  die  Nase  gelegt.  6.  Drachen  dazwischen 
Götter  NB.  Atlas  der  ein  Weinfaß  statt  der 
Weltkugel  trägt.  Alte  Laube  vollgestellt  NB. 
Bäncke  und  Laube  vom  Onckel  her.  7.  Spiel- 
leute Monster  Zwerge.    8.  Monster  Affen. 

Vor  dem  Pallast  Kayser  in  Karikatur  mit  dem 
Lorbeerkranz  auf  einem  Zwergen  Leib  auf  einem 
Delphin  sitzend.  Hydern  und  das  Gesims,  mit 
kleinen  Büsten.  Schiefe  der  Gebäude  des  Hofs. 
Zusammensetzung  der  Gruppen. 

I      I  I      I  I      I  Untersätze  wenn  die  Figuren 

I  I  I  I  nicht  hoch  genug  waren. 


Schon  in  Palermo  bezweifelte  ich  des  Prinzen 
Pallagonia  Originalität,  er  hat  Vorgänger  gehabt 
und  Muster  gefunden.     Auf  dem  Wege  nach 
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Monreale  stehen  zwey  Ungeheuer  an  einer  Fon- 
taine und  auf  der  Salite  einige  Vasen  völlig  in 
seinem  Geschmack.    Davon  künftig  mehr. 

Hinter  Monreale  wenn  man  den  schönen  We2 
verläßt  und  ins  steinigte  Gebirge  kommt,  oben 
auf  dem  Rücken  liegen  Steine  im  Wege  die  ich 
ihrer  Schwere  und  Verwitterung  nach  für  Eisen- 
steine nahm?? 

Alles  ist  bis  an  die  Höhen  bebaut  und  trägt 
besser  oder  schlechter.  Der  Kalckstein  zeigte 
sich  roth  und  die  verwitterte  Erde  an  diesen 
Stellen  auch  roth.  Doch  kann  ich  noch  die  Menge 
rothe  Thonig  kalkige  Erde  erklären.  Der  Boden 
ist  sehr  schwer  als  nächste  Verwitterung  des 
Grundgebirgs.  Kalckiger  Thon,  ohne  Sand,  trägt 
trefflichen  Waizen. 

Wir  fanden  alte  sehr  verstümmelte  aber  sehr 
starcke  Ölbäume. 

Betteljunge  der  die  Äpfelschälen  auffrlßt- 
Hunde  die  von  Betteljungen,  diese  die  wieder 
von  alten  Bettlern  verjagt  werden.  Handwercks- 
neid.  Bettler  mit  der  zerlumpten  Toga  der  sich 
immer  juckt,  als  Camerier.  Einkaufen  der  Wirthe 
durch  Bettler  was  man  verlangt.  Geschichte  der 
4  Tarinen.  Guter  Vetturin.  der  zugleich  Stall- 
knecht, Cicerone,  Garde,  Einkäufer  Koch  und  alles 
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ist.  Alcamo  gemauert  Bette.  Schöne  Lage  über 
dem  Meerbusen,  la  Sala  Marcktplatz  für  das 
höhere  Gebirg.  Auf  den  Höheren  Bergen  der 
Ölbaum  Caruba,  Fraxinus.  3  Jahre  Favata,  Gram, 
Riposo,  Grasso  fa  phi  m'tracoli  che  t  Santi.  Der 
Weinstock  wird  sehr  niedrig  gehalten.  Der  Wein 
ist  sehr  mächtig.  Großheit  der  Gegend,  hohe 
Felsen,  tiefe  Thäler  aber  Weite  und  Mannig- 
faltigkeit. Das  schöne  doppelte  Thal  hinter  Mon- 
reale,  wo  noch  ein  Felsrücken  in  der  Mitte  her- 
2ieht.  Die  fruchtbaren  Felder  standen  grün  und 
still,  indeß  das  wilde  Gebüsch  auf  dem  Wege 
wie  imsinnig  von  Blüten  war.  Eine  Art  Linsen- 
baum Galega  ganz  gelb,  kein  grünes  Blat  zu 
sehen,  der  Weisdom  in  schönsten  Bouqets.  An 
den  Aloe  bey  Palermo  hatte  ich  schon  ein  Keimen 
bemerckt  das  ich  für  den  Vorboten  der  nächsten 
Blüte  hielt,  hier  sah  ich  daß  ich  mich  nicht  be- 
trogen hatte.  Blutrother  Klee,  wie  ein  Amaranth 
von  weitem,  Inseckten  Orchis.  Alpenröslein 
Cistus.  Eine  Art  Hyazinte  mit  geschloßnen 
Klocken.  Borazo.  Allium.  Asphodelus,  Hinauf- 
rucken bis  Terracina  der  Gewächse. 

Das  Wasser  das  von  Segeste  herunterkommt 
bringt  ausser  Kalcksteinen,  viele  Gescliiebe  eines 
Quarzgesteins,  das  ich  auf  dem  Harz  und  bey 
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Karlsbad  schon  gesehen.  Die  Geschiebe  sind 
sehr  fest.  Ich  fand  Dunckelblaue,  Rothe,  Gelbe, 
Braune  verschiedner  Schattirungen.  Auch  Feuer- 
stein Gänge  mit  anstehendem  Marmorsaalband. 
unter  dem  Felsen  des  Tempels  finden  sich  so 
große  Stücke  daß  ich  fast  dachte  dort  sey  die 
Scheidung  mit  dem  Kalck  und  dem  Quarzgebirg. 
Es  ist  aber  alles  zugedeckt  mit  Rasen.  Von 
diesem  Geschiebe  sind  ganze  Hügel  eh  man  nach 
Alcamo  kommt,  auch  zwischen  Alcamo  und 
Segeste.  Durch  diese  Geschiebe  und  den  zer- 
malmten Sand  dieser  Steinart  wird  der  Boden 
dorthin  lockrer.  Auch  steht  ein  Fels  am  Weg, 
gedachte  Kiesel  mit  losem  Sandbande  gebunden, 
keinen  Jaspis  fand  ich. 

NB.  des  Fenchels  zu  gedencken  wegen  der 
obern  und  untern  Blätter.  Man  gätet  hier  sehr 
fleisig.  Die  Männer  gehen  wie  bey  einem  Treib- 
jagen das  ganze  feld  durch. 

Inseckten  laßen  sich  nun  auch  sehn.  In  Pa- 
lermo nur  Eidexen,  wenige  Blut  Egel,  Schnecken 
nicht  schöner  gefärbt  als  unsre  vielmehr  nur  grau. 
Tempel  zu  Segeste. 

Ist  nie  fertig  geworden  und  man  hat  den  Platz 
um  denselben  nie  verglichen,  vielmehr  hat  man 
nur  den  Raum  geebnet  auf  dem  man  den  Tempel 
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bauen  wollte;  ringsumher  den  Grund  zu  den 
Säulen  gelegt.  Denn  noch  jetzt  stehn  die  Stufen 
an  manchen  Orten  9—10  Fuß  unter  der  Erde 
und  es  ist  kein  Hügel  in  der  Nähe,  von  dem 
Steine  und  Erdreich  hätten  herimterkommen 
können,  auch  liegen  die  Steine  in  einer  meist 
natürlichen  Lage,  auch  findet  man  keine  Trüm- 
mer darunter.  Die  Säulen  stehen  alle,  zwey  die 
umgefallen  waren  sind  wieder  hergestellt  über- 
haupt für  das  ganze  Gebäude  gesorgt  worden. 

Die  Nebenseiten  haben  12  Saülen  ohne  die 
Ecksaülen,  die  vorder  und  Hinterseite  6,  mit 
den  Ecksäulen  also  36. 

Die  Säulen  sollten  eigentlich  keine  Basen  haben 
wie  man  an  der  Nordseite  sieht  die  fertig  ist. 


I 
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Dieses  Profil  von  der  Seite  a  angesehn  sieht 
aus  als  wenn  die  Säulen  auf  der  vierten  Stufe 
aufstünden. 

Auch  sieht  die  Ansicht  von  Norden  würcklich 
so  aus  obgleich  die  Lienie  b.  der  Fusboden  des 
Tempels  ist. 

Auf  der  Mitternachtseite  aber  sieht  es  aus  als 
wenn  die  Säulen  Basen  hätten,  aber  es  ist  die 
Ursache  weil  die  Steine  welche  in  die  Zwischen- 
räume cc.  kommen  sollten  noch  nicht  eingesetzt 
sind  ausser  in  einer  Säulenweite.  Die  Vorder 
und  Hinterseite  laßen  auch  ihre  Säulen  ansehn 
als  wenn  sie  Basen  hätten  eigentlich  sind  aber 
nur  die  Stufen  ausgeschnitten,  und  das  bleibende 
Stück  sieht  aus  oder  ist  eine  Base.  Es  will  mir 
nicht  in  die  Augen,  besonders  da  die  zwey  obem 
Stufen  ausgeschnitten  sind  und  also  die  Base 
doppelt  wird. 

Die  Zapfen  an  denen  man  die  Steine  trans- 
portirt  sind  rings  um  den  Tempel  nicht  weg- 
gehauen.   Es  scheint  mir  auch  dies  ein  Beweiß 

16 
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daß  der  Tempel  nicht  fertig  geworden.  Am 
meisten  aber  der  Fußboden.  Dieser  ist  von  den 
Seiten  herein  an  einigen  Orten  mit  Platten  an- 
gegeben, in  der  Mitte  aber  steht  noch  der  rohe 
Kalckfels,  höher  als  das  Niveau  des  angelegten 
Bodens,  kann  also  nie  geplattet  gewesen  seyn. 
Auch  ist  keine  Spur  einer  innren  Halle. 

Noch  weniger  ist  der  Tempel  mit  Stucc  über- 
zogen gewesen.  Die  Vorsprünge  an  den  Platten 
der  Kapitale  möcht  ich  dahin  erklären. 

Er  ist  aus  Kalckstein  gebaut  der  sehr  aus» 
gefressen  ist  und  einem  Travertin  ähnlich  sieht. 
Jetzt  (seit  81)  ist  er  restaurirt. 

Die  großen  besondem  Steine  deren  Riedesel 
erwähnt  könnt  ich  nicht  finden,  sie  sind  wohl  zu 
Restauration  der  Saülen  gebraucht  worden. 

Die  Coupe  der  Steine  ist  sehr  einfach  aber 
schön. 

Vom  Ganzen  sag  ich  nichts  das  muß  Nouels 
Werck  besser  kennen  machen  als  Worte. 

Die  Lage  ist  sonderbar,  am  höchsten  Ende 
eines  weiten  langen  Thaies  auf  einem  isolirten 
Hügel,  sieht  der  Tempel  über  viel  Land  in  eine 
weite  Ferne,  aber  nur  in  ein  Eckgen  Meer. 

Die  Gegend  ruht  in  trauriger  Fruchtbarkeit. 

Alles  bebaut  und  fast  nicht  bewohnt. 
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Auf  blühenden  Disteln  schwärmten  unzäh- 
liche  Schmetterlinge,  und  Wilder  Fenchel  stand 
8—9  Fui5  hoch,  es  sah  aus  wie  eine  Baum- 
schule. 

Wo  eine  Stadt  gelegen,  ist  keine  Spur  in  der 
Nähe. 

Der  Wind  sauste  in  den  Säulen  wie  in  einem 
Walde  und  Raubvögel  schwebten  schreyend  über 
dem  Gebälcke.  Sie  hatten  wohl  Jungen  in  den 
Löchern. 


[Puzzuoli,  19.  Mai.] 
.  .  und  machte  einen  kleinen  Teich  e.  f.  der  die 
Tiefe  c.  d.  hatte,  nun  war  der  untre  Theil  der 
Säulen  c,  b.  verschüttet  und  kein  Wassergeschöpf 
konnte  daran  kommen,  dagegen  hatten  sie  freyes 
Gastmahl  an  dem  unter  Wasser  gesetzten  Stücke 
der  Säulen  c,  d.  und  arbeiteten  Hölungen  hinein 
in  die  man  größere  und  kleinere  Finger  hinein- 
stecken kann.  Die  Säulen  sind  von  griechischem 
Cipolin  Marmor,  und  mögen  den  Schaalthieren, 

als  eine  ausländische  zarte  Speise  treflich 

herausschauten,  nach.. reinigte  wie  er  ietzt  steht. 
NB.  die  Asche  liegt  noch,  in  der  Höhe  in 
welcher  die  Säulen  rein  und  unangefressen  sind, 

um  den  Tempel  her. 

i6» 
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Wie  vieles  wäre  nicht  von  der  Solfatara,  dem 
Monte  tjuovo  etc.  zu  sagen.  Nur  eins  glaube  ich 
ziemlich  gewiß,  daß  die  Vulkanischen 
Würckungen  keine  sehr  tiefe  Ursachen 
haben.  Tief  wLll  ich  hier  nur  unter  dem  Ni- 
veau des  Meers  nennen.  Doch  das  ist  zu  un- 
bestimmt und  erfordert  eine  weitläufigere  Aus- 
führung als  ich  Zeit  und  biß  jetzt  Erfahrung 
habe. 


ANMERKUNGEN 

(S.  lo.)  Lanthieri.  Die  Gräfin  („schöne  Gräfin**) 
Aloysia  Lanthieri  geb.  Gräfin  von  Wagensperg  aus 
Grätz. 

(S.  II.)  No.  I  u.  s.  f.  Diese  Nummern  bezeichnen 
die  den  Tagebuchaufzeichnungen  beigefügten  Zeich- 
nungen Goethes,  meist  flüchtige  Skizzen,  die  sich  jetzt 
noch  in  einem  Bande  vereinigt  und  chronologisch  ge- 
ordnet, leider  meist  ohne  Angabe  des  landschaftlichen 
Motivs,  im  Goethe -Nationalmusetma  in  Weimar  be- 
finden. Vgl.  des  Herausgebers  Buch  „Aus  Goethes 
Römischen  Tagen"  S.  187  f. 

(S.  13.)  Nach  den  Nachweisen  von  Neumann  (Goethe 
in  Regensburg,  Stadtamhof  1876,  S.  13)  wurde  am  4.  und 
6.  September  gegeben  „Die  sogenannte  Menschenüebe, 
ein  bürgerliches  Trauerspiel  in  dreyen  Aufzügen,  auf- 
geführet  von  dem  hochfiirstlich-bischöflichen  Schulhause 
bei  St.  Paul  in  Regensburg"  und  „Der  lieblose  Knecht", 
ein  Singspiel. 

(S.  14.)  Fritz,  der  Sohn  der  Frau  von  Stein, 
geb.  1773. 

(S.  16.)  Möller.  G.  reiste,  um  nicht  erkannt  zu 
werden  und  gesellschaftliche  Verpflichtungen  zu  über- 
nehmen, inkognito  unter  dem  Namen  eines  Kaufmanns 
Philipp  Möller  (Jean  Phihppe  Möller)  aus  Leipzig.  Die 
Italiener  machten  Filippo  Miller  daraus. 

(S.  17.)  Bildergalerie.  Ein  Teil  der  jetzigen 
alten   Pinakothek;    sie    befand    sich    damals   in   dem 
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Galeriebau  an  der  Nordseite  des  Hofgartens.  Das 
Antiquarium  (jetzt  Sammlung  der  kleineren  Kimst- 
werke  des  Altertvmis,  in  der  neuen  Pinakothek)  befand 
sich  damals  in  dem  von  Kurfürst  Maximilian  I.  er- 
bauten Antikensaal  der  Residenz. 

(S.  19).  Franz  Kobell,  geb.  1749  zu  Mann- 
heim, gest.  1822  zu  München,  Bruder  des  Landschafts- 
und Tiermalers  Ferdinand  K.,  seit  1776  studienhalber 
in  Italien,  seit  1785  in  München;  er  war  hauptsächhch 
Zeichner  und  Radierer. 

(S.  22.)  Be Isazar  Hacquet,  Professor  der  Natur- 
geschichte in  Lemberg  (1739  — 1815).  Schrieb  u.  a.: 
Physikalisch  -  poütische  Reise  auf  die  dinarischen, 
julischen,  kärnthner,  rhätischen  und  norischen  Alpen, 
gemacht  in  den  Jahren  1781  und  1783.  4  Bde.  Leipzig 
1785  u.  1787. 

(S.  23.)  An  der  „alten  Straße",  die  von  Walchen- 
see nach  Tirol  fuhrt,  ist  am  7.  September  1886  von 
Freunden  des  Dichters  der  „erste  Ahorn",  den  er  auf 
der  Reise  sah,  als  „Goethe - Baimi"  durch  eine  Ge- 
dächtnistafel bezeichnet  worden.  Die  Stelle  ist  viel- 
leicht nicht  richtig  gewählt  und  mehr  in  der  Nähe 
von  Urfeld  zu  suchen.     (Goethe -Jahrb.  XXV  S.  251.) 

(S.  25.)  Söller.  Gemeint  ist  der  Träger  der  Rolle 
in  Goethes  Lustspiel  „Die  Laune  des  VerUebten",  das 
bekanntUch  in  einem  Wirtshause  spielt. 

(S.  28).  Unter  dem  Punkte,  auf  dem  er  „stand, 
ausruhte  und  nicht  hinüberkam",  ist  zu  verstehen, 
daß  er  schon  zweimal  zuvor  unmittelbar  an  der  Grenze 
gestanden  hatte,  von  wo  aus  sein  Blick  nach  Italien 
hinüberschweifen  konnte:  das  erstemal  am  22.  Juni 
1775,  wo  er  auf  dem  Gotthard  weilte,  das  zweitemal 
auf  der  (zweiten)  Schweizerreise  mit  dem  Herzog  im 
November  1779,  ebenfalls  auf  dem  Gotthard. 
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(S.  41.)  Allaert  van  Everdingen,  aus  Alk- 
maar, in  Haarlem  tätig  (i 621— 1675),  berühmt  durch 
seine  Landschaften,  die  er  vorzugsweise  um  der  Wasser- 
fälle willen  darstellte. 

(S.  46.)  Johann  Heinrich  Roos  (1631  — 1685), 
Stammvater  der  bekannten  TiermalerßimiHe,  die  in 
ihrer  Blütezeit  Frankfiirt  a.  M.  angehörte.  In  seinen 
zahlreichen  Landschaften  mit  Tierstaffage  bevorzugte 
er  die  Ruinen  der  itaUenischen  Campagna. 

(S.  49.)  Das  „Teufelshaus"  in  Trient,  der 
jetzige,  in  der  Via  lunga  gelegene  Palazzo  Galasso, 
den  Georg  Fugger  von  Augsburg  1581  erbauen  Heß. 
Im  17.  Jahrhundert  ging  er  in  den  Besitz  des  Mattia 
Galasso  über,  der  ihn  im  palladianischen  Stil  umge- 
baut haben  soll.  Er  ist  gegenwärtig  im  Besitz  der 
Famihe  Zambelli.  Der  Name  „Teufelshaus'*  (Casa  del 
diavolo)  bezieht  sich  auf  eine  Legende,  wonach  Georg 
Fugger  in  eine  berüchtigte  Dame  (Qaudia  Portiuncula) 
verliebt  war  und  um  ihre  Hand  warb.  Sie  verweigerte 
sie  ihm  zunächst,  da  er  ein  Fremder  sei  und  nicht 
einmal  das  kleinste  Haus  in  Trient  sein  eigen  nenne. 
Daraufhin  schloß  Fugger  einen  Pakt  mit  dem  Teufel, 
der  ihm  dafür,  daß  er  ihm  seine  Seele  verschrieb,  das 
Haus  mit  seinen  höUischen  Gehilfen  in  einer  Nacht 
erbaute.  In  dem  Vertrag  mit  dem  Teufel  befand  sich 
aber  noch  eine  Klausel,  wonach  dieser  von  einem  Star 
Korn,  das  Fugger  um  den  Palast  ausstreuen  würde, 
sämtliche  Körner  wieder  auflesen  mußte.  Dem  Teufel 
gelang  dies  bis  auf  drei  Körner,  weshalb  der  Vertrag 
hinfällig  wurde  und  der  Teufel  mit  Gestank  ab- 
fuhr und  an  der  Stelle,  wo  dies  geschah,  ein  Loch 
im  Palast  hinterließ.  (Nach  gütiger  Mitteilung  des 
Herrn  Prof.  Hans  Semper  in  Innsbruck.)  Goethes 
Urteil  über  den  Mangel  an  guten  Werken  der  Archi- 
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tektur  in  Trient  ist  übrigens  sehr  einseitig  und  un- 
richtig. 

(S.  51.)  Torbole,  An  dem  ehemaligen  Gasthof 
Ohvo,  in  dem  G.  wohnte  und  an  der  Iphigenie  arbeitete, 
ist  eine  Gedächtnistafel  angebracht, 

(S.  52.)  Johann  Jakob  Volkmann  (1732  bis 
1809)  ist  der  Verfasser  des  von  G.  auf  der  Reise  mit 
sich  geführten  Werkes:  „Historisch -kritische  Nach- 
richten von  ItaUen,  welche  eine  genaue  Beschreibung 
dieses  Landes,  der  Sitten  und  Gebräuche,  der  Re- 
gierungsform, Handlung,  Ökonomie,  des  Zustandes  der 
"Wissenschaften,  und  insonderheit  der  Werke  der  Kunst 
nebst  einer  Beurteilvmg  derselben  enthalten.  Aus  den 
neuesten  französischen  und  engüschen  Reisebeschrei- 
bungen und  aus  eigenen  Anmerkungen  zusammen- 
getragen." Es  sind  drei  starke  Bände,  die  in  erster 
Auflage  in  Leipzig  1770  und  1771,  in  zweiter  ebenda 
1777  erschienen  sind.  G.  hat  die  erste  Auflage  des 
Werkes,  das  aus  Knebels  Besitz  stammt,  bei  sich  ge- 
führt. Das  Exemplar,  das  einzelne  Bleistiftnotizen  auf- 
weist, befindet  sich  noch  in  seiner  Bibliothek  im  Goethe- 
Nationalmuseum  in  Weimar.  Die  vielfach  in  den 
Tagebuchaufzeichnungen  angebrachten  Hinweise  und 
Zitate  (s.  bes.  S.  ii4flF.,  129 flf.,  i39ff.,  151  ff.  dieser 
Ausgabe)  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  den  dritten 
Band,  der  außer  Neapel  und  Umgebung  u,  a.  Verona, 
Vicenza,  Padua,  Venedig,  Ferrara,  Cento  behandelt; 
Bologna,  Florenz  und  weiteres  über  Ober-  und  Mittel- 
itaUen  befindet  sich  im  ersten,  Rom  im  zweiten  Bande. 
Vgl.  des  Herausgebers  Werk  „Aus  Goethes  Römischen 
Tagen"  S.  23  ff. 

(S.  52).  Die  Verse  Virgils  stehen  in  den  Georgica 
II,  159.  160.  Man  vergleiche  hiermit  die  Worte  zu 
Anfang   der   Iphigenie:    „Und   gegen   meine  Seufzer 


Anmerkungen        249 

bringt    die   Welle   Nur    dumpfe    Töne   brausend   mir 
herüber." 

(S.  53.)  In  Malcesine  wurde  im  März  1907  ein 
„Goethestein"  enthüllt. 

(S,  60.)  Johann  Jakob  Ferber,  Professor  der 
Naturgeschichte  in  Mitau  (1743  — 1780),  Schrieb: 
„Briefe  aus  Welschland  über  natürliche  Merkwürdig- 
keiten dieses  Landes  an  den  Herausgeber  derselben, 
Ignatz  Edlen  von  Born."     (Prag  1773.) 

(S.  61.)  Voigtische  Cabinetchen.  Kleine  von 
dem  Bergsekretär  Johann  Karl  Wilhelm  Voigt  in  Weimar 
Zusammengestellte  Sammlungen  wichtiger  Steinarten, 
vierzig  bis  fünfzig  Stück  enthaltend,  mit  Angabe  der 
Herkunft,  Eigenschaft  und  Beschaffenheit, 

(S.  64).  Pauper  ubique  iacet.  Die  Worte 
stammen  aus  Ovids  Fasten  I,  217/18: 

In  pretio  pretium  nunc  est.     Dat  census  honores, 
Census  amicitias.     Pauper  ubique  iacet. 

(S.  69.)  Die  Porta  del  Palio  oder  Stuppa,  1542 
bis  1557  von  Sanmichele  erbaut,  fünf  bogig  nach  der 
Innenseite,  dreiteilig  an  der  Außenfront,  dorische 
Architektur  mit  schönem  Gebälk,  seit  Januar  1870 
geöflGaet.  Weshalb  das  Tor  früher  geschlossen  war, 
läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Es  wird  ver- 
mutet, es  sei  aus  praktischen  Gründen  vermauert  ge- 
wesen, weil  die  Straße,  die  hindurchfuhrte,  wenig  Ver- 
kehr gehabt  habe  und  sich  infolgedessen  die  Kosten 
der  Torkontrolle  nicht  lohnten. 

(S.  70.)  Unter  dem  Theater  ist  das  jetzt  noch  er- 
haltene Teatro  Filarmonico  an  der  von  der  jetzigen 
Piazza  Vittorio  Emanuele  (an  der  die  Arena  liegt)  ab- 
zweigenden Via  Teatro  F.  zu  verstehen. 

(S.  70.)  Das  Museum  ist  das  neben  dem  Teatro 
Filarmonico  im  Hofe  unter  den  von  Scipione  Maffei  1 745 
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erbauten  Arkaden  befindliche  Museo  lapidario,  eine 
Gründung  Maffeis  (s.  u.),  in  der  u.  a.  auch  Veroneser 
Privatsammlungen  vereinigt  worden  waren.  Die  An- 
nahme Gs. ,  daß  Raffael  antike  Genien  eines  Vero- 
neser Dreifiißes  (der  ebenso  wie  der  Diomedes  nicht 
mehr  nachweisbar  ist)  nachgeahmt  habe,  beruht  auf 
Irrtum. 

(S.  70.)  Francesco  Scipione  Maffei,  geb.  1675 
zu  Verona,  gest.  1755  daselbst,  Dichter  von  Trauer- 
und Lustspielen,  Lokalantiquar  von  umfassendem  histo- 
rischen Wissen,  als  Archäolog  bedeutend  durch  seine 
methodische  Kritik  der  Denkmäler,  widmete  sich  nach 
großen  Reisen  der  Ausbildung  seiner  der  Stadt  ge- 
schenkten Antikensammlung,  ihrer  Erklärung  und 
Publikation,  sowie  der  Stadtgeschichte  und  der  latei- 
nischen Inschriftenkunde.  Sein  Hauptwerk  ist:  Verona 
illustrata,  2  Bde.,  Verona  1732. 

(S.  73.)  „Hier  ist  kein  geharnischter  Mann  auf 
den  Knien,  der  einer  fröhligen  Auferstehung  wartet"  — 
G.  denkt  hier  an  deutsche  Grabsteine  und  zwar  speziell 
wohl  an  den  des  Götz  von  BerUchingen ,  auf  dem 
unter  dem  geharnischten  Ritter  die  Inschrift  angebracht 
war :  „Und  er  wardet  alhier  eine  freiige  Aufferstehung". 
Ein  Kupfer  davon  befindet  sich  in  der  „Lebens-Be- 
schreibung Herrn  Gözens  von  Berlichingen"  (Nürn- 
berg 1731). 

(S.  74.)  Vgl.  über  Herder  und  seine  Studien  über 
antike  Grabdenkmäler  seine  schöne  Abhandlung  „Wie 
die  Alten  den  Tod  gebildet?"  in  der  Einleitung:  „Wer 
ist,  der  nicht  bei  den  Grabdenkmälern  der  Etrusker 
und  Römer  mit  der  ruhigen,  stillen  Aufmerksamkeit 
verweile,  die  selbst  einen  Vorgeschmack  des  betäuben- 
den letzten  Schlummers  mit  sich  führet?  Mir  wenig- 
stens waren  diese  Monumente  des  allgemeinen  Schick- 
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sals  in  ihrer  schönen  Einfalt,  in  ihrer  friedlichen 
Größe  schon  in  jungen  Jahren  sehr  angenehm,  und 
ich  blättene  gern  in  den  Sammlungen,  die  sie  be- 
schrieben." 

(S.  74.)  Der  Tizian  im  Dom  stellt  die  Himmel- 
fahrt der  Maria  dar;  es  ist  ein  koloristisch  bedeut- 
sames Werk  des  Meisters,  etwa  aus  den  Jahren  1543/44 
stammend.  Die  große  Mannalese  im  Chor  von  S.  Giorgio 
in  Braida  von  Bnisasorci  (1605  nach  seinem  Tode 
vollendet);  die  Speisung  der  Sechstausend  von  Paolo 
Farinati  (1603). 

(S.  75.)  Caroto.  Francesco  Caroto  in  S.  Giorgio 
in  Braida;  das  Gemälde  trägt  die  Jahreszahl  1545. 

(S.  75.)  Gemüse-  und  Fruchtmarkt  fand  wie 
auch  heutigen  Tages  noch  nur  auf  der  Piazza  delle 
Erbe  statt,  Getreidemarkt  wöchenthch  dreimal  auf  der 
Piazza  del  Brä. 

(S.  76.)  „Malborrouh."  Vgl.  Goethe  „Über 
Italien"  (in  der  „Italienischen  Reise")  \mter  „Volks- 
gesang": „Im  Jahr  1786  hörte  man  noch  überall  den 
Marlborough,  der  halb  itahänisch,  halb  französisch, 
ungefähr  auf  seine  bekannte  Melodie,  auf  allen  Straßen 
gesungen  ward."  Das  Lied  ist  ein  Spotthed  auf  den 
bekannten  enghschen  Heerführer,  den  Herzog  von 
Marlborough,  den  Sieger  in  der  Schlacht  bei  Malplaquet 
1709.  Es  hatte  sich  in  der  Provinz  lange  erhalten 
und  wurde  seit  1781  dadurch  wieder  bekannt,  daß  es 
die  aus  der  Provinz  stammende  Amme  des  Dauphins 
von  Frankreich  dem  königüchen  Kinde  vorsang ;  hier- 
durch lernte  es  das  Königspaar  kennen,  es  wurde  hof- 
fähig und  verbreitete  sich  schnell  über  die  Länder. 
Das  Lied  umfaßt  22  Verse  mit  wiederkehrendem 
Refrain.  Nach  einer  an  den  Herausgeber  ergangenen 
freundlichen  Mitteilung  wurde  das  Lied  kurz  nach  dem 
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deutsch-französischen  Kriege  in  der  deutschen  Schweiz 
wieder  gesungen.  Im  belgischen  Brabant  ist  es  jetzt 
noch  sehr  bekannt.     Vgl.  auch  Rom.  Elegien  2,  23  £ 

(S.  78.)  Brä,  die  jetzige  Piazza  Vittorio  Emanuele, 
an  der  das  Amphitheater  (die  Arena)  und  das  Muni- 
cipio  liegen. 

(S.  79.)  Fiera,  die  Messe,  ein  Markt  für  Vieh 
jeder  Art,  hier  fxir  die  zur  Meßzeit  benutzten  Stein- 
bauten, die  an  Stelle  hölzerner  Buden  errichtet  waren, 
gebraucht.  Vgl.  unter  Padua  S.  120.  Die  Herbstmesse 
fand  in  Verona  erst  im  Oktober  statt,  G.  hat  sie  also 
nicht  gesehen. 

(S.  80.)  Palazzo  del  Proveditore,  das  später  aus- 
gebaute Municipio. 

(S.  90.)  Andrea  Palladio  (geb.  1518  zu  Vi- 
cenza,  gest.  1580  zu  Venedig),  der  berühmte  Baumeister 
und  Kunstschriftsteller,  der  beste  imd  gründhchste 
Kenner  der  altrömischen  Architektur  und  ihrer  Trüm- 
mer, unter  deren  Einfluß  seine  Kunst  ihre  großartig- 
monumentale Wirkung  erreichte.  Sein  großes  'Wak. 
„I  quattro  hbri  dell'  architettura  ne'  quali  dopö  un 
breve  trattato  de'  cinque  ordini  e  di  quelli  auerti- 
menti,  che  sono  piu  necessarij  neUe  fabricare"  usw. 
(Venedig    1570)   befindet  sich  noch  in  G.s  Bibhothek. 

(S.  93.)  „Wilhelm."  Gemeint  ist  der  Wil- 
helm Meister,  den  G.  mit  auf  die  Reise  gÄionmien 
hatte.  Seine  Anfänge  reichen  in  das  Jahr  1777 
anirück. 

(S.  95.)  Palazzo  del  Capitanio,  jetzt  Muni- 
cipio, der  berühmten  BasiUka  gegenüber,  wie  diese 
ebenfalls  von  Palladio  (1571)  erbaut. 

(S.  96.)  Ottavio  Bertotti  Scamozzi  (geb.  1726), 
Baumeister.  Er  gab  auch  unter  dem  Titel  „U  forestiere 
istmito  delle  cose  piü  rare  di  architettura  e  di  alcune 
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pitture  della  cittä  di  Vicenza  dialogo"  (Vicenza  1761,  40) 
einen  Fremdenführer  heraus. 

(S.  98.)  Doktor  Turra,  Arzt,  besaß  nach  "Vblk- 
mann  (III,  685)  außer  dem  von  Goethe  erwähnten 
Herbarium  auch  eine  Sammlimg  von  Versteinerungen, 
MineraUen  und  Erdarten. 

(S.  100.)  Die  Akademie  der  Olympier,  deren 
Mitbegründer  Palladio  im  Jahre  1555  gewesen  war, 
hatte  das  berühmte  Teatro  Olympico  1583  errichten 
lassen.  Die  Akademie  hatte  wie  andere  ihresgleichen 
auch  Fremde  zu  Mitgliedern;  ursprünglich  war  die 
Auöuhrung  von  Tragödien  ihr  Hauptzweck. 

(S.  102.)  Mignon.  Noch  in  der  ersten  Ausgabe 
von  Wilhelm  Meisters  „Lehrjahren"  (1795  f.)  schreibt 
G.  der  Mignon.  Im  8.  Buche,  Kap.  3  der  „Lehrjahre" 
wird  die  „Gegend  von  Mailand",  im  2.  Buche  der 
„Wanderjahre"  Kap,  7  der  „Große  See"  (Lago  maggiore) 
als  Heimat  Mignons  angegeben. 

(S.  io8).  ßartolius  (Bartolus,  Bartolo)  mittel- 
alterlicher Lehrer  des  römischen  Rechts  (13 14 — 1357)> 
schrieb  umfassende  Kommentarien  zum  Ck)rpus  juris 
civilis,  die  in  Deutschland  viel  benutzt  worden  sind. 

(S.  III.)  Bey  den  Dominikanern  —  die  Kirche 
S.  Corona,  das  Gemälde  der  Anbetung  der  Könige  von 
Paolo  Veronese. 

(S.  115.)  S,  Antonio,  nach  Volkmann  „von  alter 
gotischer  Bauart";  Goethe  leimte,  was  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  mit  seiner  Bewunderung  Palla- 
dios  steht,  trotz  seines  früheren  Hymnus  auf  Erwin 
von  Steinbach,  die  Gotik  mit  Entschiedenheit  nunmehr 
ab.  Vgl.  was  er  S.  129  über  San  Marco  In  Venedig  sagt. 

(S.  115.)  Kardinal  Pietro  Bembo.  Der  be- 
kannte feinsinnige  Humanist  und  Gelehrte,  geb.  1470 
in  Venedig,  von  Leo  X.  zmn  Sekretär  ernannt,  Freund 
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von  Raffael,  lebte  seit  1520  in  Padua,  später  wieder 
als  Kardinal  in  Rom,  wo  er  1 547  starb.  Das  Grabmal 
in  S.  Antonio  ist  von  Sanmichele. 

(S.  118.)  Im  Botanischen  Garten,  wo  G. 
„schöne  Bestätigungen  seiner  botanischen  Ideen  wieder- 
gefunden" (Ableitung  aller  Pflanzen  aus  einer  Ur- 
pflanze),  ist  die  prächtige,  1585  gepflanzte  Fächer- 
palme, die  seit  1876  unter  einem  Glashause  steht,  jetzt 
noch  erhalten  („Palma  di  Goethe"). 

(S.  119O     Die  Statuen   auf  dem  Platze,   au 
der  jetzigen  Piazza  Vittorio  Emanuele,  dem  ehemaligen 
Prato  della  "Wlle,   wo   die  Statuen  berühmter  Männer, 
namentlich  solcher,   die  in  Padua  gelehrt  oder  gelernt 
hatten,  aufgestellt  sind. 

(S.  121.)  Barbarische  Zeit,  die  Zeit  vor  dem 
„Wiederaufblühen  der  Künste"  in  Italien  im  drei- 
zehnten Jahrhundert,  im  wesentlichen  die  Zeit  der 
Gotik.  („Nicht  gescheiter  als  ein  Volk,  das  die  ganze 
fremde  Welt  barbarisch  nennt,  heißt  alles  gothisch", 
so  schrieb  G.  1773  „Von  deutscher  Baukunst".) 

(S.  123.)  Goethes  Vater  war  nach  seiner  Doktor- 
promotion auf  Reisen  gegangen  und  hatte  sich  1740 
in  Venedig  aufgehalten.  Vgl.  auch  Dichtung  und  Wahr- 
heit zu  Anfang  des  i.  Buches. 

(S.  124.)  „Königin  von  England",  jetzt  Hotel 
Victoria  im  Palazzo  Mohn,  Ramo  dei  Fuseri,  am  Canal 
nordwestlich  vom  Marcusplatz,  mit  Gedenktafel. 

(S.  129.)  Alte  Pferde,  das  berühmte  Viergespann 
aus  vergoldetem  Kupfer  über  dem  Hauptportal.  Sie 
stammen  wahrscheinhch  von  einem  Triumphbogen 
Neros  und  kamen  1204  als  Siegesbeute  aus  Kon- 
stantinopel nach  Venedig.     (Vgl.  S.  162.) 

(S.  130.)  Der  herzogliche  Palast,  der  berühmte 
Dogenpalast  („Ducale"). 
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(S.  133.)  Ritter  Angelo  Emo,  Admiral  der 
venezianischen  Flotte  im  Kriege  gegen  Tunis. 

(S.  134.)     Opera  buffa  —  komische  Oper. 

(S.  134.)  Christian  Josef  Jagemann  (1735 — 
1804),  bis  1775  Bibliothekar  der  Herzogin  Anna 
Amalia,  hatte  sich  siebzehn  Jahre  in  Italien  aufge- 
halten und  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  ein  zwei- 
bändiges Werk  „Briefe  über  Italien"  (Weimar  1778  u.  80) 
verfaßt. 

(S.  142.)  Die  Hochzeit  zu  Cana  in  S.  Maria  della 
Salute  von  Tintoretto.  Deckenbilder  von  Titian :  Kain 
und  Abel,  Abraham  und  Isaak,  David  und  Goliath 
(um  1543). 

(S.  145.)  Der  Pantalone,  komische  Charakter- 
figur der  italienischen  Komödie,  spricht  den  venezia- 
nischen Dialekt. 

(S.  147.)  Der  Theosoph  und  „Philosophus  Teutoni- 
cus"  Jakob  Böhme,  Schuhmacher  in  GörUtz  (1575 — 
1624)  erzählt  diese  Erleuchtimg  in  seiner  Schrift  „Aurora 
oder  die  Morgenröthe  im  Aufgang". 

(S.  149.)  Wende,  ein  Diener  im  herzoglichen 
5tallamt  in  Weimar. 

(S.  149.)  Tabarro,  Domino,  auch  großer  (Winter-) 
Mantel,  wie  G.  ihn  auf  dem  Tischbeinschen  Gemälde 
im  Städelschen  Institut  in  Frankfurt  a.  M.  trägt. 

(S.  149.)  Vitruv:  L'architettura  di  M.  Vitruvio  Pollione 
colla  traduzione  italiana  e  comento  del  Marchese  Berardo 
Galiani  (Neapel  1758). 

fc^  (S.  150.)  Über  diesen  Advokaten  vgl.  was  G. 
S.  141  sagt.  Die  Zeichnung,  die  hier  erwähnt  wird, 
ist  erhalten  (abgeb.  Schriften  d.  Goethe-Ges.  II  zu 
S.  134). 

(S.  163.)  Julie  V.  Bechtolsheim  geb.  v.  Keller, 
Gattin  des  Konsistorialvizepräsidenten  v.  B.  in  Eisenach. 
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(S.  165.)  Doge  (der  vorletzte  der  Republik)  war 
Paolo  Renier  (1779— 1789). 

(S.  165.)  Die  Savii  waren  ein  Ausschuß  von  sech- 
zehn Delegierten,  die  in  Verbindung  mit  der  Versamm- 
lung der  Signoria  das  Collegio  bildeten,  den  geheimen 
Staatsrat,  dem  der  Doge  präsidierte. 

(S.  169.)  ^  singolare  come  .  .  .  „es  ist  merkwürdig, 
wie  jener  Gesang  weich  macht  und  das  um  so  mehr, 
je  besser  er  gesungen  wu-d."  Von  G.  in  den  Frag- 
menten eines  Reisejournals  „Über  Italien"  imter  Nr.  6 
weiter  ausgeführt. 

(S.  171.)  Unter  den  P.  Veronese  im  Palazzo  Pisani 
ist  die  „Familie  des  Darius"  gemeint,  die  1857  für 
13650  Pf.  St.  an  das  brit.  Museum  verkauft  wurde. 

(S.  175.)  Die  zimi  Schutze  der  Küste  von  Sotto- 
marina und  Pelestrina  errichteten  10  Meter  hohen  und 
15  Meter  breiten  Stein  wälle,  die  Murazzi,  waren  in 
den  Jahren  1774 — 1782  mit  einem  Kostenaufwande 
von  zwanzig  MiUionen  Lire  erbaut  worden. 

(S.  181.)  Über  seine  Sehnsucht  nach  Italien  spricht 
G.  sich  ganz  ähnhch  in  dem  Brief  an  den  Herzog  aus 
Rom  vom  3.  Nov.  1786  aus.  Vgl.  No.  12  der  „Briefe". 
Die  Ethik  Spinozas  hatte  G.  mit  Frau  von  Stein  im 
November  1784  gelesen.  Herder  nahm  an  diesen 
Spinoza-Studien  lebhaften  Anteil. 

(S.  181.)  Unter  der  Wielandischen  Übersetzung  der 
„Satyren"  sind  die  im  Jahre  1786  erschienene,  „Hora- 
zens  Satyren"  gemeint. 

(S.  185.)  La  quäle  riesce  mirabilmente  —  „welche 
ganz  wunderbar  emporsteigt*'. 

(S.  187.)  Die  Smeraldina,  eine  Charakterfigur 
der  italienischen  Komödie,  eine  Art  weiblicher  Harle- 
kin, ebenso  der  Brighella,  der  in  der  Rolle  eines  ber- 
gamaskischea  Dieners  auftritt. 
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(S.  200.)  Dürer  ist  bekanntlich  zweimal  in  Italien 
(Venedig)  gewesen,  1494  und  1 505/1 507.  Das  zweite 
Mal  berührte  er  auf  der  Rückreise  Bologna.  Die 
„Italienische  Reise"  berichtigt  später  die  Stelle :  „Häne 
doch  das  Glück  Albrecht  Dürern  tiefer  nach  ItaUen 
geführt!" 

(S.  201.)  Dürer  erzählt  im  Tagebuch  der  nieder- 
ländischen Reise  (1520/21),  daß  ihm  und  seiner  Frau 
Papageien  geschenkt  worden  seien.  Er  pflegte  sich  bei 
Dienstleistungen  und  Gefälligkeiten,  die  man  ihm  er- 
wiesen hatte,  mit  seinen  Kunstblättern  oder  mit  Por- 
träts, die  er  zeichnete,  erkenntlich  zu  zeigen. 

(S.  201.)  Den  Fasanentraum  erzählt  G.  ausführlich 
in  der  „Italienischen  Reise"  unter  dem  gleichen  Datum 
des  19.  Oktober:  G.  träumte,  er  sei  mit  einem  großen 
Kahn  an  einer  Insel  gelandet,  wo  die  schönsten  Fasanen 
zu  haben  waren.  Schockweise  brachten  die  Einwohner 
ihm  buntbefiederte  "Vogel  ins  Schiff  und  schon  nannte 
er  sich  die  Freunde,  an  die  er  seine  bunten  Schätze 
austeilen  wollte.  „Zuletzt  in  einem  großen  Hafen  lan- 
dend, verlor  ich  mich  zwischen  ungeheuer  bemasteten 
Schiffen,  wo  ich  von  Verdeck  auf  Verdeck  stieg,  um 
meinem  kleinen  Kahn  einen  sichern  Landungsplatz  zu 
suchen." 

(S.  202.)  Unter  dem  von  Vblkmann  erwähnten 
Gemälde  des  Guido  Reni  ist  die  früher  in  der  Mendi- 
cantenkirche,  jetzt  in  der  Pinakothek  befindliche  Ma- 
donna della  Pietä  mit  den  vier  Schutzpatronen  Bolognas 
gemeint;  das  Bild  wurde  161 6  vom  Magistrat  bestellt 
und  gilt  jetzt  als  eines  der  hervorragendsten  Werke 
des  Künstlers. 

(S.  205.)  Der  hängende  Turm.  Beide  bolog- 
neser  Türme,  Torre  Asinelli  a  Torre  Garisenda,  sind 
bekanntlich  schief. 
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(S.  218.)  Johann  Friedrich  Wilhelm  Tisch- 
bein (geb.  175 1  zu  Hayna  in  Hessen,  gest.  1829  zu 
Eutin)  war  1779  bereits  in  Italien  und  auch  in  Rom 
gewesen,  aber  nach  der  Schweiz  zurückgekehrt;  Ende 
Januar  1783  traf  er  abermals  in  Rom  ein.  Hier  blieb 
er  bis  zum  Jahre  1787,  wo  er  nach  Neapel  übersiedelte; 
einige  Jahre  später  wurde  er  hier  zum  Direktor  der 
königlichen  Malerakademie  ernannt.  1799  wurde  er 
aus  Neapel  von  den  Franzosen  vertrieben,  wandte  sich 
wieder  nach  Deutschland,  wo  er  einer  Einladung  des 
Herzogs  von  Oldenburg  folgte  imd  sich  in  Eutin  nieder- 
ließ. In  Rom  malte  er  vom  Dezember  1786  ab  das 
wimdervolle  große  Bildnis  Goethes  in  der  Campagna, 

(S.  220.)  Kardinal  Bembo  (vgl.  über  ihn  oben 
Anm.  zu  S.  115),  in  seinen  lateinischen  Schriften  ein 
klassischer  Vertreter  des  ciceronianischen  Lateins,  las, 
wie  auch  Volkmann  (III  S.  647)  bemerkt,  nicht  gerne 
in  der  Bibel  und  in  seinem  Brevier,  um  kein  schlechtes 
Latein  daraus  zu  lernen. 

(S.  226.)  Der  Winterkasten  auf  Weißen- 
stein, das  hinter  dem  jetzigen  Schloss  Wilhelmshöhe 
im  Park  gelegene  Schloß  Oktogon  mit  der  Kolossalstatue 
des  Herkules.     G.  hatte   es  im  Oktober  1783  besucht. 

(S.  227.)  Das  Gemälde  Raffaels,  die  Madonna 
Ton  Fohgno  (15 12),  ursprüngüch  in  S.  Maria  in  Araceli 
in  Rom,  seit  1565  in  der  Kirche  der  heihgen  Anna  in 
Foligno,  seit  181 5  in  der  vatikanischen  Pinakothek. 

(S.  231.)  Tischbein  wohnte  auf  dem  Corso,  in 
der  Nähe  der  Piazza  del  Popolo,  in  dem  Hanse,  das 
jetzt  die  Nummer  18  trägt,  dem  Palazzo  Rondanini 
gegenüber,  und  zwar  im  ersten  Stockwerke.  Die  Be- 
sitzerin des  Hauses  war  Signora  Moscatelli,  die  Wirts- 
leute waren  Serafino  CoUina,  ein  Kutscher,  und  seine 
Gattin  Piera  Giovanna   de  Rossi  verwittwete  Projctti. 
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Den  Haushalt  teilten  andere  deutsche  Künstler  (Georg 
Schütz,  Friedrich  ßury).  Während  seines  zweiten  römi- 
schen Aufenthaltes  übernahm  G.  (seit  Juli  1787)  Tisch- 
beins Werkstatt,  während  der  letzten  Wochen  wohnte 
er  im  zweiten  Stocke  bei  dem  Bildhauer  Giuseppe 
Cerachi  und  seiner  Ehefrau  Teresa  Schliesahan  aus 
Wien.  Eine  zu  Ehren  von  G.  angebrachte  Gedächtnis- 
tafel bezeichnet  das  Haus  (das  übrigens  jetzt  ein  Neu- 
bau ist),  seit  dem  Jahre  1872. 

(S.  232.)  Der  erste  römische  Aufenthalt  Goethes 
währte  vom  29.  Oktober  1786  bis  zum  22.  Februar  1787, 
dem  Tage,  wo  er  mit  Tischbein  seine  Reise  nach  Neapel 
und  dann  nach  Sizilien  antrat.  (Vgl.  Tischbeins  Selbst- 
biographie „Aus  meinem  Leben"  II  S.  87  ff.)  Am 
6.  Juni  kehrte  er  nach  Rom  zurück  und  weilte  hier 
mit  geringen  Unterbrechungen  (Aufenthalt  in  Tivoli, 
in  Castel  Gandolfo)  bis  zum  22.  April  1788,  wo  er 
die  Heimreise  nach  Deutschland  antrat.  Am  19.  Juni 
1788  traf  er  wieder  in  Weimar  ein.  Die  Zeit  seit  der 
Abreise  von  Karlsbad  bis  zu  seiner  Rückkehr  beträgt 
654  Tage  oder  beinahe  22  Monate. 

(S.  236.)  Prinz  Palagonia,  dessen  G.  hier  gedenkt, 
besaß  sieben  Miglien  von  Palermo  entfernt  eine  Be- 
sitzung, in  der  man  im  „Lande  der  Täuschung  und 
der  Bezauberung"  zu  sein  glaubte.  Die  aphoristischen 
Bemerkungen,  die  in  den  Tagebuchaufzeichnungen 
unerklärlich  sind,  haben  später  die  Grxmdlage  für  die 
ausführliche  Beschreibung  in  der  „Italienischen  Reise" 
gebildet,  auf  die  auch  wegen  der  übrigen  Einzelheiten 
des  sizihanischen  Aufenthaltes  verwiesen  werden  muß. 

(S.  242.)  Freiherr  von  Riedesel  (1740 — 1788), 
Freund  Winckelmanns,  und  Houel  (1735 — 181 3)  hatten 
Sizilien  bereist  und  ihre  archäologischen  Ergebnisse  in 
Reisewerken  niedergelegt, 
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Die  Tagebuchaufzeichnungen,  die  Goethe  auf  seiner 
italienischen  Reise  —  auf  dem  Wege  von  Karlsbad  bis 
nach  Rom  im  September  mid  Oktober  1786  —  meist 
im  Drange  des  Augenblicks  verfaßt  hat,  sind  zum 
ersten  Male  genau  hundert  Jahre  nach  ihrer  Nieder- 
schrift im  zweiten  Bande  der  Schriften  der  Goethe- 
Gesellschaft  in  ihrem  ganzen  Umfange,  mit  feinsinniger 
Einleitung,  fleißigem  Kommentar  und  philologisch-kriti- 
schen Bemerkungen  von  Erich  Schmidt  herausgegeben 
worden.  Die  zweite  vollständige,  ebenfalls  von  Erich 
Schmidt  redigierte  VeröffentHchung  brachte  ein  Jahr 
darauf  (1887)  der  erste  Band  von  „Goethes  Tage- 
büchern", die  damals  als  dritte  Abteilung  der  großen 
kritischen,  VSfeimarischen  Ausgabe  von  Goethes  Werken 
zu  erscheinen  begannen.  Jener  zweite  Band  der 
Schriften  der  Goethe-Gesellschaft,  der  nur  für  deren 
Mitglieder  gedruckt  worden  war,  ist  längst  vergriffen 
und  im  Handel  selten  geworden,  die  Tagebücher  der 
Weimarischen  Ausgabe  sind  nur  als  Ganzes,  als  eine 
dreizehn  Bände  umfassende  Abteilung  in  den  Handel 
gekommen.  Beide  Ausgaben  sind  somit  unter  Um- 
ständen schwer  erreichbar,  und  der  Wunsch  nach  einem 
Neu-  und  Einzeldruck,  der  einem  Gedanken  des  Herrn 
Verlegers  dieses  Bändchens  entsprungen  ist,  hat  seine 
Berechtigimg.     Der   hier   vorliegende  Neudruck    kann 
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und  darf  natürlich,  was  den  Goetheschen  Text  be- 
trifft, nichts  anderes  bieten  als  die  beiden  ersten,  mit 
aller  philologischen  Gewissenhaftigkeit  und  allem  kri- 
tischen Aufwand  besorgten  Ausgaben.  Er  wendet  sich 
auch  nicht  an  den  engeren  Kreis  der  Freunde  des 
Dichters,  von  denen  vielleicht  eine  große  Zahl  im 
Besitz  jener  Ausgaben  sein  mag,  obwohl  diese,  wie 
schon  gesagt,  nicht  leicht  zugänglich  sind,  sondern 
an  unser  gesamtes  Volk,  durch  das  ein  starkes  Sehnen 
geht,  sich  mit  dem  Geiste  des  Dichters  vertraut  zu 
machen.  Die  schönste  Bestimnumg  aber,  die  dieser 
Neudruck  erfüllen  könnte,  wäre  wohl  die,  wenn  er 
die  zahlreichen  Italienfahrer,  die  in  jedem  Jahre  in 
größerer  Zahl  nach  dem  klassischen  Süden  ziehen,  in 
die  Gefilde,  in  denen  Goethe  so  glücklich  gewesen, 
auf  der  Reise  geleiten  und  sie  am  Abend,  nach  getaner 
Arbeit,  just  genau  so,  wie  damals,  als  sie  in  heihger 
Begeisterung  niedergeschrieben  wurden,  in  beschau- 
licher Ruhe  erquicken  könnte.  Dann  würden  sie 
in  der  ganzen  momentanen  Art,  die  diesem  Reise- 
journal eigen  ist,  in  der  Unmittelbarkeit,  mit  der 
das  Gesehene  und  Erlebte  schriftlich  wiedergegeben 
wird,  mit  anderen  Worten:  in  ihrer  literarisch  etwas 
unebenmäßigen  Form,  dafür  aber  in  der  menschlich 
uns  so  nahe  berührenden  Ursprünglichkeit  am  meisten 
verstanden  werden.  Wer  weiterhin  zusammen  mit  Goethe 
nach  dem  Süden  ziehen  will,  der  soll  daneben  auch  die 
dreißig  Jahre  nach  des  Dichters  Italienfährt  entstandene 
„Italienische  Reise"  zur  Hand  nehmen,  —  man  darf 
aber  vielleicht  zweifeln,  ob  jenes  flüchtig  geführte 
Journal  nicht  einen  stärkeren  sinnlichen  Eindruck  auf 
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den  Leser  machen  wird,  als  die  späte,  mit  bedächtiger 
Ruhe  des  Alters,  mit  Hilfe  mancher  Quellen,  die  auf  der 
Reise  nicht  zur  Verfügung  waren,  und  unter  Beseitigung 
des  „Unbedeutenden  des  Tages"  zusammengestellte 
mnfangreiche  Bearbeitung,  die  imter  dem  Titel  „Ita- 
lienische Reise"  in  die  Werke  übergegangen  ist 

Über  dem  Reisejoumal  selbst,  von  dem  zuerst  Fried- 
rich Wilhelm  Riemer  im  zweiten  Bande  seiner  „Mit- 
teilungen über  Goethe"  neun  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Dichters  Auszüge  veröffenthchte,  hat  Goethe  mit 
begreiflicher  Sorge  vor  Indiskretionen,  die  ihn  bei 
Lebzeiten  ärgerlich  berührt  hätten,  gewacht.  Er  spricht 
sich  hierüber  nach  seiner  Rückkehr  aus  Itahen,  nachdem 
er  sich  die  Urschrift  des  Tagebuches  von  der  Frau  von 
Stein,  für  die  es  bestimmt  war,  hatte  zurückgeben  lassen, 
offen  in  einem  Briefe  an  Herder  aus.  „Die  Abschrift 
meines  Reise- Journals  gäbe  ich  höchst  ungern  aus 
Händen;  meine  Absicht  war,  sie  ins  Feuer  zu  werfen. 
Ich  weiß  schon,  wie  es  geht.  So  was  sieht  immer  noch 
einer  und  wieder  einer,  es  wird  noch  einmal  abge- 
schrieben, und  endlich  habe  ich  den  Verdruß,  diese 
Pudenda  irgendwo  gedruckt  zu  sehen.  Denn  es  ist 
im  Grunde  sehr  dummes  Zeug,  das  mich  jetzt  an- 
stinkt ...  Es  ist  nicht  Knauserei,  sondern  redüche 
Scham,  daß  ich  die  Blätter  nicht  hergeben  mag."  In 
späteren  Jahren  dachte  er  anders  darüber  und  er  war 
froh,  jene  flüchtigen  Aufzeichnungen  noch  zu  besitzen. 
Zu  Ende  des  Jahres  1813  machte  er  sich  an  die  Auf- 
gabe, die  Vorbereitungen  für  die  „Italienische  Reise" 
zu  treffen:  „Das  italienische  Tagebuch  ward  näher 
beleuchtet  und  zu  dessen  Behandlung  Anstalt  gemacht." 
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(Tag-  und  Jahreshefte.)  Näher  über  den  Plan  spricht 
er  sich  in  einem  Brief  an  Freund  Zelter  aus  (Ende 
Mai  18 15):  „Ich  habe  glücklicherweise  noch  Tage- 
bücher, Briefe,  Bemerkungen  und  allerley  Papiere  da- 
her, so  daß  ich  zugleich  vöUig  wahrhaft  und  ein  an- 
muthiges  Mährchen  schreiben  kann.  Hierzu  hilft  mir  denn 
höchlich  Meyers  Theilnahme,  da  dieser  mich  ankommen 
und  abreisen  gesehen,  auch  die  ganze  Zeit,  die  ich  in 
Neapel  und  Sizilien  zubrachte,  in  Rom  bUeb.  Hätte 
ich  diese  Papiere  und  diesen  Freund  nicht,  so  dürft' 
ich  diese  Arbeit  gar  nicht  unternehmen:  denn  wie  soll 
man,  zur  Klarheit  gelangt,  sich  des  liebenswürdigen 
Irrthums  erinnern,  in  welchem  man,  wie  im  Nebel, 
hofite  und  suchte,  ohne  zu  wissen,  was  man  erlangen 
oder  finden  würde." 

Über  die  redaktionelle  Tätigkeit  bei  der  Bearbeitimg 
des  Tagebuches  für  die  Itahenische  Reise  (deren  erster 
Band  1816  bei  Cotta  in  Stuttgart  und  Tübingen  erschien) 
sowie  über  den  Charakter  seines  Inhalts  hat  sich  Goethe 
ebenfalls  in  einem  Briefe  an  Zelter  (27.  Dez.  18 14) 
offen  ausgesprochen:  „Von  meiner  Italiänischen  Reise 
habe  ich  die  vorhandenen  Tagebücher  von  Karlsbad 
bis  Rom  redigirt.  Dieses  Büchlein  erhält  dadurch  einen 
eigenen  Charakter,  daß  Papiere  zum  Grunde  liegen, 
die  im  Augenblick  geschrieben  worden.  Ich  hüte  mich, 
so  wenig  als  mögUch  daran  zu  ändern,  ich  lösche  das 
Unbedeutende  des  Tages  nur  weg,  so  wie  manche 
Wiederholung,  auch  läßt  sich  vieles,  ohne  dem  Ganzen 
die  Naivetät  zu  nehmen,  besser  ordnen  imd  ausftihr- 
licher  darstellen."  Indessen  wörtlich  ist  diese  schonende 
Art  redaktioneller  Tätigkeit  seitens  des  Dichters  nicht 
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2u  nehmen.  Im  Gegenteil:  er  hat  mit  zlemUch  derber 
Hand  in  das  Gefuge  seines  einstmaligen  Reisejonmals 
eingegriffen  und  vielfach  ohne  Rücksicht  auf  die 
„Naivetät*'  der  m-sprünglichen  Niederschrift  diese  als 
Materialsammlung  für  seinen  neuen  Plan  betrachtet. 
Zwar  hatte  er  schon  auf  der  Reise  nach  Rom,  bald 
nachdem  er  seine  Eindrücke  und  Erlebnisse  aufge- 
schrieben hatte,  das  Gefühl,  daß  sich  in  den  ge- 
schriebenen Blättern  manches  befände,  das  er  näher 
bestimmen,  erweitern  und  verbessern  könnte  —  teil- 
weise wohl  eine  Folge  davon,  daß  er  es  „nie  erwarten 
kann,  daß  das  "Wort  auf  dem  Papier  steht*',  und  weil 
„es  ein  sonderbares  Ding  um  den  ersten  Eindruck  ist, 
er  ist  immer  ein  Gemisch  von  Wahrheit  imd  Lüge  im 
hohen  Grade"  — ,  aber  damals  konnte  er  sich  mit  dem 
stillen  Tröste  Zufrieden  geben:  „Es  mag  stehen  als 
Denkmal  des  ersten  Eindrucks,  der,  wenn  auch  nicht 
immer  wahr,  uns  doch  köstlich  imd  werth  ist."  In 
diesen  "Worten  könnte  man  eine  Art  Motto  erblicken, 
das  sich  über  die  Tagebuchaufzeichnungen  der  italie- 
nischen Reise  setzen  ließe.  Wie  diese  der  Dichter  im 
einzelnen  benutzt,  wie  er  hier  gestrichen,  dort  hinzu- 
gefügt, auseinandergerissen  und  wiederverbunden,  wie 
er  inhaltlich  umformt,  einzelne  Erlebnisse  mit  novel- 
listischem Aufputz  versieht  oder  ausfuhrUcher  gestaltet, 
kurz,  wie  er  die  Tagebuchform  in  eine  anregende, 
lesbare  Darstellung  zu  bringen  sucht,  kann  hier  nicht 
untersucht  werden.  Ein  Vergleich  des  Reisejournals 
mit  der  späteren  Umarbeitung,  die  in  der  „Ita- 
lienischen Reise"  vorliegt,  wird  schon  an  einigen  Stellen 
dem   Leser   einen  Begriff  von  der  Art  dieser  redak- 
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rionellen  Umformung  beibringen.  Wer  die  ursprüng- 
liche, unter  dem  Druck  des  Augenblicks  entstandene 
und  geformte  Fassung  mit  ihren  stilistischen  Uneben- 
mäßigkeiten,  mit  dem  Zufälligen  in  der  Aufeinander- 
folge und  all  dem  Nebensächlichen,  was  damals  der 
von  der  Sehnsucht  nach  Rom  erfüllte,  mit  imgestümer 
Gewalt  nach  der  Stadt  langjähriger  Träume  drängende 
Dichter  niederzuschreiben  für  gut  hielt,  wer  sich  mit 
dem  ganzen  Charakter  dieses  Reisejournals  vertraut 
gemacht  hat,  der  hat  im  stillen  von  Goethes  "V^^^derung 
und  seiner  persönHchen  Stimmung  ohne  Zweifel  den 
unmittelbarsten  und  stärksten  Eindruck  erhalten.  Und 
deshalb  darf  man  es  offen  aussprechen,  daß  in  dem 
Tagebuche  der  italienischen  Reise  für  uns  Deutsche, 
die  wir  nach  Goethe  von  gleich  sehnsüchtiger  Hoff- 
nung erfüllt  sind,  ein  großes  Stück  Selbstbekenntnis 
des  Dichters  liegt,  das  trotz  seines  ephemeren  Charak- 
ters wegen  der  ursprünglichen  Art,  in  die  der  Dichter 
seine  Eindrücke,  Gedanken  und  Empfindungen  kleidete, 
mehr  Beachtung  verdient,  als  ihm  bisher  zuteil  ward« 


Die  Bilder,  mit  denen  dieser  Band  geschmückt  ist, 
stammen  von  Goethe  selbst.  Es  sind  schlichte  Blätter, 
die  manchem  Leser  wenig  sagen  werden,  die  aber 
doch  um  des  Dichters  willen  ihre  Bedeutung  haben, 
so  wenig  sie  auch  als  künstlerische  Erzeugnisse  gelten 
wollen.  Goethe  hat  von  Jugend  auf  in  seinen  Muße- 
stunden gezeichnet,  und  man  muß  ihm  nachsagen, 
daß  er  in  manchen  Zeichnimgen  ein  beachtenswertes 
Talent  bekimdet  hat.  Das  offene  Auge,  das  er  auf 
Reisen    hatte   und  die   vielseitigen  Interessen,   die  er 
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besaß,  befähigten  ihn,  oft  mit  wenigen  Strichen  das 
Wesentliche  einer  Landschaft  xmd  Erscheinung  festzu- 
halten. Auf  dem  Wege  nach  Rom  mag  er  wohl  täglich 
den  Stift  bei  der  Hand  gehabt  und  unterwegs  oder 
wenn  er  abends  am  Ziele  des  Tages  angelangt  war, 
seine  Eindrücke  flüchtig  skizziert  haben.  Auch  diese 
Blätter  waren  meist  für  Frau  von  Stein  zur  Veranschau- 
lichung oder  Ergänzung  des  geschriebenen  Wortes  be- 
stimmt (Vgl.  die  Anmerkung  zu  S.  ii.)  Nach  seiner 
Rückkehr  aus  ItaUen  hat  Goethe  sie,  und  zwar  im 
Herbst  1788,  „daß  sie  nur  einigermaßen  genießbar 
werden,  in  Bücher  gebracht"  (Brief  an  Knebel,  25.  Okt. 
1788).  Diesen  FoUoband  hatte  er,  da  sein  Herz  an  diesen 
flüchtigen,  aber  für  ihn  eindrucksvollen  Erinnerungen 
hing,  auf  seinem  Schreibtisch  stehen,  um  ihn  immer  zur 
Hand  zu  haben.  Er  wird  jetzt  noch  im  Goethe-National- 
museum  in  Weimar  aufbewahrt.  Wegen  der  Zartheit 
der  Zeichnung  und  weil  diese  im  Laufe  der  Zeit  geUtten 
haben  mag,  sind  diese  Blätter  nicht  leicht  zu  verviel- 
fältigen, in  der  dargestellten  Ortlichkeit  aber,  obwohl  sie 
chronologisch  geordnet  sind,  schwer  zu  bestimmen,  da 
sie  mit  wenigen  Ausnahmen  keine  Bezeichnung  tragen. 
In  späteren  Jahren  (1815)  suchte  Goethe  einmal  einen 
Teil  dieser  Skizzen  nebst  solchen  von  Freunden  \md 
Künstlern  für  eine  illustrierte  Ausgabe  der  Italienischen 
Reise  durch  den  aus  Jena  gebürtigen  Kupferstecher 
Jakob  Wilhelm  Christian  Roux  verwerten  zu  lassen,  — 
es  unterblieb  aber,  was  an  sich  keinen  Verlust  zu  be- 
deuten hat.  Denn  diese  Blättchen  wirken  nur  wegen 
ihrer  schhchten  Unmittelbarkeit  und  sollen  auch  nur  als 
Flüchtigkeiten  genossen  werden. 
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In  gleicher  Ausstattung  wie  „Goethes  Tage- 
buch der  Italienischen  Reise"  erschienen  als 
siebenter  Band  des  „Hortus  Deliciarum" 

Goethes 
Briefe   aus   Italien 

Herausgegeben  von 

Professor  Dr.  Julius  Vogel 

Mit  einem  Kupferdruck  nach  dem  Titelbild 
zuVolkmanns  „Historisch-kritischen  Nachrichten 
von  Italien" y  Goethes  Reisebuch  auf  seiner  Italien- 
fahrt. Preis  kartoniert  4.^0  M.,  in  biegsamem 
Lederband  6  M.,  Luxusausgabe  z;  M. 

DerBandumfaßtGoethes  wichtigste  Korre- 
spondenz auf  jener  Reise,  also  nicht  nur  die 
schon  in  weiterem  Maße  bekannten  Briefe 
an  Frau  von  Stein;  namentlich  die  hier 
zuerst  erfolgte  Einreihung  der  sämtlichen 
Briefe  an  Herzog  Carl  August  in  diesen 
Rahmen  verleiht  der  Publikation  ihr  besonderes 
Gepräge.  • 
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Mit  Goethe  in  Italien 

Tagebuch  und  Briefe  des  Dichters 
aus  Italien 

Für  deutsche  Italienfahrer 
herausgegeben  von 

Professor  Dr.  Julius  Vogel 

Mit   Titel'  und  Einbandzeichnung  von 
Georg  Belwe 

In  biegsamem  Ganzleinenband  $  M. 

Die  Zusammenfassung  der  beiden  Goethe- 
bände aus  dem  „Hortus  Deliciarum"  ist  für 
alle  Deutschen  bestimmt,  die  sich  auf  ihrer 
Italienreise  außer  von  den  gebräuchlichen 
Reisebüchern,  die  ihnen  ihrer  Anlage  nach 
lediglich  die  trockenen  Daten  geben  können, 
gerne  von  einem  Führer  beraten  lassen,  mit 
dessen  Hilfe  sie  die  reicheFülle  des  Gesehenen 
in  sich  aufnehmen  und  zu  bleibenden  Ein- 
drücken zu  gestalten  vermögen.  Die  ständige 
Benutzung  auf  der  Reise  wird  durch  die 
äußere  Ausstattung  des  Bandes  (handliches 
Format  und  besonders  angefertigtes  Dünn- 
druckpapier) noch  erleichtert. 
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